
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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G e iſt

G r d t i u $ ,

oder

leichte und zuſammenhängende Darſtellung der nas

türlichen Kriegs : und Friedensrechte einzela

ner Menſchen , Geſellſchaften und Völker.

VOR

Gottlob Auguſt Dittel.
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sirchenrath und der potloop bie ordentlt.

den profeſſor in Karlsruh.
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zu Vorleſungen.
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An den Leſer.

nes

Nicht eigentlich lieberjézung – nicht Kritit ---

nicht Kommentar iſt es , was ich dem Publikum

hiermit vor Augen lege ; ſondern eine konzens

trirte und getreue Darſtellung des

ganzen ſelbſt ſtÅndigen Inhalts je:

ſeit ſeiner erſten Erſcheinung, noch bis jezt

von den erfahrenſten Kennern , Gelehrten und Staats:

månnern ſo ſehr geſchåzten Meiſterwerks, des unſterb,

lichen Grotius. Wåren auch durch die frühere

Arbeiten ſo vieler vortreflichen Månner— Felden,

Senninges , Bókler , Velthem , Ziegler , Bar:

beirak u . a. ( f. de Kulpis in Colleg. Grotiano

ed. V. Jena 1738. ) noch weitere Kommenta

riert nicht ſchon entbehrlich gemgrden ; und wäre

ich auch nicht überzeugüberzeugen bei deutlicherund

richtiger Einſicht und Stimmyug des Sinnes , t
h
a
y



VI An den Leſer.

aus der ganzen Zuſammenhang der Grotianiſchen

Såze und Begriffe , auch die
nd Begriffe ,auch die Kritikenwoletwas

ſparſamer håtten angewendet werden können , als es

von vielen geſchehen : ſo lag nun eines und das an:

dere - Kritik und Kommentar ( bis auf einzel:

ne Winke , die ich hier und da gegeben habe ) , vor:

jezt doch nicht in meinem Plan,

1

Meine gegenwärtige Abſicht iſt – jenes herrliche

Werk des Grotius für jeden , der es aus ihm

ſelbſt ſtudieren , oder Unterricht darüber von an:

dern nehmen will ; auch für den , der aus der Quelle

ſelbſt nicht ſchöpfen kann und mag , auf die leichteſte

Weiſe geniesbar zu machen. Vorlängſt haben be:

rühmte Männer ( Olivenkranz , Lynker , sal

ſen :c. ) zu gleicher Abſicht Tabellen über Gro:

tius entworfen. Ich belenne es bei Schriftſteller:

trene, daß ich keine von dieſen Arbeiten je gefe:

hen – auch nie zu ſehen verlangt ; weil ich aus

Meigung für dieſen groſſen Autor ſtark genug mich

beſtimmt fühlte, die erforderliche Geduld , Zeit und

Mühe anzuwenden , bis zu einem ſolchen Grad mit

ihm vertraut zu werden , ' daß ich die ganze Verknů:

pfung ſeiner Såge felbſt finden konnte. Und in der

fichern lieberzeugung - daß wer ſeines eigenen We:

ges wandelt , in Verbindung und Darſtellung , von

jedem reiner Vorgänger merklich genug fich unterſchei:

den müſſe , überlaß ich jedem , wer da will , jede



ån den Leſer. V

ähnliche Arbeit mit der meinigen ſelbſt zu vers

gleichen .

Das Grotianiſche Syſtem , wie die meiſte Sn:

ſteme , iſt zwar auch nach einem ganz willkürlichen

doch ungezwungenen Plan geordnet. Von weni:

gen einfachen Geſichtspunkten hat Grotius den

Hauptfaden , an welchem ſein Syſtem Haltung ha:

ben ſollte , herausgeführt ; und bei deren Erweite:

rung jede angrånzende oder hintreffende Materie mit:

eingeknüpft. Dieſen Gang der Ideen aufzuſpühren ,

die Summarien vorerſt unter allgemeine Titel zu :

ſammenzuordnen , jeden Hauptpunkt wieder in ſeine

Details überzuführen , auch dieſe zu leichterm Ueber:

blik der Ausführung ſelbſt voranzuſtellen , die wich :

tigern Såze und Reſultate jeder beſondern unter:

ſuchung , ihrer innern Verknüpfung nach -

gedrängter Kürze , doch in dem ihnen eigenen Licht

und mit ihren Beweisgründen , auf die möglichyſt:

leichte und faßliche Weiſe darzulegen ; und ſo den we:

ſentlichen Juhalt des Ganzen jedem , der auch nicht

felbſt in dieſe mühſame Zergliederung eingehen wollte,

überſchaulich und behaltbar zu machen : - Das war

es , was ich mir zum Ziel dieſer Arbeit ſtekte , mid

worin ich den Geiſt des Grotius zu finden

glaubte. Und was ſollte Scrifiſtellergeiſt wo! an :

deres reyn ?

Eine gewiſſe Abtürzung des Grotianiſchen Sn:

zwar in



An den Leſer.

ſteins hat mir in Anſehung eines Theils — da be:

fonders , wo Grotius mit zu viel Eregeſe es über:

laden , nicht nur ſehr anbringbar ; ſondern auch zu

abgemeſſener Würdigung der Gedanken und Meis

nungen dieſes groſſen Schriftſtellers, und zu leich:

terer Vergleichung mit dem , was andere über jene

Materien vor und nach ihm gedacht , zuträglich

geſchienen .

Aber mit beſonderm Bedacht hab' ich bei aller

Kürze , womit ich die Quinteſſenz eines ſo beliebten

und wichtigen Werks herauszuziehen bemühet gewe:

fen , den literariſchen Theil , ich meine , die ſchöne

und intereſſante Stellen der Alten , wodurch Grotius

ſeinem Buch ſo viel Würde , Anmuth , Licht und

Vorzüglichkeit zu geben wußte , meinen Leſern auf:

zubehalten geſucht.

Einzelne Fleken bei Grotius darf man mit

Unpartheilichkeit , und ohne der hohen Vortreflich:

keit ſeines Werks oder dem Ruhm des groſſen Man

nes zu nahe zu treten , bemerklich machen. Wahr

iſt's — daß Grotius oft zu viel anf das moſai:

ſche Recht und die Gewohnheiten und Praxin der

erſten Chriſten bauet ; aus Gefälligkeit für ſeine Lieb:

lingsidee von einem neuen evangeliſchen Geſez , mans

ches derſelben anzuſchmiegen ſuchet; ſeinen Behaup:

Enngen bisweilen zu ſchwankende , oder zu allgemei:



An den Leſer. VII

دد

ne Gründe unterſtellt ( wie . B. daß man auch

Schimpf mit Geld vergåten könne , quia pecunia

communis eſt rerum utilium menfura ,, ) ; bisweilen

( z. B. in der Materie von der Eidesrelaration ) was

er geſagt, durch eine künſtliche Einlenkung ſelbſt wie.

der zernichtet; manche Fiktionen zu ſehr erweitert

( wenn z. B. Vaimonides von dem Verbot

der Ehe zwiſchen Erzeugern und Erzeugten einen

Grund der Wolanſtåndigkeit darin ſezet , weil ſiin :

der gleichſam das Bild der Eltern an ſich tragen

ob recentem admodum parentum in liberis ima

ginen „ ro dehnet Grotius dies nun auch auf

die Ehe der Geſchwiſter aus , und meint : es ſei faſt

eben ſo viel , wenn die Schweſter den Bruder hei :

rathe , als wenn ſie den Vater heirathete ) ; auch zit

oft zu Práſumtionen ſeine Zuflucht nimmt ( wie

håufig kommet das , cenſentur ſic voluiſſe , ſic fe

ciffe &c. ,, ohne allen Beweis ! ) und hin und wie:

der mit einer faſt minutisſen Subtilitåt manches gar

zu umſtändlich entwikelt ac . - Aber wo war auch je

ein ſterbliches Werk ohne alle Fleken ? Und was wå:

get dies alles gegen die Summe fruchtbarer Wahr:

heiten , den Schaz von Gelehrſamkeit, und den im

Ganzen webenden philoſophiſchen Geiſt dieſes ehrwür:

digen Rechtsvaters ? Noch iſt Grotius ein Lelj:

rer der Völfer, Wol ihnen ! wenn ſie — nicht

nur Völkerſitte, ſondern reines natirliches Recht

aus ihm lernen und befolgen,



VIII An den Leſer.

Uebrigens hab' ich bei dieſer Arbeit mich der pari:

ſer Ausgabe von Hug. Grotii de Iure belli ac pacis

libri tres vom Jahr 1625 bedient. Sei dann auch

dieſe Bemühung für die Freunde der praktiſchen Ver:

nunft , zur Uebung und Ausbreitung von Wahrheit

und Recht, nicht ohne Segen !

Geſchrieben , Karlsruh zur Oſtermeſſe.

1789.

Tittel.
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Ciceronis

Moniti hoc exemplo meminerimus non

Grotii

omnia probare , quæ a quamuis præclaræ famæ auc

toribus dicuntur : faepe enim tempori , ſaepe ad

fillibus ferviunt.

GROTIUS.

I



Nue Streitigkeiten der Menſchen , ohne das Band der

Bürgereinigung noch nid )t in politiſche Syſteme ges

ranimelt ; oder auch verſchiedener Volfer , und deren Glies

der und Beherrſcher , fönnen Veranlaſſung des Krieges

werden. Friede muß der Zweck aller Striege ſeyn.

Die folgende drei allgemeinere momente machen das

her die ganze Grundlage ſeines Syſtems , und jedes

für ſich den Innhalt eines eigenen Buchs bei Grotius.

Wer darf kriegen ?

( erſtes Buch bei Grotius )

Weiches ſind die geredie lieraden zuin Krieg ?

( zweites Buch )

Wie weit erſtreceri ſich die Erlaubniße eines ges

rechter Krieges ?

( drittes Buch )

Strieges recht.

EinEin Begriff, der ſogleich in dieſe zwei andere fomponis

rende Begriffe zerfället: Brieg und Hecht. Urſo :

I. Was iſt Krieg ( in der ausgedehnteſten Bedeutung

des Worts ) ? Eine gewaltdrohende , famipfübende

Verfaſſung unter Menſdhen . Status per vim cer

tantium , qua -tales funt , ( fcil, certantes : mit welchen

Zufaz Grotius nur jeden andern , auch zwar bleie

benden , aber nicht auf irgend einen gewaltſamen

Akt fich beziehenden Zuſtand oder Verfaſſung, von

der Kriegsverfaſſung noch genaiter unterſcóriden

wollte. )
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II. Was iſtXedit ? Man rebet in verſchiedenem Sinn

und verſchiedener Beziehung von Recht.

1. Als Eigenſchaft. Und zwar :

a. der Aktion felbſt inhårirender Eigenſchaft ( ju

ftum : in dem mehr negativen Sinn , quod non

injuftum eft , ) Alles was mit der geſelligen vers

nünftigen Natur vereinbar iſt : mit - oder ohne

Rückſicht auf eine dabei ſtattfindende Ungleichheit

der Menſchen ( Gebietungsrecht f . B. Zwis

( chea Regent und Unterthan , oder Uequations,

redt f . V. unter Brüdern und Bürgern 2.26.) -

das iſt recht.

b. der perſon zukommenden Eigenſchaft ( quali

tas moralis perſonæ five jus) vermoge deren eine

Perſon gerechter Weiſe etwas innehaben oder

handeln fann ( Befugniß ) vollkommenes

oder unvollkommenes Recht ( facultas vel apti.

trdo ) . Gemeines Recht ( vulgare ) ratione fin

gulorum ; oder eminentes Redt ratione univer

fitatis ( oder wer die Totalitåt repråſentirt ) g.

5. dominium eminens. Auf die erſtere Uns

terſcheidung ( das Volfommene und Unvoufom

mene ) ſich beziehende Eintheilung der Gerechtigs

feit ist die erfüllende Gerchtigkeit ( quoad per

fectum ) 3. B. Reſtitution des Meinigen , und

attribuirende Gerechtigkeit ( quoad imperfectum ) to

B. Aimoren : ohne Nůckſicht, ob es res fingu

lorum oder communis. Auch wenn das Individuum

jemanden ein legat ausſezt , oder die Kommunis

tåt jemanden , was er fürsGange gelitten, erregt : ift

jenes nun doch juſtitia attributrix und dieſe exple

trix (unterſchieden von der juſtitia commutativa : bey

1
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Kontrakten , in Nückſicht auf den Güterbalor ;

und distributiva : bei Belohnungen und Stras

fen , in Rückſicht auf das meritum der Perſon ).

2. A18 Vorm oder Regel ( Gefez oder ein Syſtem

von Geſezen ). Irgend eine zu dem , was úber.

haupt recht iſt ( rectum : nid )t blos etwa eigent :

lich und fireng gerecht ) verbindende Vorſchrift

ſittlicher Handlungen. Alſo nicht blos ein guter

Kath . Auch nicht permition die überat feine

Dispoſition des Geſeges , ſondern blos Abweſens

heit derſelben bezeichnet ( non eſt actio legis, fed

actionis negatio ) ; auffer inwiefern fein anderer

nun , was das Gefes erlaubt , ihm wehren darf.

Nad) jenem allgemeinen Begrif bilden ſich die bes

timmtere Principien von Nedyt.

21

16

1

f

Quellen des Rechts.

1

Unterſcheide man

1. via tú rliches Recht : in der innern Konvenienz

oder Misſtimmung der Handlung mit der vernünf

tigen Natur gegründetes Nedit. Ulfo in Beziehung

auf das , was an fich felbft recht oder verwerflid ) :

( per fe debitum vel illicitum) und darum aus Goth.

wendigkeit geboten oder unterſaget iſt.

Anmerkung. Manches wird auch zum Naturrecht ges

red )net nur reductive ( tiefern das Naturrecht nicht

dawider ift ) , oder abzufive tvas die Vernunft nur

billiget , tvenn es auch darum nicht Prid )t it) , oder

conſecutive ( wie ģ . B. lligenthum , nachdem nun

fuldes unter den Menschen eingefübret worden . )
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II. Willkührliches Recht ( jus voluntarium feu po

ſitivum ſeu conjtitutum .)

1. Nienbliches Recht: durch den willen der man

Tihen eingeführtes und angenommenes Redir. Und

gtar :

a . Bürgerrecht ( Civilrecht : mit Einſchluß der

ihn unsergeordneten Rechte der kleinern Serells

(daften im Staat ) von irgend einer Staats.

gewalt abhängiges Necht.

b . Volkerrecht : von allen , oder ( weil auſſer

dem Naturrecht ein völlig allgemeines Recht

rol ( chiver zu finden iſt ) doch von vielen Völs

fern anerkanntes , auf die beſtandige prarin

und Zeugniſe der Sachkundigen gegründetes

Recht. Oder

2. Gottliches Recht ( in unterſcheidung von dem

göttlichuatürlichen Recht. ) jus divinum pofitivum :

Und für tven nu ! Nedit ?

a . Für das ganze Menſchengeſchlecht : univer

ſale. Wie dergleichen Gefeze zuerſt bei der

Stopfung und zweimal bei der Reſtauration

des Menſchengeſchlechts - nach der Sundfluth

und ſeit der großen allgemeinen Menſchenver.

befferung , gegeben worden ſind ( 21dam , Vioah

und Chriſtus . ) oder

b. Für irgend ein beſonderes ( einzelnes ) Volk :

particulare. Judengeſez ( das einzige Volk , dent

frine beſondere Rechte von Gott gegeben wurs

den Deuter. 4. 7. ) Alſo auch nur für Juden

verbindliches Redyt.
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Natürliches Recht.

Elle

D

6

Er

f

7

1

3

:

Sft 1. ein unveränderliches Recht; ſo unveränderlich ,

daß die Allmacht ſelbſt , was nach ſeiner innern Bes

fchaffenheit böſe iſt , nicht gut madjen fann : fo wenig

als die Allmacht machen kann , daß amal 2 nicht 4

fery, Was in fich felbſt widerſprechend iſt , alſo weder
' neno

Sinn noch Bedeutung hat , iſt Tzichts. So nothwens

dig und unveränderlich der Dinge Weſen ſind : eben ro

müfen es auch die dem Wefen anhångige und darinn

gegründete Eigenſchaften , die gute oder böſe Beſchaf:

fenheit der Handlung pera . Alle gedenkbare Verände:

rung kann nur auf das Objekt , oder irgend einen Zuis

ſtand treffen , wohin fich 098 Gerez bezichet ; nach de:

ren Beſchaffenheit das Geroz eine verſchiedene Anwens

dung leidet. Aber das Gefez an ſich ſelbſt iſt unvers

ånderlich .

2. Jſt ein eignes Recht der vernünftigen Fiatur.

In einem uneigentlichen Sinn wird wol auch den

vernunftloſen Shieren eine Bered )tigreit beigelegt , wies

fern gewiſſe Handlungen z . B. die Sorge für ihre str.

zeugte , den vernünftiggerechten Handlungen der Mens

foen ähnlich find. Der 217t felbft fann Thieren und

Menſchen gemein ſeyn ; aber dies machet nichts zur Nas

cur des Nachrs .

3. Iſt ein wirklidyverhandenes Recit. Dieſe Wirks

lidhkeit erhellet a priori, durch die aus der geſelligen

vernünftigen Natur erfennbare liebereinſtimmung oder

Konvenienz der Handlung felbft ; oder a poſleriori , aus

dem Konfens aller , wenigſtens der geſittetern Völker :

ľ

.

3
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inſofern mon eine ſolche Zuſammenſtimmung für ein Kris

teriuin der Wahrheit und den Ausdruf des gemeinen

Menſchenfinnes nehmen darf.

Argumentum veritatis eft , aliquid omnibus videri

SENECA.

In re confenfio omnium gentium jusnaturæ putanda eſt

CICERO,

ueber

Verbindlichkeit und Nugen

des moſaiſchen Rechts.

D Ja jedes Geren nur den allein verbinden kann , dem

es gegeben wird ; und das moſaiſche Geſes ro gang

ausdrücklich, nur den Ifraeliten gegeben wurde :( Só.

re Iſrael 26. ! ) ſo iſt es eine irrige Vorſtellung einis

ger jŭdiſchen Lehrer , daß das Joch des hebräiſchen

Gereges für alle zur Seligkeit nothwendig geweſen ſei.

Mande unter den Juden wohnende Angländer wie z . B.

Rornelius Uct. 1o, 2. mußten zwar anch) ( nach dem

åltern und allgemeinern Geſez ) von Gozen und von Blut

fich enthalten ; waren aber darum nicht an die eigents

liche Gerege der Ifraeliten gebunden. Aud ) machte

weder Eliſa dem Gaainan , noch Jonas den Viinis

viten , noch irgend ein anderer Prophet denen von

Tyrus , Moab , und Egypten es zur Nothwendigkeit,

ſich dem Moſaiſchen Geſeg zu unterwerfen. Ein gleis

ches gilt von der Beſchneidung , als einem Theil jenes

Geſezes.: nur mit dem Unterſcheid , daß dieſe von der
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cin Kris

meinen

videri

canda eſt

n

ann , dem

ro gang

de : ( 3 ór

gangen Nachfommenſchaft Abrahame gehalten werden

ſollte. Und wahrſcheinlich ftammen jene Volfer auffer

Fſrael, welche die Beſchneidung gleichfals angenommen

batten , von Iſmael , oder grau ac. her. In Jofephi

Gefdichte lebrte der judiſche Ananias darum mit Redyt,

daß man auch auſſer der Beſchneidung Gott dienen und

gefallen könne. Denn ſo die Vorbaut ( berlinbes

ſchnittne ) das Recht des ( natürlidien ) Gejezes hålt ,

meineſt du nicht , daß reine Vorhaut für eine Beſchreis

dung gerechnet werde ? , Róm . 2 , 26. Und wenn auch

einige Ausländer durch die Beſchneidung Dem Gerez

fich unternarfen , ſo geſchah' es nur , um des Búrs

gerrechts oder beronderer Verheiſungen fich theilhaftig

zu machen : obwol ſpäterhin die verfehrte Meinung von

einigen gehegt wurde , als wenn auffer Jfrael fein

geil rey .

Wenn alſo bas moſaiſche Gerez für andere Volfer , auſ.

fer dem Judenthum , úberal nie verbindlid war , ro

bedurft es auch überall feiner Ubrogation durchs Evan.

gelium . Nur in Anſehung der Ifraeliten felbft , für

welche dies Geſez allein beſtimmet geweſen , erfolgte

eine ſolche Befreiung , ſo viel die Rituolien ( als Vors

bilder auf Chriſtus ) betrafi ſogleich mit Erſcheinung

des Evangelium , und für die übrige ( Policeizeſeze )

mit der Zerſtörung Jeruſalems und des jüdiſchen Staats.

Auch ohne dem moraiſhen Gerez eine direfte Verbinds

lichkeit für uns beizulegen , behauptet es gleichwohl in

mancher andern Abſicht und z11 Entſcheidung wid ,tis

ger Fragen , feinen Nuren .

1. Was im morairden Gefes geboten , oder auch ,

nicht bloß unter geſtatteter Impunilåt, ſondern als

Recht zugelaſſen war ( legalpermiſſion , ) Das kann

ung einzia

ehráir
chen

weſen fei.

T mie 3. B.

nach dem

von Blut

Die eigents

di madot
e

een niini

Denen von

wendig
feit,

Ein gleis

Theil jenes

Fe von der
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dem natürlichen Recht nicht zuwider feyn. Denn wis

der das natürliche Recht, das an ſich unveränderlich

iſt , kann und will Gott , vermoge reiner weſentlichen

Gerechtigkeit , midis verordnen , noch als Recht den

Menſchen geſtatteli.

2. Uud chriſtlichen Regenten iſt es daher erlaubt ,

ähnliche Geſeze , wie die moſaiſche, ( wiefern dieſe ih.

rem Innhalt und ihrer Subſtanz nach nicht blos auf

die vordriſtliche Zeiten beſchränkt, oder Chriſtusges

ſez nicht dawider iſt ) einzuführen ; weil aufſer dem

zuvorbemerkten keine Urſach gebenkbar iſt , warum eine

moſaiſche Conſtitution nun jezt überall für unzuläſſig

gehalten werden rolle.

3. Was in Moſis Geſez zu förderung ſolcher Tus

genden , wie Chriſtus fie von ſeinen Bekennern fors

bert , g . 9. Demuth , Geduld , Liebe zc. verordnet

war , muß auch von Chriſten befolgt und gehalten

werden ; weil die höhere , ſittlide Boufommenheit der

Gegenſtand und Zwekdes Evangeliums iſt ; und Chri,

ftus überhaupt 111r die eigene Unterſcheidungsgeſeze

Der Judet , nicht aber die allgemeinere Sittengereze

anfgebouen har.

Flrten des Krieges.

Nus der Beſtimmung des friegführenden Subjekts bils

den fich zuerſt die verſo iedene Arten von Krieg . Wer

find fie , die eine rolche Kriegsgewalt üben und ges

brauchen ?

11 e berhaupt. Menſchen ſind es doc ). Aber ! dúrs

fen yenen kriegen ? und nun
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mn wis

nderlich

eitlichen

dit den

rlaubt ,

Dieſe in

០៩quf

itusges

er den

um eine

nzuláſig

Inſonderheit ; ſind es

1. einzelne Menſchen ( ohne Beziehung auf eine ge.

wiffe Obergewalt ? ) Privatkriege. Doer

2. eine Vereinigung ( Totalitåt ) von Menſchen ,

unter einermadthabenden Auktoritåt ? Oxffentliche

Kriege. Alſo

a . Voll gegen Volf ( oder ihre Repräſentanten :)

feierlicher Krieg ( Våtferfrieg ) : bellum ſollen

re ſeu juftum ( in dem Sinni, wie teſtainen

tum juftum , in Unterſcheidung eines Sosis

cils , oder nuptiæ juftæ ) 0. 6. eigentlicher und

förmlicher Krieg : oder

b . Die oberſte Staatsgewalt gegen ihre linterthas

nen s . $. gegen Rebellin (minus follesıne. )
her Tu .

gern fors

erordnet

gehalten

heit der

Chri,

esgeſeze

tengeſez
e

or å noe

fiir die Zulafigkeit des Krieges uberhaupt

und Oege n grinde.

Wie betseiſet man , daß Kriegsgemalt nicht ſchlechte

weg und an ſich dem natürlichen Nede zuivider rev) ?

I. Ncome man die Grunde hierzu

1. Aus dem natürlichen Inſtinft ( prima naturæ

bei Cicero ) , wodurch jedem lebendigen Befen , gleich

von ſeiner Entſtehung an , ſeine Erhaltung und was

zu deren Beförderung dienen fann , empfohlen ; Zerſtos

rung aber und mas Zerſtörung droht , als ein Gegens

fiand feines Abſcheurs dargeſtellet wird . Sowiefern

jekts bild

7. Wer

und ge

er ! our:

h
a

6
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alſo die Erhaltung unſers Lebens , unſerer Glieder und

unſers Eigenthums , roweit es zu den Abſichten des

Lebens nöthig und nůzlich iſt, für den Ziek des Kries

ges angeſehen werden muß : ſo kann auch die hierzu

anzuwendende Gewalt jenen erſten Srieben der Nas

tur wol nicht zuwider feyn. Woju auch den Chieren

ihre natürliche Waffeu ,als ſich damit Hilfe und Schug

zu verſchaffen ?

2. Uus principielt der Vernunft. Gewalt vers

wirft die Vernunft, nur inſofern ſie dem geſelligen Leben

der Menſchen zum Nachtheil gereicht. Ceben , Glies

der und Freiheit waren von Anfang eines jeden nas

türliche Proprietåt . und jede wider dieſe , oder das

nachher unter den Menſchen eingeführte Gutereigen.

thum , treffende Handlung, war Beleidigung. Unges

recht, wider die geſellige Natur kann es nicht ſeyn ,

auf jede mögliche Weiſe , ohne Beeinträchtigung eines

fremden Rechts , fidh vorzuſehen und zu berathen ,

wenn auch Gewalt hierzu erfordert wurde.

3. Nus der heiligen Geſchidyte. Fålle , wo man

auf beſondern Befehl Gottes fich berufen dürfte , ge,

hören nicht hieher. Aber auch jene Striege , welche

Abraham gegen die 4 Könige ; mores und Joſua

gegen die Anzalefiter , ohne vorhergegangenen beſondern

göttlichen Befehl, blos nach Anleitung des natürlichen

Rechts , geführt , wurden nachher von Gott sebiliget

Gen. 10. 20. Exod. 17. und Gott felbft gab feinen

Sole beſondere Gerege des Krieges . Auch der Glaus

be , wodurds Gideon , Simſon , Jephta , David ,

und Samuel 2. Fönigreiche bezivungen 2. ( nach

Ebr. II. 33. ) bezeichnet wol nichts anders , als die

leberzeugung, das es Gott alſo gefallen habe.
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4. Uus Zeugniſſen der Weiſen . Eft hæc

non fcripta , fed nata lex , quam non didicimus, ac

cepimus , legimus ; verum ex natura ipſa arripuimus ,

haufimus , expresſimus; ad quam non docti, fed facti,

non iuſtituti , fed imbuti ſumus : ut fi vita noftra in

aliquas infidias, fi in vim , in tela aut latronum aut

inimicorum incidisſet , omnis honefta ratio effet expeq

diendaSalutis. CIC . pro Miione, Adverſus pe

riculum naturalis ratio permittit ſe defendere CAIUS

Iurisconfultus
, Eft enim naturæ lex illa , quæ in

omnibus valet , ut velint vivere , idque ipfum eſt ,

quapropter eos , qui vita manifeſte nos volunt fpoli

are , hoftes cenſemus, IOSEPHUS. Und einer gewiſſen

Analogie zufolge , geſtattet Ulpianus auch bei einem

vorkommenden Thierfampf, in dem Fall , wenn das

angreifende Thier geblieben war , keine Aktion .

5. Aus den Sitten der Völker : wie die Geſchichte

und Erfahrung es lehrt. Jure gentium ita compara

tum eſt, ut arma armis propulſentur. LIVIUS..

6. Nus dem göttlichen poſitiven Recht - Woute

man aus dem , daß Strieg überhaupt dem natürlichen

Recht doch nicht zumider fery , fchon fhließen , daß das

poſitive göttliche Recht überall nichts dagegen dispos

niren könne: ro würde dieſer Schluß nur gelten ,

wenn durch das Naturrecht etivas wirklich geboten

oder unterſagt ; nicht aber , ( wie Krieg ) wenn es

nach natürlichen Recht blos erlaubt wäre , ( im ftrens

gen Verſtande alſo auffer dem Naturrecht låge ) und

eben darum durch ein poſitives Geſeg nun erſt geboteu

oder unterſagt werden könne. Sit aber denn ein rols

ches Verbot auch wirklich vorhanden ?

en ,

2011

gen

elche

ſua

Edern

Eden

Fliget

inen

Blaus

apid ,

noch

Dic
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I

a . Zuerſt dann vom Troachiſchen und moſaiſchen

Gefez! Das Verbot : nicht Blut zu vergieffea , redet

von Mord borfeslicher Todtung des Unbuldigen ;

iſt nur Wiederholung eines Naturgeſeges , tas durch

65fe Gewohnheit verdunfelt und bergeſſen zu werden

fchien ; enthält aber ſo wenig etwas gegen die Recht.

måßigkeit der Todesſtrafan , als des Strieges.

und jene andere Konfiitution : wer Plienſchenblut vers

gleft , des Blut foll wieder vergoten werden , wei.

ret nicht blos hin auf das was geſchehen würde , ſon:

Dern mas mit Recht geſchehen konnte . Schon Rain

ſprach , im Gefühl der natürlichen Billigkeit - das

gleiche Uebel zu leiden , das man gewirkt : „ Wer mich

findet , der wird mich tódten , wurde aber – da

der Menſdhen noch zu wenig , und ein ſtrengeres Beis

ſpiel noch entbehrlich war , zwar vom Umgang der

Menſchen ausgeſd ;loffen , aber mit dem Tode verſchont.

Da dies Beiſpiel aber zur Folge gezogen wurde , anch

Lamech bei einem áhnliden Verbrechen ftraflos zu

bleiben hofte , nud ſchon vor der Sundflut das Mors

den unter den Giganten berrſchend geworden war : ro

fand die göttliche Weisheit , nach Inftauration des

Menſchengeldrechts , dem Einreifen eines fo verhars

renden Uebels vorzukommen , eine ſtrengere Einſchär:

fung des Geſezes nöthig. Wer einen Mörder rödtete ,

follte nicht für duldig geachtet reyn ; welibes Recht

jedoch nac) Unſtellung der Gerichte auf die Obrigkeit

zivar beſchränkt , doch in Anſehung des nåd ;ſien Bluts.

verwandten des Unſchuldigern.ordeten immer noch als eine

Gpuor der vorigen Freiheit beibehalten wurde. Die

Striege Ubrahams und Mofis beſtätigen dieſe Uus:

legung. lind aus Konjiktur des sóttiidsen Billens
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tvurden die Todesſtrafen nadiher noch ſogar auf ans

dere Verbrechen , auſſer dem Mord , erſtrekt z . B.

Inceſt , Ehebruch Raub :c. Oder vielleidyt war der

Befehl hierzu , ciner júðiſchen Tradition zufolge , in bes

ſondern , von Moſes nicht erwähnten , den Söhnen

des Noah von Gott ertheilten Verordnungen enthals

ten. Aud) der Grund , den Mofes jener Stapitalſants

tion noch beigefügt „ Wer des Todes rahuldig iſt , der

fou des Todes ſterben denn er dåndet das land,

und das land kann vom Blut nicht verföhnet roerden ,

das barin vergoffen wird , ohne durch das Blut des,

der es vergoffen hat ( Num . 35 , 31. 33.) , iſt für ans

dere Völker nicht weniger gültig , als für die Juden .

Ungereimt wär' es , anzunehmen , daß die Juden ,

etwa aus beſondern Jndult, ihre gemeine und beſoni

dere Sicherheit zu befeſtigen , Todesfirafen und Krieg

hätten gebrauchen dürfen ; wenn es ſchon darum an,

dern Wölfern nicht geſtattet geweſen : ohne daß gleich),

wol jemals dieſe andere Völfer durch die Propheten

davon abgemahnet worden waren. Im Gegentheil 017

es wahrſcheinlich , daß die moraiſche Judicialgeſeze ,

unter einem Charakter ihrer Göttlichkeit , auch von

andern Völkern , beſonders den Griechen , zum Muſter

genommen worden : woher dann auch die merflide

Glehnlichkeit des alten Attiſchen , und des daraus ges

nommenen Römiſchen 12 Tafelgefezes mit den Jüdiſchen

Gelegen mag entfianden renn.

b, Von dem evangeliſchen Gerez. Daß Chriſtuss

gefes , feinem Innhalt nach) , blos natürliches Gefes,

wird von Grotius ru wenig eingeräumt, als daß

es blos duslegung der moſaiſchen Geſeze rer. Alles

was im Evangelium geboten wird , niuß zwar auch

3

- >

3

Be
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natürlichanſtändig und recht ſeyn , aber darum verbins

det doch Chriftus aefos nidt blos zu dem , was fchon

an ſich durch das Naturgeſez geboten iſt. Konkubinat,

polygamie c. werden doch nicht vom Naturgerez

ſchlechtweg verworfen ; wenn fchon die Bernunft es

für ſchiflicher erfennet , fich davon zu enthalten. Und

wer mag es für blog natürliche Pflicht erfennen ,

wenn das chriftliche Gefen gebietet , auch unſer Leben

für die Brüder zu laſſen ? Joh . 3 , 16. Auch eine

bloſe Auslegung der moſaifchen crede kann es nicht

feyn. Die Worte „ Ihr habt gehört , daß zu den

Ulten geragt iſt, und „ Id aber fage euch, bezeichnen

einen deutlichen Gegenfaz ; und zwar ſowohl in Abſicht

auf den Geiſt jenes Gefezes innere Verbeſſerung

und Reinigkeit der Geſinnungen , die von den Schrift,

gelehrten und Phariſäern , über dem Buchſtaben , dem

Aufſerlichen des Gereges , falt ganz vernadılåßiget wurs

de : als auch in Ubficht auf den Grad und Umfang

chriftlicher Tugendeni.

Statt jener Beweisarten gebrauchet Grotius nicht

weniger als ein Dutzend andere Gründe, die Bejaups

tung zu unterſtůjen : daß das Recht zu kriegen durch

Chriſtusgerez nicbt gånzlich aufgehoben worden ſen.

Erftens. Die Chriſten werden ermahnt , für die

Könige und für alle Obrigkeiten zu beten auf daß

fie ( unter ihnen ) ein geruhiges nnd fiilles leben fühe

ren mögen 1. Tim . 1 , 1. 2. And wie dies nun ? » Weil

die Obrigkeit Gottes Dienerin iſt , das Schwerdt

nicht umſonſt tråget ; eine Ri herin zur Strafe über

den , der Böres thut ,, Nón. 13. , 4. ( jus gladii.)

Zweitens . Wenn an den nemlichen Ort die Obs

rigkeit eine göttliche Ordnung genennet , und eben
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darin der Grund des ſchuldigen Gehorfums gegen fie

geregt wird : muß dieſe Ordnung nicht bloß zulafens

der Weife ( wie auch etwa manches Unrecht zugelaſelt

wird ) ſondern billigender Weiſe verfianden werden ;

und kann daher ( famt. dem der obrigkeitlichen Funks

tion anhängenden Recht, das Shwerdt zu gebrauchen)

auch dem im Evangelium geoffenbarten Willen Gots

tes nicht entgegen ſeyyn .

Drittens. Wenn Johannes der Täufer aufdie ernfie

Frage der Kriegsleute : , was rollen wir thun , um

dein Zorn Gottes ;ll entrinnen ? feinesweges die

Antwort ertheilte iSren Dienſt zu verlaſſen ( wie er

es thun taufte , wenn es dem Willen Gottes zuwider

ware ) : fo war DIRB mun eine offenbare Billigung.

Luc. 3 , 14. Unb toie fehr aud) die Perſonen verfosies

den mareu , fo war doch die gehre Johannis von Chri.

fti Robre niet verdien.

Viertens. Qena es die Abſicht Chriſti geweſen wäre,

durch) Abſchaffung der Todesitraſe und des Varens

rechts ( svoraus eine votlige Unſiderheit gegen Räuber

und Bosivihte , der ausgelafenſte Frevel, und eine Sluth

von Elend folgen mußte ) eine ſo ganz ungewöhnliche

Verfafung unter ocu Nenchen einzuführen : fo würd

er doch irgendwo befimmt und deutlich darüber ſich

géâuffert haben ; inde cine folche Erflärung fich nun

nirgends findet.

Sürsfiero . Das Befenntnis Chrifti : 1h bin nicht koms

ment , das Geſez aufzulofern , ſondern zu erfüllen . Uft.

24 , 3. it ein deutlicher Berveis , daß die gerichtliche

Berfaring auch reit finer Erſcheinung noch) , und die

verbindliche Straft dieſer Geſelle , wie vorhin , dauern

( Ociit Ots Grotius.) 3

1
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1

follte. Kåtte Chriſtus von nun an dem Richter uns

terſagt , einen Mörder nicht mit dem Tode zu ftrafen ,

( wie das Gerez es gebietet ) : ro wäre das Gefes durch

ihn aufgelofet worden, - Von ganz anderer Beſchafu

fenheit war es , wenn Chriftus etia manches an reis

nen Jüngern nicht duldet , was vorhin nach dem Ges

rez gwar zugelaſſen , aber darum nicht geboten war

8. B. um geringer Urſachen willen , von ſeinem Weibe

fich zu ſcheiden ; mider einen Beleidiger Rache zu

fordern 2c.
Sechſtens. So fieret man auch nirgends , daß der

Hauptmann Kornelius , nachdem er auf Chriſtum gey

tauft worden , fich der Miliz wirklich entzogen , oder

einige Ermahnung hierzu von Petrus befommen habe.

Siebentens . Und eben ſo wenig findet ſich hiervon

einige Spur in der Befehrungsgeſchichte des Sergius

Paulus.
Uchtens. Selbſt der Apoſtel Paulus, als der Oberſte

zu feiner Sicherheit eine Bedefung von Kriegsleuten

ihm berpilligte , gab überall feine Spur davon ,

als wenn es Gott misfällig wäre , Gewalt wider Ges

walt zu brauchen.

Steuntens. Wenn es recht ift , der Obrig feit Tris

but zu bezahlen , damit durch fie ( wenn es nöthig iſt ,

aud) mit den Baffen ) die Gute geſchůzt und die Bås

re gezüchtiget werden ( Neque enim quies gentium fine

armis, neque arma fine ſtipendiis , neque ftipendia fine

tributis haberiqueunt. TAC. : fo muß auch Kriegegewalt

für erlaubt und recht gehelten werden .

Zehntens. Wenn auch Paulus fich nicht zu ſterben

meigerte , utpofern er jemand leid gethan , und der

Todes werth gehandeltwiro bekennet er damit offens

1
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m

bar , daß es auch nach der Bekanntmachung des Evans

geliums noch todeswürdige Verbrechen gebe Uft. 25,11.

und mit der Rechtmäßigkeit der Todesſtrafen iſt zugleid)

auch die Rechtmäßigkeit des Strieges gegen ungerechte

und gewaffnete Feinde erwieſen.

wlftens. In der Offenbarung werden auch Kricge

der Gerechten mit einer völligen Billigung verfündiget.

Zwolftens. Wenn Chriſtusgeſez nur allein das un

terſcheidende Judengeres, nicht aber gemeines und nas

türliches Wölfergereg (wofür auch das zu1 Steuerung

des Frevels , zum Dienſt der Gerechtigkeit, und zum

Schu ; der guten Menſchen erforderliche Waffenrecht

gevalten werden muz:) abgeſtellet hat, ro fann es

nun dem Evangelium auch nicht zuwider feyn.

II. UB Gegengrunde werden folgende Schrift:

ſtellen angeführt.

„ Da werben ſie ihre Schwerter zu Pflugſchaaren

und ihre Spiefe zu Sichein machen . Es wird fein

Doll wider das andere ein Schwerdt aufheben und

werden hinfort nicht mehr friegen lernen. » Efa. 214 .

Aber dieſe Weiſſagung muß entweder in einem bedins

genden Sinn verſtanden werden : wenn nemlich alle

Polfer das Geſez des Evangeliums annehmen und be.

folgen würden ; ober , ohne Bedingung genommen ,

würde es eine noch erſt zuerfüllende Weiſſagung reyn,

wie auch die von der allgemeinen Judenbekehrung.

Aber in einem und dem andern Fall , wird der Ge.

rechtigkeit des Krieges damit nichts benommen , ro

lang die Friedfertige nod) von ihren Feinden verfolgt

und angegriffen werden .

„ Ihr habt gehört , daß gir den Alten geſagt ift ,

Auge um Auge , Zahn um Zahn. Ich fage euch aber:

ce

n

11

-ý
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BASIN

رد

daß ihr nicht widerſtreben ſollet dem Utebel ; , Math..

5. 8. - Aber Chriſtus redet hier nicht von den Pflich

ten der Obrigfeit , ſondern von Privatgeſinnungen .

Auch nicht von Beleidigungen jeder ( auch der gröbern )

Art , ſondern von ſolchen , die ohne einen merflichen

Verluſt unſers Glücks , zu lebung dyriſilicher Geduld ,

noch wohl ertragen werden können. Sollten Eltern oder

Vormünder darum für das Eigenthum ihrer Kinder

nicht den Suug des Richters fuchen ? Dies Sitten,

gebot muß nur nicht zul pünktlich und ſtrengt , fons

dern innerhalb reiner beſtimmten Grången genommen

und verſtanden werden . ( non confiftit in puncto ,

fed habet fuam quandam latitudinem ) . Qgie hart würo'

es regn , wenn auch diefe anocre Lehre : gib dem ,

der dich bittet , und wende 'dich nicht von dem , der

dir abborgen will, B. 42. ins Unendlidhe und bis zur

Beraubung der Unfrigen ausgedehnt werden rollte ?

Paulus , der es für heidniſch erflart – die Seinige

nicht verſorgen , hat es rebr rid )fig ausgelegt „ nicht,

daß die Undere Ruhe haben , und Ihr Trúbral; fons

Dern daß es gleich rei. So diene euer Ueberfluß ih,

rem Mangel , biele ( theure ) Zeit lang , auf daß auch

ihr Ueberſchwang hernach Diene eurem Mangel, und

gefchebe, ivas gleid) ift , 2. stor. 8 , 13. 14. Wegen

herrſchenden Hanges der Juden zur Radie hatte das

Gefes die Sorderung derſelben auf den Richter bee

fáránit. Chriſtus , der große Lehrer der Duldrams

keit , will einige Beleidigung auch ohne Gericht 32

trage !! wiffeis , redet aber hier nicht von toddrohens

Der , sliederzerſtümmelnder Beleidigung rc . wobei der

Send) auf eine unwiderbringliche Geiſe leiden miftc:

wie auch Scieka foon einen Unterſcheid inter iniurianz

ךכ
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ךכ

& contumeliam madhet : » prior illa gravior eft , hæc

levior & tantum delicatis grauis , qua non læduntur , fed

offenduntur

„ Ihr habt gehört , daß geſagt iſt: du foliſt deinen

át, fen licben und Deinen Seind baſſen . Ich aber

fage euch : liebet eure Seinde ic . . 43. 44. – Uber

Todesitrafesi und Krieg beſtehen ſehr gut mit der

allgemeinen Menſenliebe. Auch den Juden tar es

geboten , den nächſten zu lieben ; und nidite darum

weniger tourden unter den Juden felbft , 17.rder und

endere were Berbrecher von der Obrigtitt mit dem

Code 'gefiraft. lInterfcheide man nur die Grade det

Liebe. Den Gouldigen muß ich doch nid )t lieben , wie

Der Umfauldigeir. Und dieſe vorzüglichere Liebe der

Infobaldigen iſt es , telche die Codesſtrafen und ges

rechte Sriege nothivendig mat. Tam omnibus par

cere , crudelitas eſt , quain nulli. Oder iſt die alges

meine Güte Gottes , der feine Sonne aufgeben läßt

über Böſe und Gurp , Daruin eine Hindernis , die llebels

có åter und widerſpenſtige nicht aud ) zu ftrafen ?

„ Vergeltet Niemand Bored mit Bórem . Iſt es mög,

lich , so viel wil euch iſt , po haltet mit allen Menſchen

Frieve. Nidjet euch felbft nicht ac . die Piace iſt nein .

Ich will bergelten , ſpricht der Herr - Röm . 12,17 —

19. -- Aber in dieſer Stelle wird nur die Drivat.

rache verboten , aber feineswegs obrigkeitliche Strafe,

oder gerechter Frieg . Obrigkeiten find Stellvertreter

( Diener ) Gottes auf Erden : und durd) fie über Gott

feine firafende Gerechtigkeit gegen die Uebelthäter.

Denn ob wir rol in Fleiſch wandeln , ſo ftreiten

wir dod nicht fleiſchlicher Weiſe. Denn die Waffen

unſerer Ritterfuaft ſind nicht fleirdylic ) , fondern mådy:



tig vor Gott 26. 12. Kor. II , 3. 4. : Aber von

einem Verbot des Krieges und der Todesſtrafen fins

det ſich hier nichts. Der Sinn der Stelle iſt : wir

ſind dem Körper nach nur ſchwache Menſchen , aber

unſere apoftoliſche Gewalt iſt auch gegen die Stårs

kere machtig genug. Paulus verſtehet die geiſtliche

Gewalt , die den Alpoffeln vertrauet war , ro lang die

Kirche noch von dem Schuſ der weltlichen Macht

entblößt; die aber aufhören mußte , fobald die chrifto

liche Kaiſer angefangen hatten : tpie das Manna auf:

hörte , nachdem dic Ifraeliten in fruchtbare Länder

gekommen waren.

» » Ziehet an den Harniſch Gottes 2c , denn wir haben

nicht mit Fleiſch und Blut zu fåmpfen sc. » Eph. 4 ,

II . - Aber die Rede iſt ja hier blos von dem bes

ſondern ( geiſtlichen ) Kampf der Chriften ; nidt aber

von dem gemeinen Streit unter Menſchen .

„ Soher kommt Streit und Krieg unter euch ?

Sommt's nicht daher , aus euern Wodůften , die da

ſtreiten in euern Gliedern ? , Jaf. 4 , I. — Aber wer

Liugnet es , daß manche Kriege aus ungerechten Úrſas

chen ihren Urſprung nehmen ? von allen gilt es da

rum nicht : ru wie auch das x wer das Schwerdt

braucht , wird durch das Schwerdt umfomment , nur

von Privatgewalt verfianden werden muß.

Wider die Nechtmäßigkeit des Krieges werden wol

auch die Ausſprüche der chriſtlichen Lehrer und Pås

ter der Kirche angezogen. Wobei zu bemerken

1. Daß manche derſelben z . B. Origenics und Tertuls

lian , nur von andern ſich auszuzeichnen , ro etwas

gilehrt , und dabei bisweilen mit ſich ſelbſt nicht einig

bleiben . Der nämliche Tertullian , der andersivo die
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Todesſtrafen nicht zu billigen ſcheint, erfennet dod

ſelbſt die Strafen der Schuldigen für gerecht ; und mas

chet in Anſehung des Krieges cinen Unterſcheid zwiſdien

denen , die ſchon vor ihrer Taufe gedient , oder erſt

nachher fich zur Milig begeben haben . Wär' aber das

Kriegen von Chriſto wirklich unterſagt, ro dürfte ein

getaufter Chriſt ſo wenig dabei verbleiben , als er

Aruſper , Zauberer ?c . 6libin dürfte.

2. Die Misbilligung des frieges von Seiten der

chriſtlichen Lehrer (deint eine Beziehung auf die Umſtåns

de damaliger Zeiten zu haben ; nach deren B.Phaffens

beit manches im Striege nicht wol zu vermeiden war,

was dem chriſtlichen Gefez entgegen. Bei Jofephus

liefet man , daß auch Juden , wenn ſie ihr Gefes dabei nicht

halten konnten , Befreiung vom Kriegsdienſt geſucht ;

ohne darum das Kriegen überhaupt für unerlaubt

zu halten . Der Kriegscio bei den beidniſchen Göttern

war allerdings dem criſtlichen Gereg zuwider.

3. Aus frommen Eifer namin die erfen Chriften

auch manchen göttlichen Rath får frenges Gebot.

So hält es Salvianus für einen Befehl Chriſti , zu

Bermeidung der Proceße , das ſtreitige Objekt ſeinem

Gegner zu laſſen . Rathfam und edel fann es etwa

feon , aber doch darum nicht eigentlich geboten. Auch

der Eid wurde von manchen , ohne Uusnahme , für

verwerflich angeſehen : indes Paulus doc) ſelbſt geſchwo.

ren hatte . Laktantius hat den Chriſten das Striegen , abes

eben ſo auch die Schiffahrt unterſagt. Und viele unter ih .

nen tarnen aud) eben fo får der zweiten Ehe.

Für die entgegengeſezte Meinung låffet ſich hingegen,

auſſer ſo manchen Zeugniſſen anderer Schriftſteller und

Våter der Kirche, 3. B. des Klemens Ülesandrinus ,
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twelche ſowel die Todesſtrafen als Serieg für etwas

erlaubtes erfenden , das Aufeben der geſamten Kirche

enführen. Nie bat die Stirche fich der Errommunis

tation gegen Striegsleute bedient: wie es doch geſche,

her muste , wenn die Miliz mit dem Chriſtenthum durchs

aut unverträglich tváre . Tertullian meldet ſogar, vai

die chriftlide Goldaten , im Dienft des Staiſer Mare

Qural , ourd ihr Gebet einen erquifenden Regen vom

Himmel erflehr. Todesfirafen fonnten allerdings den

erſten Chriſten nicht gefallen , weil ſie ſelbſt nur zu oft

das Opfer dabei wurden . Aber ſie wurden auch feit

Kontantii Darin nicht aufgehoben . Nud ) ber

criſilide fruiſer behielt viele Chriſten in feinem Heer;

und Chriſti Rame wurde der faifiliden Falyne ( Labari )

einse cid11ct. guch die Eidesformel wurde nun vers

ändert ( per Deum & Chriſtum & Spiritum S. &

per maieſtatem imperatoris , bei Vegetius ) . lluitec

allen Bilthoffen damaliger Zeit , ſo viel frengen Wach.

ter driftlicher Disciplin , bat onnod feiner Den tai

for von Todesſtrafen oder ferieg , ais ativad iilidioriſte

lid )ein , abgemannt. Zwar oft wurde durch ihre Vors

bitte mande Strafe asgeroendet ; auch in den Kirchent

111470106)eli eine Friiſtatt gefichert, und um die Offers

zeit mancher Verbreder freigelaffen. Aber dies alles

if tein Beweis , daß Pulechtweg alle Codesítrafen für

veriperflici) angelchen worden . Nuch die Verordnung

der Tiicic Synode darf nicht fo allgemein ver,

ftanden werden . Und was von Biſchoffen und Geiſts

liden 100 poeniteuren , eta als ein Wertmal ciner

befondern einigkeit in exemplariſchen Wandels , ces

fordert wurde, muß darin nicht als die geineine Ers

fordernis eines jeden Chriſten genommen werden . Auf
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dem erſten foncilium zu Arles ( unter Konſtantin ) wur:

den ſogar die , welche muthwillig die Waffen von ſich

warfen , mit dem Banne bedroht. Aud) Julianus Apo,

ftata hatte eine Menge Chriſten unter feinem Heer.

So fennet man auch die Thebdirde Region ( Gr . L. I.

C. 2. p . 26 -- 53. )

Privatgaivalt.

Daß es ein natürliches Recht aller Menſchen fii ,

gegen Unrecht inb Beleidigung fidh ; ! fulůzein , iſt auß

fer Widerſpruc) . Mber ! ob dicſe natürlid ;e freiheit der

einzelnen Dienſchen nicht ſeit Anfiellung offentliche

Gerichte , in Hinſicht auf die gemeine Ruhe, bezdráutė

oder aufgehoben worden ? - Allerdings be cránit ;

aber nicht darum gånzlich) aufgehoben . Das Gefesa

rein Nedyt von den Richter entſteiden zu laſien , fanit

doch nur ſoweit verſtanden werden , als man rid) des

Richters bedienen kann. Ueberall , wo die Gerichte

cefiren -- fei es , daß obne Gefahr und Sdacou ſich

Der richterliche Plusſpruch nicht erwarten låßit (mo

mentanea ) ober daß man in Gegenden ſich befindet,

die dem bürgerlichen Regiment gar nicht unterwvorter ,

2. B. auf den Meer zc. oder daß der Bioter die

Gerechtigfeit durchaus verſagt : dann treten die natür:

liche Niedste wieder ein. Und diefem natürlicha edit

zufolge , wurde auch nach dem moral(den Gods, bet

einen nadstlichen Dich getödtet hatte , für achus,

diz erttárt . Ex. 22 , 2. lind das nemliche war auch

im 12 Tafilasfez bei den Nömern verordnet.



Doch hat es einigen geſchienen , daß nach dem Poſts

tiven göttlichen vollfommenern , evangeliſchen Gefes

dieſe Freiheit nicht ftattfinde. Unlâugbar iſt es , daß

Gott , nach ſeiner unbedyranften Macht , dem Mens

foijen wol auch gebieten fónne , eher Tod zu leiden ,

als zu tódten . Aber die Frage iſt , ob ein ſolcher

Wille

Wenigſtens die fdon oben beinerkte Stellen beweiſen

dies nicht. Andere haben ſich daher auf das Beys

ſpiel Chriſti berufen , der für ſeine Feinde geſtorben .

Auch unter den altern febrern des Chriſtenthums , wels

dhe die offentlichen Striege gebilliget X. B. Ambroſius,

Auguſtinus zc . haben einige dennod) Die Privatvertheibis

gung verworfen. Gleichwohl ſtreiten gegen dieſe Meis

nung folgende Gründe.

a . Das Evangelium verlanget doch nur , daß wir

den Nächſten , wie uns felbit , nicht - über uns lies

ben follen. Man fagt : , die Verdammnis des Mors

ders (wenn man ihn tobtet ) iſt ein viel wichtigeres

Hebel , als der Tod des Unſchuldigermordeten , -- Aber

vielleidt auch dieſer hat noch Zeit zur Bekehrung

gebraucht. Und in dem Fall , wenn jemand muth,

willig felbſt in eine Gefahr fich ſtürzen wollte , fann fo

dhledythin auf die Eröfe des Uebels nicht geſehen

werden.

b . Selbſt einige Apofiel , unter den Augen Chriſti,

machten ihre Reifen - bewafiret.

c . Was anderes ijt Hadhe , und was anderes

Vertheidigung. „ Stefe dein Sdwerdt in die Sdeide,

svar anſfer dem Vertheidigungsfall gefugt. Petrus

Brouirfte der Bertheidigung nicht. Chriſtus wollte ſie

midt.

1

1
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d. Chrifti Job war von einer ro eigenen und einzia

gen Beſchaffenheit , daß hieraus feineswegs eine ges

meine Regel für Chriſten genommen werden darf.

d. Auch die Meinungen einzelner driſtlicher Lehrer

ſind darum nicht die Grundfáze der ganzen Kirde; und ent.

balten oft mehr einen guten Kath , und Empfehlung

höherer Tugend , als ein ſtrenges Gebot.

Deffentliche Kriegsgewalt.
FUSEET

An und für fich fiheinet es der Natur der Sadie

ganz angemeſſen zu feyn , daß aud) Unterobrigkeiten ,

zum Sduz der ihnen vertrauten Wenge, bei eindring

gender Gewalt , das Recht des Srieges zugeeignet wers

de . Weil aber leicht ein ganzer Staat dariber in

Gefahr gerezt werden könnte , ſo iſt es ein Gerez aller

Volker geworden , daß Kriegsgewalt nur allein vont

dem oberſten Staatsregiment abhängig bleiben ſoll.

Auch nad römiſchen Rechten wurde der , ro ohne

Sefehl des Kaiſers Werbungen hielt , oder die af

fen brauchte, für einen Beleidiger der Majeſtät erfiárt.

Nulli prorſus nobis infciis atque inconſultis ( heißt es

in einer Sonſtitution des Kaiſers Valentinian ) qulo

yunilibet armorum movendorum copia tribulatur. Und

bei Auguſtinus : Ordo naturalis , mortalium paci ac

commodatus , hoc poſcit, ut ſuſcipiendi belli auctoritas

atque confilium penes principes fit. Doch leidet dieſer

allgemeine Saz vermittelft fchiklicher Interpretation

wol auch einige Einſchrånfung.

a . Wenn der Fall nur wenige Widerſpenſtige betráfe ,

und der Staat hierdurch keiner Gefahr aufgeſtellct würde.
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b . Wenn die Gefahr fo dringend wäre , daß man

die höchſte Negierung nicht erſt Darüber zu befragen

Beit gewinnen könnte.

Bon anderer Beſchaffenheit in der Fall , wenn

in einem ſehr weitläuftigen Reich den liuterbefolhas

bern der Provinzen zu folder Kriegegewalt , auf den

bedürfenden Fall , don vorhin die Nacht ertheilt wors

dent . Done eine palche Berolimáchtigung aber fann

eine Klofie Wermuthung ( conieétura fupremæ volun

tatis ) bierzit nicht berec ,tigen . Manlius wurde das

rum mit Recht angeklagt , da er ohne Gebeis des

rồiniſchen Dolfs die Gallográfer befriegt hatte. Und

Cicar , als er aus eigener Madt die Geribianer ans

gegriffen hatte , follte nach Kato's Rath ( vielleicht

mur Jionn von einem ſchweren Striege zu befreien ;

obgleid) Die Germaner , die den römiſden Feinden beia

geftanden , nicht über Unred )t flagen konnten ) an die

Seinde ausgeliefert werden . U : 10 das römiſche Pole

hatte allerdings das Redt, Ciſar zu firafen , obgleich

die Gernianer das Recht nicht batten , feine Muslies

ferung all fordern ; ſo wie auch die Barihager , bei

der Belagerung von Sagunt , die Frage , privato an

publico conſilio oppugnatum fit ? ( die nur ſie ſelbſt uud

ihren Feldherrni angienge ) von dieſer and ro unters

fchieden , iure an iniuria ? ( als worauf zwiſc ;en Ron :

mie
und Starthago zu reben war ) . Cicero billiget freilich)

Die gewaltthätige Unternehmungen eines Oftavius und

Brutus gegen Antonius. Aber bådte Antonius es

auch verdient , als Feind behandelt zu werden : Die Ents

( heidung von Senat und Bolt - volle man es übers

rihen oder rådhen ? war ded: nothiq. Moniti loc ex

emplo meminerimus , non omnia probare , quæ a

(
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quamvis præclaræ famæ auctoribus dicuntur. Sæpe

enim tempori , fæpe affectibus ferviunt ,, .

Begrif cines öffentlichen oder feierlichen Strieges weis

fet unmittelbar auf die Natur der öffentlichen Stactos

gewalt.

Overftes Staatsregiment.

I mfang und Subjekt.

Einin Staat iſt eine Vereinigung freier Menſchen oder

Familien ( coetus perfectus ) unter einer regierenden

Gewalt. Dieſe leitende und beruhigende Obergewalt

iſt die Staatsgewalt (ſumma poteſtas civilis. )

Zu Beftimmung und Seft legung dess ganjen limfangs

der oberſten Staatsgemalt , und genauer Bezeichnung

der beſondern Zweige der öffentlichen Srautsucrivals

tung, bedient fich Grotius folgender Determination

ude Regierungégeſchäfte ruhen entweder

I. Unmittelbar auf dem Regenten fe1617. ling dieſe

Geſchäfte find

1. Von der algeineinen ( das Ganze umfaſſenden )

Natur. Gerezgebung ( circa ſacra & profana ) :

bei Ariftotcles der arditeltonfbe beil. Oder

2. Bon einzelner ( in die beſondere Eheile eingreif

fender ) Beſchaffenheit. Und nun

a . in direkter Bezichung auf das Syſtem : thcií3

actiones publicæ , j . B. Brieg und Srieden ,

Bündniſſe zc . theils res publicæ . B. Uufias

gent 2. Bei Priſioteles der ( eigentlich ) politi :

che Theil .
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1

b. In indirekter Beziehung : alle Privatſtreitigs

keiten der Berger , als Gegenſtand der oberſtrichs

terlichen Entſcheidung des Regenten . Bei Aris

ſtoteles der dikaſtiſche oder gerichtliche Theil. Obec

II. Yrittelbar : Durch Beſtellung anderer hierzu nothis

ger Perſonen : 117agiftrate, Ruratoren , Geſandtext.

Und das Subjeft ? Die höchſte keiner andern uns

tergeordnete Gewalt ; deren Handlungen alſo auch durch

feinen fremden Willen vernichtet , ſondern nur von ihm

felbſt, der ſie führt ( oder wer in gleicher Macht ihm

folgt) eine Veränderung leiden können , ruhet

1. überhaupt im Staat ( ſubiectum commune. ) Im

Staat , qua cætu perfecto. Ein land alſo oder

ein Wolf , das einem andern Volt vollig unterwor .

fen , wie z . B. eine römiſche Provinz , iſt nicht

als Staat zu betrachten ; und hat in fich felbft feine

höchſte Gewalt. Wol aber fónnen

a . mehrere geſonderte Staaten ſich unter einer

und der nemlichen Obergewalt befinden . Ans

ders mit einem watürlichen Körper ! Defren Haupt

freilich nicht mehrern zugehören kann . Anders

mit einem moraliſchen Körper ! Deren mehrere

von einem Haupt regieret werden können .

b . oder auch mehrere verbundene Stagten fons

nen , jeder einzeln ihre eigene Staatsgewalt (Sous

veraneråt) gleichwol beibehalten .

2. genau und eigentlich aber in der Perſon des Re.

genten ( eines Individutuin oder mehrerer:) ſub

iectum proprium . Wie etwa im physiſchen die Seha

fraft wol , überhaupt zu reden , im Körper , eie

gentlich aber im Auge enthalten it.
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Misbegriffe, Fragen und Kautele it.

misbegriffe fines :

I. Daß die hochite Gewalt ohne Uusnahme und

überall dem Vo : ť zukomme : wogegen folgende

Gründe fireiten :

a. Wenn einzelne Menſchen ſich einer vólligen Herr.

ſchaft unterwerfen fónnen : warum ſollte es überall

vicht gedenkbar reynt, daß auch ein ganzes Volk

einem andern die völlige und höchſte Gewalt über

fich vertrauen fónne ? die Frage iſt nun nicht, was

in dubio etwa fich vermuchen laſſe ? ſondern nur,

was überhaupt auf eine rechtliche Weiſe geſchehen

könne ?

b. Daß es nachtheilig ſeyn würde , wenn es ges

Ichåbe, kann nichts beweifen ; da jede gedenkbare

Niegierungsform nebſt gewiffen Vortheilen aud) ihre

Befdwerden und Gebrecen mit fich führt. llnd

dann heifſet es : aut hæc cum illis funt habenda,

aut illa cum his amittenda ſunt. Die Urtheile der

Menſchen über die Präferenz der einen oder andern

Regierungsform find zu verſchieden und z11 getheilt,

Und wie jedem freien Menſchen es überlaſſen bleia

ben muß , irgend eine beliebige Lebensart fic ) relift
.

zu wählen : ſo kann es auch keinem Volke geivehrt

renn , eine beſtimmte Regierungsformi , nach eige:

nein Wolgefallen feſtzuſtellen .

c . Auch fönnen ſehr dringende Urſachen bistveifen

es 110thwendig machen , das völlige Herrſchungsrecht

auf einen andern überzutragen : wenn es z . B. das

lezte und äuſſerſte Mittel wäre , aus Noth oder Ges

6
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fahren ſich zu retten. Sountertvarfen fidh die Bam:

paner vormals dem römiſchen Volf.

d . Ungefiften , roben Wolfern ( bei Ariſtoteles :

natura fervi ) iſt oft beffer damit , als mit der Freis

heit geholfen . Die Rappadocier wollten rogar die

von den Römern ihnen angebotene Freiheit nicht.

Und die Beiſpiele folder Völker , die viele Jahrs

hunderte hindurch unter der Königsgemalt ihren

Wolfiand behauptet hatten , konnten allerdings hiers

zu ein Beweggrund fern.

e . Warum ſolite and nicht durch gerechte Kriegegewalt

ein völliges und unabhängiges Herrſchungsrecht eben

fowol, als ein Privateigentóum , erworben werden

tonnen ?

f . In jeder 11009) ro popularen Staatsacrfafung bleibet

obnedies ein Theil doch immer von den Siegierunge's

geſchäften gånzlich ausgeſchloſsen , und der Geivait

der andern votlig unterworfen .

g. lind daß es ſchon wirflich foldie Verfaffungen geges

ben , wo die Beherrſcher von der Sotalitat de Volts

völlig unabhängig waren , lehret die Gefdhidite.

h. Eben dahin beziehet fich auch die Dreifache Seiiins

mung der Regierungeformen : Volksfraas , dels:

ftaat, Königsſtaat ( uno regens cunéta arbitrio ) .

Daher auch der Auspruch des weiſen Entom10116

. nemo niſi folus Deus judex principis efie poteft. »

i . Uuch) anffer ciner bleibenden Sônigsherrſchaft haa

ben Bölfer bisweilen eine ro unabhängis! Gewalt

etro a für eine beſtimmte Zeit iver fic errichtet , wie

j . B. bei den Römern die Diktatur.

man wvendet ein

2

I.
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I. Die Ronſtituenten müſſen doch immer über

den Ronſtituten bleiben ; weil eine ſolche Konſtitus

tion allein von ihrem Willen abhienge. »- Aber

kann nicht etwas , das freiwillig war , ehe es ge.

ſchahe ( quoad actum ) doch darum nothmendig

feyn , nachdem es geſchehen ( quoad - effectum ) ?

Ut me ad imperandum vobis eligeretis ( war

die Antwort Valentinians an ſeine Soldaten ) , in

veftra fitum erat poteſtate : at poftquam me elegi

ftis, quod petitis , in meo eft arbitrio , non veftro.

Aber auch nicht immer wird die Königsgewalt vom

Vole beſtellt , wie z . B. wenn ein Volt mit den

Waffen bezwungen tvird .

2. , Alles Regiment muß denen felsſt zum Befien

gereichen , die dadurch geleitet werden ſollen. , -

Aber doch darum nicht ausſchlieffend , nur ihnen

allein . Der Vortheil des einen und des andern

Der Untergebenen und der Regenten , kann verbuns

den reyn : „ Fruendæ juftitiæ caufa reges conſti

tuti funt , . Folget aber daraus eine Volksſupe.

rioritet ? Der Pfleger iſt um des Mundels willen ,

der Mündel iſi darum doch nicht über den Pfleger.

Eine Pflegſchaft kann freilich dem , der fie ubel vers

waltet , genommen werden , weil er ſelbſt einer ans

dern Superioritåt unterworfen iſt. Dricht ro aber

mit der Regierung. Irgend doch in einem Subs

jeft , als Superior , muß man ſtehen bleiben ; oder

es würde einen Progreſſum in infinitum geben.

Auch die Gebrechen dieſer oberſten Gewalt muß

man dulden » quomodo fterilitatem aut nimiog

imbres & cetera naturæ mala . Vitia erunt , donea

( Beift des Grotius. ) S
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homines ; fed neque haec continua ; & meliorum

interventu penſantur , (nach Tacitus ) . Privati

werden von M -giſtraten gerichtet ( ragt Mark Aurel )

und die Magiſtrate von Fürſten. Gott iſt es ,

der die Fürſten richtet.

II. Ein anderer M Shegriff iſt es : daß zwiſchen Vole

und Regenten eine wechſelſeitige Unterwerfung

ftatt finde ( quod populus univerſus regi rccte impe

ranti parere debeat , rex autem male imperans po

pulo fubiiciatur. ) Kein fremder Wille darf den Mens

fchen zwingen , offenbar Boſes zu thun : aber wie

filget daraus eine Superioritåt ? Welche Verwirung

Staat wurde daraus entſtehen , wenn bei der

oft fo verwifel en Beſchaffenheit politiſcher Angeles

genheiten , die En'ſcheidung, was gut und nicht

gut rei ? dem Voit überlaſſen bliebe.

Zu genauer Beſtimmung des Subjefte , in dem die

böchſte Gewalt berubet , dienen noch folgende Rau

telen.

Die Erſte. Lafie man ſich die Tiamen und Titel

nicht irren. Stel werden febr verſdj ieden gebraucht ,

oder oft verwechſelt. Principat und Rönigsgewalt

( regnum ) wird zwar auch bei den kateinern bispeilen

unterſchieden . Gleichwol werden die Spartaniſche

Fúrſten , auch bei ihrer Abhängigkeit von den Ephoris ,

auch Könige genennt. Eben ſo hatten die Könige des

alten Germaniens doch nur eine ſehr beſchränkte Ges

walt. Polyb nennt den Suffet der Karthager aud)

Mönig. Im Gegentheil wurden die römiſche Kaiſer,

bei der völligften Herrſchaft, doch nur Principes ges

Rannt. Auch in einigen freien Staaten erkennet man

einen gewiffen Principat. Aus andern äuſſerlichen und
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zufälligen Beſchaffenheiten låſſet ſich eben ſo wenig ein

fiderer Charakter der höchſten Gewalt herleiten .

a. Reichs , oder Landesverſammlungen ( comitia )

ſtellen bisweilen nur einen groſſen Rath des König3

vor, um durch ihn die Bitten oder Klagen des Volfs

vor den König zu bringen , dem es frei ſtebet , nach

Gutbefinden zu beſchlieſſen . Ein andermal haben dieſe

Verſammlungen das Recht über die Handlungen 0 :8

Negenten zu erkennen , und ihn ſelbſt durch eine ge:

fezliche Norm zu verbinden.

b. Aus der Erblichkeit låffet fich gleichfalsa nicht alls

gemein der Schluß auf die höchſte Gewalt , ſo me

nig als aus der Wahlbarkeit dieſer andere auf

eine mindere Gewalt begründen. Die erbliche Suce

ceßion verändert nichts in der urſprünglichen Regis

mentsform ; iſt nur Fortſezung derſelben . Zu Sparta

waren die Stönige abhängig und dennoch erblich .

In Rom wurden die Staiſer gewásit , nachdem Sos

1? at und Volt fdon alle Gewalt verloren hatten .

Die zweite. Unterſcheide man die Sache felbft und

den modum babendi. Lezterer fann etwa nur tempo

rurius ſeyn , wie z . B. die Diktatur ; oder nur ufum

ſtru&uarius, wie in den meiſten Wahl sund freiwilligen

Staaten ; oder auch eine völlige Proprietåt geworden

ferar . B. iure belli . Die Wirkung Pelbſt, nicht die

Dauer der Wirkung , muß die Natur der Sache bes

ftimmen. Der Diktator , während ſeiner Gewalt ,

Hatte volles Königsrecht. Nur die Würde (Majeſtát)

wird bei einem immerwährenden Herrſchungsrecht als

lerdings erhöht. Und auf gleiche Weiſe kommet die

vóchſte Gewalt auch den Reichsverweſern zu (curato

res regni ) , wiefern ſie von keinem andern abhängig
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find , und ihre Handlungen nicht durch einen fremden

Willen vernichtet werden founen. Anders wenn

eine gewiſſe Gewalt blos precaria , undimmer von deni,

der ſie gegeben , wiederruflich wäre.

Gegen die Patrimonialbe chaffenheit ( die vólligeigens

thümliche und veräuſſerliche Beſchaffenheit ) eines Reichs

haben einige Gelehrte ejr gewendet daß freye mens

fchen überall kein Gegenſtand des Romierzeş wers

den können Aber unterſcheide man ! was airs

deres iſt Serrengewalt, was anderes , Röntgsgewalt :

was anderes , perſonalfreiheit ( ſingulorum ) , und

was anderes , politiſche Freiheit ( univerſitatis ). Die

Rede iſt nun nicht von der Freyheit einzelner Mens

fchen , ſondern von der Freiheit des Volls. Durch

Verånſſerung eines Voiks werden nicht eigentlich die

Menſchen ſelbſt, ſondern nur das Recht, ſie , als Volf,

zu regieren , einem andern übertragen. Nicht weniger

schwantend wäre es , zu behaupten , daß ein Reich

denen vielmehr , mit deren Blut und Fräften es er:

obert worden , als dem Regenten gehöre : da eine fola

che Erwerbung als die Frucht der dem Imperanti zus

fiehenden Rechte angeſehen werden fann . So über ,

lies z . B. Salomo 20 eroberte Stådte an den König

Ziram von Phönicien. So hat das rómiſche Volt

Durch Teſtament das Reich des Uttalus geerbt. So

wurde auch Bithynien eine römiſche Provinz.

Als Verinuihung aber kann es in freiwilligen Staas

ten allerdings nicht gelten , daß ein Volk auf eine fo

pollſtändige Weiſe einer Herrſchaft fich überlaſſent,

daß es nach Wohlgefallen auch veräuſſert werden kön,

Nach der teutfchen Voker Sitte war ein Seſtao

ment über 47orwegen freilidh nod , etwas unerbörtes.

ne.
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Dergleichen teſtamentariſche Difpofitionen hatten bei

ihnen mehr die Kraft einer Empfehlung , als einer

wirklichen Veråuferung . Wenn Ludwig der from .

me die Stadt Nom dem römiſchen Volt ( in der Pers

ſon des Pabſt Paſchal, als Repräſentanten des Volfs )

wieder überlies , ſo fount' er es , weil die Franken zus

vor die Herrſchaft über ſom von eben dieſem Vole

bekommen hatten.

Die ſiemmitas imperii muß von der plenitudine baben

di um fo mehr unterſdieden werden , als die eine ſehr

oft ohne die andere iſt ( ſummum , fed non plenum :

plenum , non fummum . Von der plenitudine banget

es ab , das in einem Patrimonialreich auch die Tutel

blos nach dem Willen des Regenten , in einem andern

aber , vom Bolt oder durchs Gerez beſtimmet werden muß .

Die Oritte . Sdlieffe man nicht von gewiſſen will.

führlichen Einſchränkungen , die bei llebertragung

Der bôchfien Gewalt verabredet , und feſtgeſtellet wur:

den , darum auf einen Mangel des imperii fummi.

So wenig dies , als man ſchlieſſen dürfte , daß eint

Zausvater , wiefern derſelbe in dem Familienregiment

auf eine gewiſſe Weiſe fich verpflichtet hatte , daruin

aufhören müſſe, der höchſte in ſeinem Hauſe zu renn.

Allerdings wird die Staatsgewalt hierdurch gemiſfers

maffen beſchränkt: und was folden Vertragen zuwider

gehandelt wird , kann ungerecht , oder nichtig reyni,

Aber folgern darf man daraus noch nicht, daß der

Regent irgend einen Superior uber fich erfenne.

was kann nichtig feyn ipfo iure , nid )t ex vi ſuperiore,

Die Perfer beteten ihren König als ein Bild der Gotts

heit an ; und dennoch durft er gewiſſe Gelege nicht vere

andern ( nach Plutarch und protop ) . Aud) Lgyps
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tenis Könige , welche die höchſte Gewalt nidyt minder ,

als andere Kønige des Orients , befaßen , mußten mit

Eid gewiſſe Verpflichtungen auf fich nehmen. Im Fall

aber fie dagegen gehandelt , wurde bei ihrem Leben

Feine Auflage geſtattet , ihr Gedåchtniß aber nach ihrem

Tode gebrandmarft ; wie auch die leichname böſer Kos

nige bei den Juden unbegraben blieben : um hierdurch

die Unverlezlichkeit der höchſten Gewalt , und zugleich

die Achtung der Könige für Königstreue und Rönigss

wort zu erhalten .

War' es ſogar , daß der Regent , im Fall er ſeine

Verträge nicht erfüllen würde , ſich verpflichtet håtte ,

der Herrſchaft verluſtig zu feyn ( lex commifforia ) : ro

wird durch dieſe Beſtimmung zwar der plenitudini im

perii etwas benommen ( indem er nun die höchſte Ges

walt auf eine verlierbare Weiſe befizt ) ; aber ſie håret

darum nicht auf , das imperium fummum zu ſeyn.

Die Vierte. Auch daraus , weil die höchſte Gewalt

im Staat an ſich ſelbſt ungetrennt und einzig iſt ,

fchlieffe man nicht, daß die Verwaltung und Ausübung

der darunter begriffenen Rechte ( quoad partes vel a&tus )

nicht unter mehrere bertheilet werden fónne . Das

römiſche Reich hatte , bei ſeiner innern Einheit , dens

noch verſchiedene Herrſcher im Drient und Occident.

Ein Volt fann von Anfang gewiße A &tus Imperii fich

vorbehalten . Nur iſt dies nicht der Fall jeder beſons

dern Verpflichtung des Regenten bei Uebernahme der

höchſten Gewalt ; ſondern blos da , wenn dem Regens

ten etwas in der Form eines bleibenden Gebots ( per

modum manentis præcepti ) zur Nothwendigkeit gemacht,

oder unter irgend einer Beſtimmung einiger Zwang oder

Strafe gegen den Regenten vorbehalten wird.

1
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Jedes Gebot weiſet (wenigſtens für dieſen Fall ) auf

eine gewiſſe Superioritåt. Und wenn ſchon zwang

nicht immer ( f. B. wenn der Glaubiger ſeinen Schulds

ner zur Zahlung zwinget ) der Aft eines Superiors ift ,

so beweiſet er doch eine gewiſſe parität. nnd inſos

fern niuſ pars fummitatis alsdann im Volt geblieben

reyn ( gemiſchte Regierungsform ). Und wie viel unbes

quemes auch eine ſolche Verfaſſung an ſich haben móch ,

te, ro kommt es doch hierbei nid) t darauf an , was

irgend einem andern nun zuträglich ſcheine oder nicht,

fondern auf den Willen deſſen , von dem dies Recht

zuerſt gegründet wurde.

Irrig aber wäre es , eine Theilung der oberſten Kes

gierungsrechte ſchon darauf zu begründeu , weil der

Riegent vorhin etwa geordnet hatte , daß ſeine Hande

lungen erſt durch eine Verſammlung oder einen Ses

nat ihre Sanktion erhalten ſollten. Denn was nun

dem zufolge refcindirt würde , müßie doch immer als

Effekt eines früherni ( vorhergehenden ) Willing ange.

Peben werden, wornad ) , was dieſem zuwider , nun nicht

als wahrer Wide des Regenten gelten foll : wie etwa

ein åtteres Teſtament für ungültig , d . h . nicht für

den wahren Willen des Teftators gehalten werden

ſoll. Auch die römiſche Republik war darum nicht

( wie Polytius glaubt ) aus Ariſtokratie undMonarchie

gemiſht ; weil Senat und Konſul dem Volf unterges

ordnet blieb .

Wol aber giebt es ( nach Ariſtoteles ) zwiſchen der

pólligen , ( ſtrengen ) und Lakoniſchen Monarchie ( blos

ſer Principat ) noch manche Mittelformen . Die Könis

ge von Judaa hatten allerdings die höchſte Gewalt,

wie die der benachbarten Vólfer des Orients, denen dies
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Volt gleichgeſtellet zu werden verlangte. Aber gewife

Gerichte blieben dennoch dem Synedrium der 70

Nánner ( von mores bis 3 erodes ) ausfilieffend

vorbeisalten. In Rom, auch unter den Königen ſchon ,

hatte eine gewiſſe Berufung ftatt an das Volk. Und

in der erſten Zeit des Konſulats blieb Optimatenherrs

Tchaft mit der Volksherrſchaft , doch immer auf gewiſs

Te Weiſe gemiſcht , In rebus maioribus ita demum ra

tum erat , quod populus iuffiffet , ji patres ( ſenatus )

auctores fierent ,

Folgende fragen bedürfen eine genaue Erörterung

in Abficht auf Schuz : und Lebensverbindung.

I. Wenn ein Reich oder ein freics Volk ex fædere

inæquali eine bleibende Verbindlichkeit ubernommen

hat , die Soheit und Niajeftat cines andern Volls

( wie z . B. die Uetoler der komer ) erhalten zu

helfen ; und damit eine gewiſſe Präferenz deſſelben ans

erkennet : kann demſelben die Summa poteftas un noch

zugeeigner werder ? - Anerkennen einer Präferenz ,

einer vorzüglichen Würde und Auktoritåt , ist darum

noch keine Subjektion . Man fann fid) in den Schuz

eines andern werfen , ohne dellen imperium über fich

zu erkennen. Sicut patrocinium privatum non tollit li

bertatem perfonalem : ita patrocinium publicum non tol

lit libertatem civilem, Was anderes iſt: in fide effe ,

und was anderes in ditione. Die fiönige Urmeniens

waren der römiſchen Herrſchaft wirklich unterworfen ,

und darum freilich mehr dem Namen nach) Könige , als

in der That.

Die Streitigteiten und Stingen , tvelche bei einer rols

chen Klientelverbindung entſtehen fónnen , ſind von

verſchiedener Yrt. Wer klagt ? und wider wen ?
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Entweder klaget das Volf , in deffen Schuß ein

anderes fiebet, wider dieſes ( oder wider deſſen eins

zelne Glieder ) oder umgekehrt, dieſes wider jenes.

Oder klagen mehrere in gleichem Schug fich befinns

dende Volfer unter fich ? oder die Unterhanen ei.

nes ſolchen Regenten gegen ihre eigene Regierung ?

Einzelne Unterthanen eines verbundenen Staats , wies

fern etwas bundwidriges von ihnen gehandelt worden ,

müſſen beſtraft oder ausgeliefert werden.

Jeder Bundestheil darf den andern zu Erfüllung der

Bundesgeſeze zwingen ( eben ro mie inter æquales ) .

Streitigkeiten der minderen Bundesgenoßen werden

am ſchicklichſten hier durch den höhern Bundestheil (Supes

rior : nicht quoad imperium , fondern quoad dignitatem

ſeu auctoritatem ; Bundesſuperioritåt fcil. ob meliorem

conditionem ) entſchieden : wie in foedere æquali ctwa

onrch einen Bundesfonvent, oder Schiedsridter , oder

das Bundesjaupt.

In Streitigkeiten der beſondern Glieder eines Bundest

volks unter ſich : haben die übrige Verbundene kein

Recht zu entſcheiden . Ein Bund iſt darum kein Staat

( und Bundesredt iſt keine Staatsgetvalt ) . Das Recht,

die Verbundene gegen fremde Beleidigungen zu fdjúzen,

giebt noch fein Recht úber die innere Angelegenheiten

eines der verbundenen Vsifer felbft zu erkennen . Der

Bundesſuperior ( Hundeshaupt ) kann wol das Redyt

haben , die gemeine Bundesgeſchäfte zu ordnen ( in eis

nem uneigentlichen Sinn imperium ) . Uber dies Redit

erſtrett fich nicht auf Privatangelegenheiten der beſons

Dern Bundesglieber : ob es wol nicht ungewöhnlich iſt,

daß der mächtigere Bundestheil eine ſolche Gewalt über

den Mindern und Schwächern ſich anmaßet. Die Las
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teiner , Netoler , Bataver und Theffalier ; alle – uns

ter einem Schatten von Bunde , klagten über Knechts

fchaft.

Auch Tribut iſt zwar ein Befenntnis der Schwache ,

aber darum an ſich noch keine Verminderung der höchs

ften Gewalt.

2. Wird durch den Feudalnerus , worin ein Reich

mit einem andern ſtehet, darum das ſummum imperi

um gemindert ?- lehen kann auf eine zweifade Art

betrachtet werden : quoad obligationem perfonalem , oder

quoad ius in rem . So wenig ein Privatus , bei gewiſ

Pen Verpflichtungen , aufhört , ein freier Mann zu ſeyn ,

eben ſo wenig gehet in Anſehung eines ganzen Volks

nun gleich die libertas civilis ( ſummum imperium )

verlohren . Wäre auch die Hülfleiſtung adverſus om

nes zugeftanden , ſo wird Doch damit der Oberherrs

ſchaft über ſeine eigene Unterthanen nichts benommen.

Das Regierungsrecht, wiefern es lehnbar iſt , kann freis

lich verlohren werden f. B. durch Selonie. Aber dies

Fahadet der ſummitati iinperii nichts , ſo lange man es

wirklich befizt ; und gehet allein den modum habendi an.

Uebrigens muß ratione imperii eben ſo wie ratione

dominii immer auch das Recht felbft von der Uebung

derſelben ( ius von dem ufu iuris ; oder actus primus

&ſecundus ) unterſchieden werden . Der königliche Müns

del iſt imperans ( iure, non ufu ). Gr. L. I. C. 3.

93
C

P. 65
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Unerlaubte Waffen

gegen Obere.

Daß nach der natürlichen Freiheit ) einzelne Men:

fchen gegen einzelne 26. und Völker und Couverás

ne gegen einander , oder gegen widerſpenſtige und res

beliſuse Unterthanen die Waffen gebraud ,en dürfen :

bedarf keiner weitern Ausführuug. Aber – ob es

auch irgend eine erlaubte Gewalt von Seiten der

Unterthanen gegen ihre Obere geben könne ? iſt ein

Punkt, der eine ſtrenge Unterſuchung erfordert.

Unter Obernwerder hier nicht 6108 die höchſte

Regenten , ſondern auch die untere agiſtrate vers

ftanden , denen die oberſte Staatsgewalt einen Theil

ihrer Rechte zur Husübung vertraut hat.

Nehme man folgende Beſtimmungen zuſammen .

1. Viiemand iſt ſchuldig, auf eines andern Geheiß

etwas zu thun , daß den göttlichen natürlichen Be:

ſezen offenbar zuwider ift. Nun muß man Gott mehr

gehorchen , als den Menſchen , D. h . das in aller

Menſchen Herzen geld; riebene ewige Naturgeſez muß

Die höchſte und unverlezlichſte Regel reyn.

2. Wer aber darüber etwas leiden müßte , fou es

lieber dulden , als gewaltſam fich widerſezen. Alle

Menſchen haben zwar im Stande der Natur die Bes

fugniß fich wider Unrecht mit Gewalt zu ſchůzen. In

der Bürgergeſellſchaft aber haben die Unterthanen , um

der gemeinen Ruhe und Ordnung willen , womit jenes

durchgångige Recht des gewaltſamen Widerſtandes uns

möglich beſtehen könnte , demfelben entfagt ; und dem
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oberſten Staatsregiment ihre Rechte vertraut. Genea

rale pactum eſt focietatis humanæ : regibus obedire

( nach Auguſtinus ). Ohne dieſe weſentliche Bedingung

wäre es überall kein Staat , ſondern eine uneinige

Menge , confuſa turba , nemno ubi audit neminem..

Jmpunitat mußte das Vorrecht der Könige reyn.

3. Ade Staatsverfaſſungen haben daher die licentiam

refiftendi durch gerezliche Strafen noch ſtrenger unters

ragt. Ein römiſcher Soldat , der ſeine Hand an den

Centurio legte , verwirkte den Dod. Das Königsrecht

2. Sam. 8 , II - 18. iſt zwar nicht das wahre Recht

des Königs ( Deuter. 17 , 14 - 20. wo es gang

anders lautet , ) weiſet aber nicht darum weniger doch

auf die Verbindlichkeit, dem König , wenn er auch uns

redyt thate , nicht gewaltſam fidh zuwiderſezen. Und

eben darum , weil feine menſchliche Hülfe alsdann übrig

geweſen , beißt es , würden ſie zum Himmel ſchreien .

Und das Gefez des Evangeliums bat den gewaltſamen

Widerſtand eben ſo ausbrücklich unterſagt. » Jeders

mann rei unterthan der Obrigkeit , die Gewalt über

in bat - Wer ſich wider die Obrigkeit feget , der

widerſtrebet Gottes Ordnung ; die aber widerſtreben ,

werden über ſich ein Urtheil empfangen , Róm . 13 , 1.2.

aus dem angefügten Grunde ( V. 2. ) , weil jene weiſe

Ordnung Gottes , den Menſchen ſelbſt zum Vortheil

gereichet.

4. Unrecht leiden ifi zwar freilich fein Vortheil für

den Leidenden. Weil aber überall kein Gefez und keine

Verfaſſung unter den Menſchen ſo ganz vollkommen iſt,

daß nicht in einzelnen Fällen und für einzelne Ini:

dividuen etwas Nachtheiliges daraus entſtehen könnte;

To müßen jene ſeltenere und beſondere Fälle , dow) ims

دد
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mer dem Gefel , in ſeiner Generalitat genommen , und

dem davon abhangenden allgemeinen Vortheil unterges

ordnet bleiben . Der allerwichtigſte Vortheil fürs Ganze

iſt die Aufrechthaltung des birgerlichen Regiments ,

welches mit der licentia reſiſtendi Pohlechtweg nicht ber

fiehen würde . An der gemeinen Ordnung banget auch

das Wohl der Individuen. Reſpublica incolumis & pri

vatas res falvas facile præſtat: publica prodenda tua ne .

quicquam ferves ( Livius ). Auch das Wohl des Res

genien relbſt iſt zu feſt an das Wohl der Unterthanen

gefnüpft. Die Såde fönnen nur ſelten ſeyn , wo der

Regent , etipa durch die Gewalt der Leidenſchaft hins

geriffen , etryas zum Gdaden feiner Unterthanen thut.

Darum ehre den Rönig !

5. Jenen Vetrachtungen zufolge haben auch die erſten

Chriften es fich) in praxi zit einem heiligen Grua ges

macht , felbſt unter ſchlimmen und tyranniſden Kaiſern,

auch wenn ſie die Macht und Gelegenheit hatten , doc )

nie auf eine gewaltſame Weiſe etwas gegen Rie zu ust.

ternehmen . Tertullian bemerket in feinem Apologetiko,

daß alle jene Saiſerſtürmer und Kaiſermorder auffer

dem Schoos der Chriſtenheit hervorgetreten. , Quan.

vis nimius & copiofus nofter fit populus ( (chreibet On:

prian ) , non tamen adverſus violentiam fe ulciscitur :

( ſed ) patitur. Nur Gebet und Seuffer und Thrås

nen waren ihre Wafen. Aliter nec debeo , nec poſſunz

reſiſtere x ( Ambroſius ) . Auch gegen den abtrünnigen

Julian gebrauchten ſie fie: „ quia folum hoc contra

perſecutorem erat remedium , . Und dod ! der größte

Theil ſeines Heers waren Chriſten .

6. Unterobrigkeiten ſind zwar von Seiten ihres Amts

als perfonæ publice , in Beziehung aber auf den Su
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fag . 33

perior doch auch nur als Unterthanen ; und alles ivas

gegen den Willen der höchſten Staatsgewalt gehandelt

wird , nicht anders als Privathandlung zu betrachten .

Ihnen fann daher auch ro wenig als andern Unters

thanen das Recht zuſtehen , dem oberſten Regiment eie

nige Gewalt entgegenzufetzen. Etwas muß , wo Ord.

nung beſtehen roll , das Erſte und Zöchſte reyn : ift

ein für den gemeinen Menſchenſinn eben ſo einleuchten ,

der , als durch göttliche Auktoritåt beſtåtigter Grunds

Send unterthan aller menſchlichen Ordnung :

es ſei dein König , als dem Oberfien , oder den Haupfo

leuten , als Geſandten von ihm ,, I. Pet. 2 , 13. Auch

fo viele Fromme und Sapfere unter den Magiſtraten

des jüviſd ;en Volfs haben nie ( ſie håtten dann einert

befondern göttliden Befehl dazu gehabt ) gegen ihre

oft Gottes und Menſchenvergeſſene Könige Gewalt

gebraucht. Und Samuel gieng mit Ehrerbietung

gegen den verfehrten Saul tonen voran. 1. Sam.

15 , 30. Die Gözenbilder ſogar wurden nie ohne Bes

fehl der höchften Obrigkeit niedergeriſſen . Und wenn je

etivas Gewaltthåriges gegen das Regiment unternoms

men worden , fo findet fich nirgends doch nur die mins

deſte Spuhr von Billigung. Wenn Trajan dem Prås

feft Des Prátoriums fein Schwerd überreichte, mit den

Worten : ,, Hoc pro me utere , fi recte impero ; fi male,

contra nie ,
ſo wollt er damit nur allen Verdacht dess

potiſcher Gewalt von ſich entfernen , als guten und

achten Regenten ſich zeigen , und ſeinem Präfekt die

rohuldige Uchtung für Senat und Volk auf gleiche Weiſe

empfehlen , wie Untoninus , der die Staatsgelder nid)E

angreifen wollte , ohne den Senat zu befragen.

77. 06 nid )t aber ſowohl göttliche als menſchlide Ses
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rege-- alſo auch das Gefek de non reſiſtendo ſuperiori,

in der äuſſerſten und bringendſten Noth eine Ausnahme

leide ? Allerdings fann Gott auch den Menſchen zu

ſterben gebieten. Aber die Frage iſt : ob Gott bei ges

wiffen Geſezen , ihrem Inhalt nach , dieſen Willen auch

wirklich gehabt ? Auch durch Menſchengeroz fónnen ges

wiffe Aftus , ſelbſt bei augenſcheinlicher Todesgefahr ,

wie f. B. einen militäriſchen Poſten nicht zu verlaſſen ,

zur Nothwendigkeit werden . Aber LEntragung auf Leo

ben darf man darum doch nicht ſogleich als gerezgebens

den Willen unterſtellen ; und auſſer dem åuſſerſten Noth :

fall auch ſelbſt hierzu dem andern Theil fein Recht beis

legen. Ferri enim leges ab hominibus folent & debent

cum fenfu humana imbecillitatis . Das Gerez der Unter:

werfung hienge doch bey Gründung der bürgerlichen

Geſellſchaft von dem Willen derer ab , die ſich unter.

warfen . Und es iſt nicht wahrſcheinlich , daß die Mens

ſchen ro ſchlechthin lieber ſterben wollten , als in irgend

einem Fall gegen eine obere Gewalt ſich ſchützen.

„ Aber wenn die Verbindlichkeit eher Tob zu leiben ,

als eine ſolche Gewalt zu gebrauchen , nicht bloß menſch

lichen , ſondern göttlichen Urſprungs wäre ? , Die

Staatsgewalt hat ihren Urſprung aus der birgerlichen

Societát. Aber es war nicht ſo ſchlechterdings ein gótts

liches Gebot , daß die Menſchen in folche Geſellſchaften

zuſammentreten mußten , ſondern eine heilſame menſchs

liche, aber von Gott gebilligte und inſofern allerdings

auch göttliche Ordnung. Barklai, ein eifriger Wertheis

diger der Königsgewalt , geſtattet dennoch dem mehr

rern , oder doch vorzüglichern Theil des Volfs , gegen

exorbitante Såvitien ſich mit Gewalt zu fchúgen. Und

dürfte man es ſo ſchlechtweg verdammen , wenn auch
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der mindere Theil dieſe lezte und äuſſerſte Schuzwehr,

doch immer mit Rückſicht auf das gemeine Beſte , ges

brauchen wollte ? David war gewafnet gegen Saul ,

nicht Stådte zu ſtürmen , nicht Schlachten zu liefern ,

oder je einem Schaden zu thun , ſondern allein um ges

gen Gewalt ſich zu fchigen ; und mit der Vorſicht , der

Perſon des Königs zu ſchonen . Ein gleiches thaten die

makkabåer gegen Antiodus. Nicht als wäre Antios

dus ein bloſſer ufurpator gewefen , oder als hätten die

maffabảer damals das Recht eines felbftgerezgebenden

( antonomifchen ) Volfs gebraucht. Denn die Juden

hatten jene fremde Macht ſchon wirklich erkannt; und

wenn ſie etwa zuweilen ihre eigene Gebräuche und Ges

feze beibehielten , war es Wohlthat der Könige , nicht

aber aus vollkommenem Recht. Nur allein mit der

auferſten und dringendſten Noth kann man es ent.

fduldigen . Aber , dürfen Chriſten thun , was Das

við und die Makkabåer thaten ? - Die Chriſten álo

terer Zeiten – welche die chriſtliche Diſciplin um ſo beſſer

Fennen mußten , je náher ſie den Zeiten der Apofiel und

der apoſtoliſchen Männer waren , brauchten auch bei

Dringenden Gefahren keine Gewalt. Nicht an Sträften

mangelte es ihnen . Nie hätte ſonſt ein Tertullian

und andere den Kaiſern , die ihre Lage doch wohl fen.

nen mußten , fo dreift ins Angeſicht fagen dürfen :

, tvenn wir Feind : ssewalt gebrauchen wollten : - zu

welchem Striege wåren wir nicht geſchickt und gefaßt?

Auch die Geſchichte der Thebaiſchen Region lehret uns

das. Dieſe Legion befiand aus 6666 Chriſten. Rais

fer piariinian befahl ihnen , den Goben zu opfern ,

und ließ , da ſie es verweigerten , den andern zum

Schres
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ſprach ihr Führer Mauritius zu feinen Soldaten , ihr

möchtet eure Waffen zur Verteidigung eurer Bruder

gebrauchen . Dann würde ich euch an Chriſti lehre und

Beiſpiel erinnert haben : ſtecke dein Schwerd in die

Scheide. Denn Chriſtentugend und Chriſtenglaube bes

darf feiner leiblichen Waffen » - Der Befehl des Rais

fers wurde wiederholt. Wir ſind deine Streiter ( war

nun die einmüthige Erklärung der Soldaten ). Zur

Vertheidigung des rómiſchen Reichs haben wir unſere

Waffen ergriffen. Nie find wir Verråther unſerer Pflichs

ten gewordeti. Nie haben wir uns einer trågen Feigs

heit ſdyuldig gemacht. Nun willſt du , daß wir mit 38

zendienſt und beflecken ſollen. Forſche nicht weiter !

Wir alle fino Chriſten. Unſere Leiber ſind in deiner

Gewalt. Im Geiſt ſehen wir auf Chriſtum ; unſer

Haupt , Und dem Kaiſer wurde gemeldet : „ Siehe

hier die Waffen in unſern Händen ! Aber wir werden

nicht widerſtehen. Der Tod der Unſchuldigen iſt beſſer

als das Leben der Schuldigen » Und nachdem ſie ihre

Waffen von ſich geworfen , wurde das ſchreckliche Bluts

bad an ihnen ohne Gegenivehr vollzogen. - Sei die.

fes Denn auch nur Kath , nid) t Gebot Gottes : fo ift

es doch das Sideríte , tras Cbriften in einer ſolchen

lage wählen können , auch gegen ein ungerechtes oder

grauſames Regiment keine Gewalt zu gebrauchen.

8. Ausnahmen hiervon find :

Wenn durch ein früheres Staatsgeſez eine ſolche Ges

walt autoriſirt und begründet wåre ;

Wenn der Regent , nach ſeiner 21bdanľung , nuro

blog in der Eigenſchaft eines Privati zu betrachten

Wenn der Imperans ( in einem freiwilligen Staat )

( Geiſt des Grotius. )
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Damit umgienge , den Staat an eine fremde Macht

zu veräuſſern . „ Etſi parendum in omnibus patri

( imperanti ) , in eo tamen non parendum , quo effi

citur , ne pater (ne. imperans ) fit , Sen.

Wenn der Imperans , als ein offenbarer Volksfeind

uns Tyrann den Staat zu verheeren und zu ders

derben ſuchte ; conſiſtere enim ſimul non poſſunt vo

luntas imperandi & voluntas perdendi.

Wenn ex lege commiſſoria der Regent auf einen ges

sviffen Fall ſeine Unterthanen des Gehorſams ſelbſt

cutlafen båtte ;

Denn ein Theil der höchſten Gewalt in populo vel

fenatu zurückgeblieben , und der Regent auf eine

ungerechte Weiſe fid; deffea ermächtigen wollte.

Wenn endlich bei liebertragung des fummi imperii

jene natürliche Freibeit für gewiſſe Fälle porbea

halten wäre.

Neid) sufirpation .

Benn jemand auf eine ungerechte Weiſe ſich der Herr.

ſchaft bemachtiget ( invaſor inperii) , was iſt Nechtens ?

1. Was währenden Beſizes von ihm gehandelt wird

( actus imperii ) , ſo lange to coer einiger Vertrag noch

Anerkennung hinzugefommen , fann dennoch gültig und

verbind.ich reyn : nicht wegen des ihm zukommenden

Redits, coas er nicht hat ) , ſondern in Betracht der

Zuträglich feit für den Staat , wegen ſonſt daher zubes

ſorgender Gefesloſigkeit und allgemeinen Zerrůttung.
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Cicero hielt das Gylaniſdie Orfez son usſchlieſſung

der Kinder der Geachteten von öffentlichen Ehrenſtellen

für hart , und dennoch für verbindlich , weil ſonſt eine

Verwirrung im Staat daraus erfolgen würde. Bei

nicht eintretender folcher Nethwendigkeit findet auch

keine Verbindlichkeit ſtatt.

2. Unter der nemlichen Bedingung (nod ) nidt eins

gegangenen Vertrags oder Subjection ) silt überall gea

gen den , der durch ungerechte Gewalt die sjerrſchaft ſich

erzwingt - Feindesrecht.

3. Tödten Darf man einen Regimentéråuher aber bei

fonders , wenn ein früheres Gerez , toie z. B. in meh:

rern griedriſchen Staater , wegen gewaltthätiger Hand:

lungen , jedem hierzu die Erlaubnis ertheilt.

4. Nicht weniger auch , wenn die rechtmäßige Obers

gewalt auf eine ausdrückliche Weije hierzu autorifirt.

5. Wofern hingegen die Geſinnungen derſelben , und

ob man eine ſold aufſteigende Gewalt nicht lieber

dulden , als gefährliche blutige Bewegungen erregen

wolle , zweifelhaft wäre ($ . V. in einem republifanis

fchen Staat , wo etwa ein gewaltiger Bürger zur Herrs ,

ſchaft empor ſteiget ), darf ein Privatus ſich nicht die Ent:

ſcheidung anmaffen , ob Fride oder Freiheit beſſer fei ;

( nam peius quandoque eft bellum civile dominatu ille.

gitimo ) , noch einige Gewalt anwenden .

6. Vielieniger dürfen Privati , unter dem Dormand,

ihre Mitbürger , auch gegen ihren Willen , von Bedrús

ckung zu befreien ( wie Sylla ) , die Waffen gebrauchen ,

Tantum contendere , quantum probare tuis civibus poffis ;

vim neque parenti neque patriæ adferri oportcti Cic.

Deſtruktion eines tyranniſoen (widerred tlich angemaga
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ten ) Regiments fann oft noch ein grófferes llebel als

jenes fyn.

Bei noch ſtreitigem Nedit darf kein Privatusrichten ,

fondern muß den Befiz erkennen ( poſſeſſionem fequi ).

Striegskonkurrenz.

Striegspartheien. Striegsgehülfen. Siriegswerkzeuge.

WerSer für fich felbft und ſeine eigene Sache die Wafa

fen führt , iſt eigentlich Kriegsparthet (pars principalis ).

Naturaliter quisque ſui iuris vindex eft.

mancherlei Verhältniſſe und Verbindungen fönnen

aud) andere zur Sheilnehmung ermuntern : wie Freuns

de , Nachbarn , Berwandte , Genoſſen 2c. Nach Sol

lons Lehre roll jeder Bürger des andern Beleidigung

für die feinige adren. Sed ut cetera deſint vincula , fuffi

cit humanæ naturæ communio . Dieſe Theilnehmer were

den Kriegsgebülfen.

Werkzruge des Strieges werden hier nicht die Waffen

genennet , ſondern die , welche ihre Fräfte zu den A6,

ſidsten des Strieges von dein Millen eines andern abs

hängig machen : wie Domeſtiken einer Familie und

Unterthanen eines Staats . Nur durch beſondere Im:

munitaten fönnen etwa gewife Klaffen der Unterthanen

3. B. Geifilidie ( auſſer dem Nothfall ) von derſelben

Sduldigkeit Befreiung erhalten .



Nedtfertigende Urſachen des Krieges.

Defenſionsfrieg , Neparationsfrieg , Strafkrieg.

STORE

Beiei Unterſuchung der Kriegsurrachen unters

fchcide man .

1. Die etwa wirflich veranlaſiende ( reizende ) , oft ges

Heime, aber darum nicht immer gerechte Urſachen cauſe

ſuaforiæ ſeu occultæ ) .

II . Die zur öffentlichen Rechtfertigung anführbare und

gültige Urſachen ( cauſæ iuftificæ & manifeſtæ ). Inius

rien können allein eine recytfertigende Urfach des

Strieges ſeyn. Nun aber ! Quot actionum forenſiuni

ſunt fontes , totidem funt belli.

alſo :

I. Zwar noch nicht wirkliche , aber bevorſtehende Bes

leidigung ( non facta , fed imminens ) die man zu ver :

hindern richt , und Gewalt anwendet , ne fiat : bel

lum defenſivıım . Sei es

a . daß unſere Perron bedroht werde ;

b . oder unſer Eigenthum . - Quæ ( iniuria non

facta ) petit aut corpus aut ren 13 .

2. Sdon erliſtenie Beleidigung ( iniuria facta ſeu

illata . ) Dabei gedenkbare zweifache ubricht

a. Für uns , Erhaltung des liefern : alſo etwas

das vorhin ribon unſer roar : res: noftra ; oder

das wir zu fordern berechtiget find ( quod nobis

debetur ) : ius noftrum - aus Vertrag - oder

wegen Beſchädigung - oder unmittelbar nach

dem Geſez ( ex pactione , vel maleficio , vel lege ):

bellum reparativiini,
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b . Strafe für den andern ( den beleidigenden ) :

bellum punitivum.

Bei der Ausführung dieſer Punfte trift man auf die

Saterien von Proprietát , Vertrag , Indemniſation ,

Strafe. c .

Vertheidigungsrecht.

Perfonalvertheidigung.

2 .

Hagemeine Fragen hierbei find :
woher ? und ivie weit erſtreket fich das Recht der

Verteidigung ?

wann und wofür ? und wider wen darf man es

brauchen ?

I. gu der Selbſtliebe. — einer unmittelbaren Stim.

mung der Natur , wodurch jedem fein Selbſt empfohs

len tvird , lieget der nächſte und natürlidiſte Grund

des Vertheidigungsrech
ts

. Wäre auch der angreifende

Theil übrigens obne Schuld , wie 3. B. ein Narender :

po iſt der andere nun doch nid )t Touldig , das Uebel zu

leiden , das er ióm droht.

2. Biber dies Redt eritreket rid darum doch nid )t fo

weit , daß man auch einem dritten linſchuldigen , wofern

68 zu unſerer Rettung nöthig wäre , das Leben rauben

darf. Denn jeder andere , aus dem gleichen Triebe der

Natur , bat nun doch auch das gleiche Recht zu leben.

und die Natur fann triat fich felbft zuwider reyn. Ein

Defekt des Rechto muß doch inmer in der fremden

Handlung liegen , wodurch man zu Gewalt gegen Les
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ben berechtiget werden ſoll. Aber indem der andere ,

wie ich , fich zu erhalten ſuchet , handelt er nun aud) ro

recht , wie ich relbſt.

3. Nur warin die Gefahr wirklich gegenwärtig und

dringend iſt , und mein eigenes Leben gleid fan auf den

Punft geſtellet iſt , verloren zu gehen , nur dann erſt

tritt das Recht zu tódten ein . Nicht , als ob es darum

unerlaubt wäre , mit Gewaltzuvorzukommen , wenn der

Ungreifer nun ſchon wirflid ), und , nach aller Apparenz

in der Abſicht inich zu tódten , die Waffen gegen mich ers

greift ( nam in moralibus ut & in naturalibus punctum

110n invenitur fine aliqua latitudine ) ; fondern , um hiers

durch nur irgend eine entferntere Beſorgniß auszuſchlieſ,

fen , um deren willen man nun ſchon fic!, berechtigt

halten wollte , mit niorden zuvorzufonimen. Quis hoc

ſtatuit unquam , aut cui concedi fine fummo omnium pe-

riculo poteſt , ut eum iure potuerit occidere, a quo mea

tuiffe fe dicat , ne ipfe pofterius occideretur ? Cic. Jes

ner Wille des andern fann doch nicht ſchon mid ) felbſt

zur That berechtigeni. Te ſi, ut ais , interficere vir vo

luit : voluiffe ſat erat tibi ubi tempus foret. Uni eis

ne $ ungciviffen lebels willen darf niemand das gewiſſere

begehen . Bei noch nicht gegenwärtiger Gewalt , rong

dern von weitem her noch vorbereiteten Beleidigungen -

Vzachſtellungen , falſchen Unilagen , ungerechter Vers

dammlung 2c . wiefern zu deren Ablehnung oder Vers

citelung noch wol andere Mittel übrig bleiben , darf

keiner feinen Feind fchon tódten .

4. Für Leben , für die Integrität unſerer Glieder ,

fir Reuſchheit zc . bat der angegriffene Theil allerdings

das Nedt , wider Gewalt , wår? es auch mit Verluſt

des fremden Lebens , fich zu vertheidigen . Tod des
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Angreifers , als Folge einer rechtmåßigen Vertheidigung

ift úberal fein intentirter Mord . Wer ſich bertheidis

get , mil eigentlich nicht tödten , ſondern ſich ſelbſt nur

fdiügen . Auch indem er tootet , wolt er eine ſolche

That vermeiden , wenn es nicht das lezte und åuſſerſte

Snittel feiner Rettung wäre. Zerſtümmelung der Glies

der , beſonders der wichtigern , iſt nicht viel weniger

als Too , und kann ſehr leicht dem Leben ſelbſt gefährs

lich reyn. Auch Teuſchheit wird bei richtiger Schåzung

dem Leben gleichgefeit.

5. Hei aller Erlaubnis des ſtrengen Rechts einen

ungerechten Angreifer auch gu tosten , kann es dennoch

etwa ruhmlicher und edler feyn , lieber Tod zu leis

den . Nur diejenige würden eine Ausnahme hierbey mas

chen , deren Pflicht es iſt , andere gegen Gewalt zu

ſchůzen , wie z . B. Obrigieiten , und darum feinem

gewaltſamen Angrif fid) ſelbſt preiszugeben. Quum tot

ab hac anima populorum vita falusque pendeat , & tan

tus caput hoc fibi fecerit orbis : Sævitia est, voluiffe

mori. Und von der andern Seite wåre der nun auch

nicht ohne Schuld , welcher die angreifende Perſon ,

wofern dieſe von hoher Wid ,tigkeit und Nugen wäre

( wie die Perſon eines Regenten ) , nichts darum weni.

ger tooten würde. Naturgereg gebietet nicht blos ffrens

ges Redyt , fondern machet aud, manche andere Tugen:

Den und beſondere die liebe dem Menſchen zur Pflicht.

„ Aber find denn nid)t felbſt die Regenten dazu be

fiimmi, Der Unterthanen Wohl zu befördern und zu

ſchůzen ,, ? Allerdings ſind ſie es , wenn aber irgend

ein einzelner Defikt ſich finden ſollte , oder einige Hårte

und Ungerechtigkeit an dem einzelnen Individuum bes

gangen würde : ſo höret darum doch der Zweck des
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>>Ganzen nicht auf. - Jeder Bürger , un rein relbſt

willen , wvúnſdiet die Infolumitat des Staats ; and

muß darum vorerſt doch für ſeine eigene Erhaltung

forgen .. Wol um rein ſelbſt willen : aber ausſchlieſſend

dod, nicht , ſondern auch um der Undern willen. Und

ein Gebot der Liebe iſt es doch , den Nugen vieler , dem

meinigen voranzuſetzen .

: 6. Gemeine Fragen ſind es noch : darf man wider

Ohrfeigen ſich auch mit Feindes Tod vertheidigen ?

Zwar iſt Tod ein viel grefieres Uebel. Aber wer einen

andern beleidiget , giebt ihin nach der ſtrengen Gerechs

tigkeit nun dod) ein unbeſtimmtes Recht , das gedrohte

Uebel von fich zu entfernen . Auch das Gebot der Liebe

kann , an fich , nid)t Dein zu Katten kommen , der andere

beſchädiget. Doch das volifomninere Gerez des Evans

geliums hat in dieſem und åbulidien (minderwichtigen )

Fällen , Duldung geboten . „ Wie aber fann úberall

etwas vor Gott , dem Urheber der Natur , nicht redit

reyn , das nach dem natürliden Gerez erlaubt und redt

ift ?, Gott iſt Uitheber der Natur. Aber er fann das

rum doch etwas zur Pflicht machen ( verbieten ) , was

nach der bloffen Natur erlaubt, D. (). weder unterſagt

noch geboten war. * ) lind doc baben aud) chriſtliche

Theologen es für erlaubt gehalten , auch Dhrfeigen durch

Job zu råden - etwa aus dem Grunde , um finethre

*) Jener Einwurf ſcheint mir damit noch nicht gehoben zu reyu .

Etwa können gewiſſe natürliche ErlaubniſTe , nach Zeiibedürf

miſfen oder beſondern menſdlichen Verfaffungen , naber bes

ftimit und modiſicirt werden . Aber daß Gott durch irgend

ein poſitives Geſez etivas allgeinein verbieten d. h . allgemein

unrecht machen ſolle , was er durch die Natur fiir allgemein

erlaubt und recht erklärt , dürfte mit den göttlichen Vollfoms

menheiten ſchwer au vereinigen feyn .
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herzuſtellen : als wenn nicht eine vorzügliche Duldrams

feit ( wenn aud) einige Thoren eine ſolche Tugend låchers

lich machen wollten ) dem Menſchen zu einer viel gróſa

fern Ehre gereichen müſie – Darfman tödten , wenn

man fliehen kann ? Xud dieſes haben einige zwar bes

hauptet , weil Flieben fichimpflich rei. Aber nur eins

gebildeter Schimpf iſt es. Der Freund der Weisheit

und der Tugend wird es nicht für ſchimpflich halten :

lieber fliehen , als morden. - Darf man einen , der

unſern guten Tiamen angreift , auch ródiun ? Dies

wäre dem natürlichen Recht durchaus zuwider. Ges

walt und Word fann nie ein ſchickliches Mittel werden,

unſern guten Namen zu behaupten .

Gütervertheidigung.

Unes was wir uviser nennen dürfen , muß es renn

I. entweder aus gemeinen Recht: und zivar in

direkter Beziehung .

1. auf irgend eine körperliche Sache, die nod ) keine

Proprietåt geworden ( vielleicht überall nicht wer:

den kann , ( . B. das Meer ) ; oder auch fchon in

Proprietát übergegangen iſt ( 17oihgebrauch , und

das ius utilitatis innuxia ) !

2. auf gewiſſe Aktus .

II . Oder aus einzeinen ( beſondern ) Necht ( iure

fingulari ) . Alſo durch irgend eine vorhergegangene

Erwerbung: proprietát.

Sebe man dabei

A. Was für Hechte entſtehen hieraus für ung ?

Und zwar
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I. Sie wird ein folches Recht erworben ? 20

fångt es an ? Alle Erwerbung iſt nur von zweierlei

Mit.

a . Urſprüngliche Erwerbung : Otkupation.

( imperii vel dominii )

b . Ubgeleitete Erwerbung : ( acquiſitio derivativa. )

2. Wie wird es verlohren ? wo endet es ?

B. Was für Verbindlichkeiten bilden ſich daraus für

andere ?

Sein Eigenthum gegen einen Rauber , auch , wenn

es nicht anders möglich wäre , mit deſſen Code zu ers

balten , 3. B. einen Dieb , der mit dem geſtohlenen

Gut entflieht , gu tooten , iſt dem ſtrengen Recht nicht

zuwider. Ilnfchuld des leidenden ( beraubten ) und

Schuld des Räubers gleidhen die Differenz zwiſdien

Sache und Leben wieder aus . * ) Bei den Göttern !

fagt Demofthenes , es iſt hart , und geſchriebenen und

natürlichen Gefezen entgegen , wenn ich gegen den , der

gewaltſam mir das meinige raubt , keine Gewalt ge.

brauchen ſoll . Aud) die Liebe gebietet das nid) t ( ab.

gefehen von poſitiven – göttlichen oder menſchlichen

Gerezen ) ; es wäre dann die Sache gar zu gering und

keiner Achtung werth . ** )

moraiſches , Soloniſches und Römiſdes ( 12 Tafel. )

Gerez mad;en einen merklic en llnterſcheid zwiſden fur

no&turnus und diurnus, Etwa - weil man bei der

Nacht nicht wiſſen kann , ob er nur Dieb , oder auch Mors

der rei ? oder , weil man bei Nachtzeit ihn nicht wohl ers

* Wie dywankend iſt dies geſagt!

** ) Wer entſcheidet denn das ? was iſt gering ? nach welcher

Menſur ? Die allergeringke Sache fanu ſubjektiviſch und res

lativiſch aufſerft wichtig feyn .
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Fennen ; allo schwer wieder 311 dem reinigen gelangen

kann ? Nicht ſo ! Jene G feigeber wollten hierdurch

wol nichts anderes bezeichnen , als daß gegen einen

Gúterentiender directe wenn id ) 3. B. einen , der mir

etwas geſtohlen , verfolgen und niederſtoffen wollte )

feine tootlide Gewalt erlaubt ; fondern nur inſofern

als mein eigenes Leben zugleid in Gefahr gerathe , dieſe

nun auch mit gleicher Gefahr des fremden lebens abzus

wenden allerdings geſtattet ſei. Denn wenn aud) der,

ro den Dieb verfolgt , fich nun filbft etwa dieſer Gefahr

ausſezt , ſo kann es dennoch ihm zu feiner Siuld gerei,

then ,weil er ja nur fein Nech gebraud)t. Jormann darf

doch das feine zu erhalten ſuchen . Die gerezliche Bes

gúnſligung deffen , der einen nächtlichen Dieb getédet,

iſt auf die Bermuthung einer Lebensgefahr gegründet .

Und da bei der nåttlichen Zeit ro leicht nicht Zeugent

zugenommen , noch Hülfe aufgerufen werden kann ; auch

ein ſolcher Ueberfed an ſid) ſdrekiyafter , und einer ſehr

genauen Prüfung der Ilmſtånde weniger fåhig iſt : ſo

muß dem Ungegriffenen in dieſem Fal mehr auf Glau:

ben gegeben werden , als in einem andern .

Aber das volkommenere Gerez des Evangeliums hat

auch dieſe Freiheit enger beſchränkt. Wer nach Chriſti

und Pauli Lehre , zu vermeidung auch eines unblutigen

Streits , Rok und mantel laſſen ſoll , der muß es um

ſo viel mehr , um nicht Blut zu vergieffen ; wenn ans

ders die Sache nicht zu unſerm oder der Unſrigen Leben

felbſt unentbehrlich iſt. * )

* ) Hier klaget Grotius , daß es gleichwol eine faſt durchgån :

gige Meinung der Theologen und Juriſten ſei , daß man zur

Bertheidigung ſeines Eigenthums auch tódten dürfe. » Nimi
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Auch wenn ein Civilgeſez in gewiſſen Fällen einen Dieb

von Privatis zu tódten geſtattet, ſo wirket dies zivar

eine Jmpunitåt, macht aber die Handlung felbft das

rum nicht recht. Denn die Staatsgewalt hat doch ſelbſt

das ius necis nur úber todesivůrdige Verbreder. Und

wahrſdeinlich iſt kein Verbredien des Todes würdig ,

als worauf im Moſaiſchen Gerez die Todesſtrafe bes

ſtimmt war. „ Neque enim videtur notitia divina vo

luntatis , quæ fola animum tranquillat , in hoc negotio

tam gravi haberi pofle , quam ex illa lege » * ) . Aber

nach mofis Gerez ward Diebſtal nicht mit dem Tode

befiraft. Auch wenn jemand den Tod verdicat, darf

die Staategeivalt das Recht zu tooten wohl dem orbents

lichen Gericht, aber nicht den Privatis úverlaſſen .

Zweifampf fann daher bei Privatis auf eine zweis

fache Weiſe zugelaſſen reyn ; wenn der angreifende Theil

felbft es zur Bedingung eines fonſt nicht vermeidliden

Mordes macht , oder wenn die Obrigkeit es verordnet ,

um von zweien Todesſchuldigen den einen zu erhalten ,

( in welchem Fall jedoc) es ſchiflicher wäre , das koos

zu gebrauden ).

Was bisher vom Vertheidigungrecht gefagt wurde ,

rum in hac materia, ut in aliis multis cum tempore laxato

eſt diſciplina ( chriſtiana ) & paulatim interpretatio legis evan

gelicæ cæpit ad feculi » ( L. II.

C. 1. $. 13. )

* ) Ift wol zu viel geſagt. Nach Zeituniſiendeu und der befon:

mores accommodari

dern Verfaſſung des Jüdiſchen Staa's , oder in beſonderer Hins

Ficht auf Charakter und Meigungen dieſes Volis , konnten man:

che Lerbredien Hårter oder gelinder beſiraft werden . Muß dies

darum eine abſolute Voridhrift für alle rern ? Aber villig und

vernunftig iſt es allerdings , die Todesfirafen eher zu mindern ,

als ohne die dringendſte Noth 311 vermehren .
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gilt ro wohl von privatsals offentlicher Gewalt : nur

mit dem Unterſcheid , das jenes ein bloß vorübergehens

des 0. b . nur bei ermangelnder Neatshúlfe eintretens

des Recht ( ius momentaneum ) ; diefes hingegen ein

bleibendes Recht iſt ; und daß bei jenein , blog Vers

theidigung , hier audi Sirafe vergönnet feyn fann .

Nudy iſt daher einer offentliden Staatsgerdalt, nicht

aber einem Privatus , eine von weitember gedrohte

( bereitete ) Gewalt , zwar nicht directe, doc) indirecte

zu rächen erlaubt.

Aber blog 117inderung einer anwadrenden fremden

macht , die etwa einmal gefäiyrlich iverden könnte ,

kann nie eine gerechte sirſache des Kriegs ſeyn . Uns

ter Vorausſegung der Gerechtigkeit eines Srieges , mag

immerhin die Klugheit wol auch eine åberhandnehmens

de folche Macht , unter Betrachtung des zuträglichen ,

mit in Anſolag bringen . Sed ut vim pati poſſe ( die

blofie moglichkeit einer fünftigen Gefahr ) ad vim in

ferendam ius tribuat , ab omni æquitatis ratione abhorret.

Eine völlige Sicherheit iſt im menſchlichen Leben übers

all nid) t zu erwarten . Nur eine höhere Providenz und

eine niemand fasádliche Vorſidt muß gegen ungewiſſe

Zufälle und ſchůzen .

Auch eben fo menig fann eine Gewalt , die man einem

beleidigten entgegenfezt, nur mit der Beforgnis gerechts

fertigt werden , daß der andere etwa die Nache zu weit

treiben möchte : 1o wenig als ein Verbrecher fich ges

waltſam widerregen darf , weil er eine zul harte Strafe

befürditet. Prifte der Schuldige Genugthuung ! Dann

erſt , wenn jener ihn weiter verfolgt, if es gerechte

Geralt ( pia arma. )
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uebergang

von der

urſprünglichen Güterkommunion

3 ur

Proprietát.

Vonon Beginn der Dinge hatte Gott dem Menſchens

geſchlecht ein gemeines Recht über dieſe untere Schós

pfung zugeſchieden. Jeder durfte gebrauchen und ges

nieffen , was er gebrauchen und genieffen konnte. Und

dieſer Gemeingebrauch galt für Proprietát. Was der

eine ergriffen hatte , das fonnte fein anderer ohne Bee

leidigung ihm entreiſen. Eine Grundbedingung, wos

fern dieſe Verfaſſung dauern ſollte , war eine ſehr groſſe

Simplicitat der lebensart : ro tvie die amerikaniſche

Völkerſchaften ſo viele Jahre hindurch dabei ſich erhals

ten batten . Oder dieſe andere – der Eintracyt und

des wolwollens : wie etwa bei den erſten Chriſten z !!

Jeruſalem. Noch anbefannt mit fafiern náhrten fidy

die erſte Menſchen von den freiwilligen Gerad )fen Der

Erde. Gottesverehrung ( unter dem Symbol des

Baums des Lebens ) war ihr einziges Geſchäft. Aber

dies einfach unſchuldige Leben war von feinem Beſtand.

Die Menſden legten ſich bald auf allerlei Rúnfte ( uns

ter dem Symbol der Erfenntnis ). Perbau und View

sucht wurden die erſte Gegenſtande menſd , lider Be.

triebſamkeit. Schon hier wurde eine gemiffe Güterver's

theilung nothwendig gemacht . Der Abſtand und die

Verſchiedenheit der Neigungen und Geſchäfte errezte
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Eiferſucht , Streit und Mord . Auch die Gute rourdea

von den Böſen angeſiekt. So entſtand eine giganti:

ſche ( gewaltthåtige ) Lebensart unter den Menſchen.

Seit der großen Ueberſuwemmung der Erde, und der Ins

ſtauration des Menſdengeſchlechts , trat in die Stelle der

vorigen Wildheit eine wollüſtige Weichlidkeit - liebe

und Rein . Ehrgeiz zerriß alle Sande Der Eintracht.

Gróflere Låndereien wurden unter verfchiedene Völkers

fdaften getheilt. Noch blieb Bich und Weide eine

Zeitlang unter den kleinern , nåbern Haufen gemein ;

weil ein weitgeſtrektes Terrein für alle überzureidend

war. Bei einer gröſſern Vervielfältigung der Menſchen

fiengen nun aud ) die Familien an zu theilen . Inſons

Derheit eignete ſich jeder , nach dem Bedürfnis ro beiffer

Gegenoch , einen Brunnen zu . Šo weit führt die beis

lige Geschichte . Auch die Berichte ålterer Dichter und

Philoſophen fiimmen damit überein .

U10 ans dem allem erhellet , warum ? und wie ?

die Menſten von der urſprünglichen Gütergemeins

fchaft; früher – der beweglichen , ſpåter – der unver

weglichen Güter , zur Droprietát übergegangen . Nun ,

da ſie nicht mehr ſich begnügten , die wilde Erzeugniſſe

der Erde zu genieſien , nicht in Höhlen wohnen , nicht

mit den fellen der Thiere fich kleiden wollten ; ſondern

eine gemachlichere und mildere Art zu leben wählten ,

bedurft ' ed Induſtrie. Jeder muſſte fid ) mit einem

eigenen Material befihäftigen . Die Entfernung der

Derter litt'es ro wenig , die Friichte ihres Fleiſſes

in eine gemeine Mafie zuſammenzuwerfen , als der

angel licbreicher und billiger Geſinnungen , und die

Daraus enttelsende Ungleidheit in den Beitrågen der

Arbeit und dem Maas der Genieſſung. Eine Art von

Sons
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haberet . ,

Konvention - aufbrückliches oder fillſchweigendes Eing

verſtändnis ( Durch Theilung oder Okkupation ) mufte

es nun merkbar machen , was jeder ais eigen und als

fein beiben wollte . Simulatque enim communio dis.

plicuit , nec inſtituta eſt diviſio , cenſeri debet inter omnes

convenille , ut , quod quisque occupaflet , id proprium

So bildete ſich ein neues Recht unter den

Menſajen : das Recht der Proprietát.

Wenn die vorige Dedufrien von Entſtehung des Eis

gentjums richtig ift * ) : ſo laffen fich die Dinge unter

einer dreifachen Veldhaffenheit gedenken . Es giebt

Dinge , die gar nie in eine Proprietát übergeben fons

nen , ſ . B. das yeer .

Dinge , die zwar noch nicht Proprietat geworden ,

aber werden können , ģ . B. Wild ; auch

Dinge , die Ruhon wirklich eine Proprietát geworden ,

aber mit Musnahme gewiſſer daren baftenden ges

Benen Yenibenredote.

.

* ) Ein eiteler Wortſireit iſt's , wenn Rulpis ( in Collegio Grotiano

lenæ 1738. p . 39.41 ) , der ſeinen Grotius ſo oft gegen unbilligen

Dabei ſeiner gelehrter Storientaturen rechtfertiget, dody ſelbſt

gesen Grotius und Pufendorf den eigentlichen Urſprung der

Proprietát nicht in Theiluug over Offipation , ſondern in der

sirſprunglich gótifichen Boncezion zit finden glaubt. Immers

din mag uban ſahon , als siepréſentant des geſammten Menſchens

geflechte , jener göttliden Sonsenion guclge , Proprietar der

ganzen Grde geweler reyn : ( svirivoi eine Proprietåt ohne andere

31sleich vorhandene Meſdhen faum diuibar iſt ). Ob nun aber

die folgende Menſchen , ind wie lange ſie alle dieſe Güter geo

micin oder gerondect ( eigen ) befißen wüten , blieb in doch eis

sicr fåterr: Entſcheidung vorbebulien .

( Gelft des Grotius. )
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M e e r ex fre i he i t.

Daß der Ocean ( als Ganzes , oder auch in gewiſſen

Haupttheilen genommen ) úverad nie eine Proprietát

( ſo wenig eines Volks als eines Privati ) werden kön,

ne , erhellet

1. Aus einem moraliſchen ( red) tlichen Grunde. Das

Meer iſt ja zu jedem möglichen Gebrauch - dopfen ,

fifiten , ſchiffen , für alle zureichend. Wo ceßirt

der Grund der Proprietát . Von der Luft würde

ganz das nemliche gelten , wenn man dieſelbe , ohne

zugleid ein gewilles Terrein , gebrauchen fönnte; defa

Fen Beſitzer darum freilic ), wie z . B. bei Vogelfang

Gereße machen darf.

2. Yus einem phyſiſchen ( natürlichen ) Grunde ;

weil das Meer an ſich unbegrenzbar iſt ( intermi.

natum ) . Jede Proprietat muß doch , ihrer Natur

nach , ibre feite und beſtimmte Grenze haben. Seen

und Flüſſe , innerhalb ihrer Ufer, fönnen zum Inn.

begrif eines ( eigenen ) kandes gehören , und infos

fern eigen feyn . Midt ro - Das Neer ! gleichſam

der Gürtel des ganzen feſten Landes , das nun gar

nicht für eine Zugehör irgend eines Territoriums

angeſehen werden kann. Wer möchte auch eine

Theilung dichten ? da gröftentheils der Ocean den

erſten Erdbewohnern noch unbekannt, eine ſpätere

Theilung aber bei der Entfernung der Bölferſchaften

ganz unmöglich war.
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Iagoger e o tigle i t.

Unsebaute , ide Gegenden , Meeresinſeln , Wild und

Fiſche, und Vogel , wenn ſie auch noch keine Propries

tåt geworden ſind , können es werden . Unterſüyelde

man aber Volfseigenthum von der individuellen Pros

prietåt . Schon kann eiwas der Totalıtåt als cig n ges

hören , wenn es gleich noch nicht unter einzelne Befißer

vertheilt , f. B. Waldungen , Flúſfe , Herúrge 16.

Jagd ( und Fiſcherei ) iſt frei , ro lange die natürlis

che Freiheit noch durch fein Staatogefetz befdránit mors

den iſt.

Die oberſte Regierung eines Landes kann freilich nicht ,

was die Natur gebietet unterfagen ; noch , was die

Natur unterſagt - gebieten ; wohl aber eine natürliche

Erlaubnis in ein Verbot verwandeln. *) Uuch fremde

müſin einem folchen Gefeß fich unterwerfen , ſo bald

und ſo lang ſie in dem Gebiet eines ſolchen Staats

fic aufhalten .

*) Auch dies ſcheinet noch Nachdenken zu verdienen . Herr Hletts

weint behauptet : „ Keine poſitive Gelegebung kann in Anrebung

Dieſer ( natürlicherlaubten ) Handlungin dem Menſchen Gebots:

oder Verbotsgeſeke vorſchreiben . Denn dies würde eine offens

Hare Abweichung von derjenigen Beſiimmung renn , welche die

Natur felbſt ſolchen Handlungen für den Menſchen gegeben hat.

Aurz ! was der Urheber der Natur , oder Gott , dem Menſchen

erlaubt , das kann keine willkürliche Geſetzgebung der Menſchen

( Niechte der Tienſdheit 1784. F. 61.

S, 108 ) .

perbieten ? C . 3
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N eliqui e ni

der

urſprünglichen Güterkommunion.

Auch ſchon wirflich gewordene Proprietát låbet andern

noch gewiſſe Rechte übrig , als Refiduum der urſprüngs

lichen Gütergemeinſd;aft , die durd, das ſpäter eingeführs

te Eigentham dennod) nid )t ganz verſdjlungen worden

iſt. Von der Urt iſt

1. Das Recht des othgebrauchs. Auch geſchriebene

Gretje - viilmehr noch Sitten und Gebräuche der Men.

fityin ( wie die eingefülrte Proprietat ) , müſſen dod; img

mer nach der Regel uqtirlicher ( weſentlider ) Billigkeit

genommen und verſtanden werden. Nie muß der ri

gor dominii jone weſentlichen Billigkeit zuwiderlaufen .

Schiffaliret , wenn es an lebensvorrath mangelt , wers

fin das Jbrige zufamnen . En benachbartes Haus , bei

entſtehendem Brand , darf man niederreiffent. Alles ift

nur Expoſition eines frühern natürliden Geſetzes der

Billigfeit. Oben fo darf man auch in der äußerſten Noth,

zu ſeiner lebenderhaltung , etwas von einem fremden Eis

genthum gebrauchen : nicht als wenn es nur blos lics

bespflid )t des andern wäre , es zu geſtatten ; ſondern

wegen eines für jeden folchen Fall noch geltenden ( auch

bei Einführung der Proprietát beibehaltenen ) primitiven

Rechts der Gemeinheit * ).

5) , Non , quod rei dominus ex caritatis regula rem egenti dare

tenetur , fed quod res omnes in dominos diſtinctæ , cuin benigna

qundum receptione primitivi juris , vidcantur, , Auf den aus



69

Nur die Vorſicht gebrauche man dabei

a Daß die Noth auf jede andere Weiſe ( f . B. durch

obrigkeitliche Hülfe, Bitten des Eigenthümers sc . )

Durchaus unvermeidlich) rei. * )

b Duß der andere tidit felbſt dadurch in gleicheNoth

gefegt nerde. Nam in pari cauffa poflidentis melior

eft conditio .

c Daſ lieirution geſchehe, ro bald ſie möglich iſt.

Er that cß zwar iure fuo ; aber darum nicht wenis

Ferſten Doth fall (wenn ich es haben 19113 und doch nicht anders

hab n funn ) will Grotius fagen , darf ich es niat bico als ein

freiwilliges Almoſer! ( das der andere orir auch verweigeru torinte ) ,

ſondern ( lad der Siegel der Gemeinbeit ), als mir ſelbitel!ch aus

dehårig ( meo communi quidem jure ) fordern ; und irelli er

es verweigert, Oeivait seoranően . Szaco Grotius alſo iſt eint

vellfemmenes Hecht , wenn ſchon ( wie überall ) die Gite finner

zuerft rerſucht werden 1:13. Stulpiz fällt in Spitfindisfuiten ,

wenn er tieš volifomiens Nicht und ailo den hier zubrauchenden

rechtmäßigen Zirang nicht zugeben will , und dennody deutlich bes

Hauptet, das den , der einen ſold ) en aivang gebrauche, es feiness

1100 $ zuigerechnet werden könne : Interdum etiain illud ipfum

fub ætimatione juſti réttive , faltim quod negative tale dicitur

( iverigfiens nicht gegen das Gefel ; ) defendi velexcuſari poſle

( in Collegio Grotiano p . 44. 45 ) . Per einen etwas uimmt,

rogi Kulpis , aus Neth , der iſt kein Dieb : nicht ( nach Grotius )

ex fundamento revivifcentis primitivæ communionis , ſondern

pveil er es nicht animo lucrandi thit.

Ein auffallendes Beiſpici hat Treier in Not. ad Puffendorf. de

0. H. & C. angeftiúrt . Einer , der uin ſein Vermigen gekomne

nic Ivar , aber kein Geld latte den Proces zu führen , nimmt

cine gewiſe @umme aus dein fitrchentaſien , und legt eine Quits

tung hinein , tvorin er , veft anzeige aller !Imftande, verſpricht ,

wenn er feine Sache sladdlich ausgeführt haben würde , das Dups

Lilon zu erſtatten . Wuhrſcheiniich , fast ( reier , hatte der Menſch

noch nicht alle andere Mittel zu ſeiner Erhaltung verſucht. Als

so war es auch noch nicht fumma necellitas.



ger , nachdem der Nothſtand aufgehört, cum one.

re reſtituendi. Tale enim ius fufficit ad fervandam

naturalem æquitatem contra rigorem dominii. ,

Aus gleichem Gruude, aber auch mit den nemligen

Einidrånfungen , darf eine Kriegsmacht auch wohl ges

fábrliche Derter auf einem nnfeindlichen Gebiet eine Zeit

lang bereßen und verwahren .

II . Das Niecht des unſchädlichen Gebrauchs ( inno

xice *) utilitatis) » Quidni enim alteri communicet , quæ

funt accipienti utilia , danti 12092 moleſta . Cic. Wer mag

es einem wehren , aus einem Fluß Wafer zu fchórfen ,

oder zu trinken ? Mag der Fluß dann immerhin ein Theil

ſeines Gebiets reyn. Aber das vorüberflieffende Walter

darf jeder brauchen . Uſus communis aquarum eft .

Marke man die Anwendung auf

Durchzug Aufenthalt - Einwohnung

Allo

1. Tranſitus innoxius ( Paſſage und Kommerz ). Wer

aus gerechten Urſachen und auf eine unſduldige Weiſe

fremde fånder oder Flüffe zu durchreiſen oder zu befah .

ren hat , dom muß es ungewehrt fenn. „ Dominii auc

tores id cenſendi funt voluiffe.,, Wären der Durchsiehens

den zu viel ( f. B.Prieog
velfer

) , so darf allerdings der

Herr dis landes alle Vorſicht gebrauchen , indem man

% . B. diefen Votfern nur vertheilt , oder unbewafinet den

Durchzug geſtattet , oder auf Koſten defien , der ihn vers

langt, Vorfehrungen zu ſeiner eigenen Sicherheit macht.

1

* ) Das innoxium wird hier weſentlich zum Grunde gelegt. Sur

bald dater Beſchiverde , Nachtheil oder Gefair für den andern

daraus entſtehet , hört es auf innoxiuin zu ſein . Inter dieſer

Bedingin inuß es verfianden iperdail , was Grotius hiervon

lehrt. Manner Taller des Grotius tverſale dies idon .
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man fónneWollte man den Vorwand gebrauchen ,

eben ſo gut auch durch einen andern Weg paßiren , :

ſo würde jeder andere nun auch das nemlide fagen důrs

fen , und ſo das ius transeundi am Ende felbfi vernichtig

get werden . Wol aber bei ungerechten oder feindlichen

Abſichten , darf der Durdzug allerdings verweigert wers

den . Aber wenn auch ein Privatus fcon es andern

wehren darf , ( auſſer einer befondern Servitut ) nicht

úber feinen Grund und Boden zu gehen : Warum roll

ein Volk nicht even fo en wehren dürfen ? ,, - Der Pris

satus darf es doch auch nur , wenn von einen beſtåns

digen Durchgang die Rede wäre ; nid )t aber bei jedem

einzela , unſchädlichen aft. Und ein Privatterrein

Fann man auch eber vermeiden , als ein ganzes Terris

torium .

Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit Durchführung

Der waareni. Das gemeine Juterelle der Menſchens

geſen ſohaſt erfordert es , Handel und Gewerbe unter

den diferſchaften nicht zu ſperren , um Mangel und

Ueberfluß unter den Menſchen auszugleichen . Billig iſt

es aber aud) , für ſolche Waaren , welche durch das land,

oder einen Fluß einer fremden Herrſchaft , oder auch)

eine gewiſie Strecke des Meers ( ro weit ſolche als Zuges

hör eines Landes angeſehen werden mag ) durdigeführt

werden , zu Vergütung des etwa zu ihrer Sicherheit zu

machenden Aufwandes , einen billigen Zoll zu fordern

und zu entrichten. Nie aber können Auswärtige mit

andern bürgerlichen , ſie nicht angehenden , Beſchwerden

belegt werden.

2. Mora innoxia . Nicht weniger muß ben Vorúbers

ziehenden , wiefern die Geſundheit oder irgend eine an

dere gerechte Urſach es erfordert , einiger Aufenthalt ges



Stattet bleibett , inſoweit es dem andern zu keinem Nachs

tbeil sereicht .

3. Habitatio innoxia ( ſamt Umbauung oder lands

ſtůcke ). Auch wenn Meniden , die als ihren Beſitzun ,

gen vertrieben werden , i gradio anders fich wohnhaft

niederzulaffen , oder aufgenommen zu werden verlangen ,

mit Unterwerfung unter die oberſte Geipalt eines folden

Staats , und den zu vermeidung aller beforglichen ling

ruheit nöthigen Einfdränkungen : 10 fann es billiger

Wir nicht verfagtwerden . Barbarorum eſt , hofpites

pellere . » Nidyt weniger årfte , unter der nemlisent

Beſtimmung , folchen Urkommlingen auch die Kultur

noch ungebauter Striche Landes , innerhalb eines ſolo

chen Territoriums , als einer nod nicht in proprietat

übergegangenen Sache ( auffer quod imperium ) , aliera

dings zu geſtarten finns „ Sicut coelum Diis fagten bors

mais die Unfibarier bei Tacitus im 13ten Buch ſeiner

Qonalen ) ita terras generi mortalium datas : queque fint

vacuæ , eas publicas eſſe . Nur war die Anwendung in

jenen Fall nicht treffend , indem jene Landſtücke von

den Römern zur Weide gebraucht wurden .

1

רכ

Gemeine Humanitatsredyte

in

Abſicht auf Handlung e11 .

NachLach der Natur der Menſchengefel (chaft , und aus

gemeinem Menſchenrecht , múffen alle die Handlungen ,

weld )e Lebensbedürfnis und Lebensbequemlichkeit zum

Gegenſtand baben , jedem ſchlec) troe3 unverwehret bleia
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ben ; und find nicht blos auf den Fall der åuſſerſten Noth

be chrántt, wie da , wenn ich etwa ein fremdes Eigen.

thum gebrauchen wollte. Dieſe gemeine natürliche Freis

heit findet infonderheit ſtatt :

1. Bei Einkaufung ſolcher 97thwendig feiten , die

zur lebenderbarung schoren , wie Diahrungsmittel ,

Bleidungen , Arzneyen z . , die daher niemand , auf

for liefern man dy teren felbit berauben würde , $ . S.

bei großen Sruosimnangel , Williger saßen verweigert

werden fann . Cine andere Beschaffenheit hat es mit dem !

Verkauf fremder Waren . Jedem inufi es hberlaffen

bleiben , toad er haben will , und nicht habenr. till

Berbot der Einführung gervifer Waaren tann alſo niche

für ungerect gehalten werden .

2. B1 Vcrehlichung. Colibat iſt nicht eine Gabe

aller Nonden . ein Sånnervolt fann ohne Weiber

nicht viftehen . 9. Ermangelung einheimiſcher Frauens

zomer suf Saber anch die Berbeirathung mit Ausnar,

tigen ingehindert Meiben .

Ueberhaupt läßt ſich alles als ein gemeines Recht

fupponiren , was ein Volf jedem andern auch geſtattet ,

z . B. 340, Siſcheret, Sanoel und Gewerbe , Teſtas

mentefreiheit ic . Unter diefer Vorausſetzung fann es

ohne Beleidigung einein run auch nicht beſonders very

weigert werden : niſi delictum præceſſerit. Nur müſſen

dieſe Erlaubnife nidiť von dem Fall verſtanden werden ,

wenn einem oder dem andern etwas, als Wolthat ges

ftattet måre (nam in beneficii negatione nulla eft injuria ) ;

fondern nur , wenn fold ) e Geſtattungen blos als Wirs

fungen der natürlichen Freiheit beibehalten find.

Nid t3 unerlaubtes iſt es , und dem gemeinen Mens

Rigenredyt nicht zuwider , wenn ein Volf fid) verpflich ,
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tet , etwa gewiſſe ', ihm eigenthümliche Erzeugniſſe , eis

nem andern ausſchlieſſend zu verkaufen ( Koemtion ) ;

wenn nur dies andere zuſammenfaufende Volt fie in

billigem Preis auch wieder an andere überläßt. Lucrum

alter alteri prævertere licite poteft.

Urſprüngliche Erwerbung. Okkupation.

IIrſprünglich) ( originarie ) wird etwas erworben , wenn

ein Rechi nun erſt gegründet wird ( conſtituitur ius ).

Ubgeleitete Erwerbung iſt es durch Uebertrag von dem

einem auf den andern ( iam conſtitutum jus transfertur ).

pfandrecht, oder auch das Recht an etwas, das man ſelbſt,

aus einem ſchon vorhin uns zugehörigen Material, hervor.

gebracht, iſt Scontinuation eines frühern Rechts , nur

mit einiger Veränderung ( quoad modum vel Specieni ) ;

nicht Gründung eines neuen Rechts , d. h. keine urs

ſprüngliche Acquiſition. Nun iſt die einzige urſprung

lidye Erwerbungsart Okkupation.

Orkupation iſt überhaupt von zweierley Art : Impe.

rii vel dominii ( Superiorität und Proprietåt ) . Imperii

ůber Perſonen ſowol als das geſammte Territo:

rium : für die Totalitat ( oder deren Nepräſentanton ).

Dominii ( proprietatis ) : für einzelne Individuen. Pros

prietátsokkupation ( quoad mobilia ) fann durch eine

vorhergegangene. Territorialokkupation beſchränkt wers

den . Denn das natürliche Recht geſtattet zwar jene Ols

fupation , macht es aber darum nicht zu einem Geſetz ,

daß fie durchaus geſtattet bleiben muß. Jedes Wolf

fann durch beſondere Staatsgeſetze darin nach ſeinem
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Wohlgefallen diſponiren . So haben die poſitive Ges

rebe auch Rindern oder Wahnſinnigen , um des ges

meinen Nutzens willen ( unter Stellvertretung anderer

Menfaen ) die Dominienfähigkeit beigelegt ; obgleich)

genau nach der Natur ein Eigenthum nur bei einem

vernunftgebrauchenden Subjekt gedenkbar iſt. Nimi

Tum humana jura multa conſtituere poſſunt præter natu

Tam , contra naturam nihil . Daher aud) jenes Eigens

thun blog in actu primo ( habendiiure ), nicht in fecundo

( per fe iitendi jure ) beſtehen kann , weil 2. B. eine Vers

auferung als uit ) nach der Natur rcbon einen vers

nünftigen widen in fich fchließet.

Und , was einer Okkupation dann nun einpfang.

lid rei ? - Slufte, wenn sie aud) nidt mit einem Ser:

ritorium fid ) anfangen und enden , ſondern vor. und

rufrårts fid) viel weiter erſtrefen ; inſofern ſie aber

von Briden Seiten her , innerhalb ihrem Ufer , als ein

Theil des Landes zu betrachten , leiden allerdings eine

Otfupation. lind genau unter dieſer Analogie genoms

men , auch eben ſo ein Thel des Meers , & . B. ein Si.

tills oder gretum : nur muß es zu dem Lande felbft ein

foldes Verhältnis haben , daß es immer nur als Theil

des Landes zu betrachten iſt. Bei den Römern zwar ,

bis Juſtinian , wurde an eine Offupation folcher Mees

restheile nicht gedacht. Es wurde „ mare omnium com.

mune , genennet ; nicht wie es einige erklären , quaſi

commune civium Romanorum ; ſondern nach der Uus:

legung des Ulpianus : quod mare omnibus natura pa

teat , & ita commune fit, ficut aër ( in Unterſcheidung

von dem , was man im Staat publica nennet ). Nidt

tarum weniger fonnte , in dem vorhin beſtimmten Maas,

allerdings ein ſolcher Meeresbezirk gewiß eben ſowohl
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von einem Staat okkupirt werden , als Privati ; 3. B.

Lukullus , rogar etwa das Meer an gewiſſen Orten ,

in kieinern Theilen , in ihre Güter hineinleiteten und das

durd) ein ausſchließendes Recht erwarben. Aber durch

gemeines Einverſtändnis der Völker fonnte etwas , das

natürlid) erlangt geweſen wäre , unterſagt werden . Und

wo vormals ein ſolches Bóiferrecht gegolten , und nid )t

mit semeiaein Einverſtändnis wieder aufgehoben wors

den , kann aud ) ein ſolder Theil des Meeres , wår'er

auds größtentheils vom Ufer eingeſchlafen , nun nicht

für eine Proprietåt gehalten werden. Auch to jenes

Nicht nicht gegolten , oder nicht aufgehoben wäre , mußs

te wenigſtens eine angebliche Offupation durch etwas

anderes , als bos ben langen Beis erweislich feyn .

Oder wenn man einen borigen Beſitz nicht erhalten

håtte , ro wäre das Meer dann doch wieder in reine

natürliche Eigenſchaft , d . 6. zu gemeinen Gebrauch

jurúfgetreten .

Aber eine ſolche Meeresokkupation auch zugegeben !

dürfte eine unbewafnote und ungefährlide Schiffahrt

darum doch andern nicht gewchrt foyn : vielweniger

noch , da bei der Vandesproprietát ein Durdzug ges

ſtattet werden muß , der oft weniger nothwendig und

gefährlicher iſt ( minus neceſiarius & magis noxius * ) .

Eine gewiſe Nieeresſuperioritat ( imperium in maris

partem ) quoad perſonas, 8. B. einer ſich darin aufhale

tenden flotte , ( & territorium ) , ohne ein Eigenrhum ,

hat weniger ſchwieriges ; fitheint auch im Völferrecht ses

gründet zu ſeyn . So machten es die Urgiver den Athe

*) Wie reimt ſich das magis noxius mit dem innoxius ? Anders

durft' er doch nicht geſtattet werden , als ebeu unter der Bes

bingung des innoxius.
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nienſern zu einem Vorwurf , daß ſie die Spartaner ges

gen Bertrag durch ihr Meer ( den zu ihrem Gebiet ges

hörigen Meerestheil ) paßiren laſſen.

413 Folge einer ſolchen Superioritåt fann auch nun

wol eine macht, für den auf fich genommenen Schutz

der Sdhiffarth, ſich einen billigen Zoll entrichten lajien :

dergleichen auch ſchon die Römer und Byzantiner in

gewiſſen Meeren forderten ( nach Polyb ).

Einzelne Vertråge ( wie zwiſchen Rom und Rartha:

go ) , wodurch ein oder das andere Volt feine Schiffarth

auf eine beſtimmte Weite zu beſchránkert fid ) verpflicy:

tet , ſind darum kein Betveiß gegen die Meeresfreiheit.

Volfer , wie einzelne Menſchen , können nicht weniger

von ihren Rommut, als eigenen Rechten etwas fabe

ren laſſen. Über die Schiffarth hört darum nicht auf

ein gemeines Recht zu rerii.

Wenn ein Strom , ter zwiſchen zweien Staaten inne

liegt , feinen Rauf verandert : werden dadurch auch die

Grenzen der Superioritåt verändert ? und darf der ,

dem dadurch etwas zugewadron iſt , es behaltent ? -

Entweder war das Gebiet durd; natürliche Grenzen ,

3. B. Berge , Flüſſe 2c . beſtimint ( ager arcifinius: (fq.

fines arcendis hoftibus idonei ) ; oder durch fünftliche

Grenzen ( ager limitatus ). In dem leztern Full leidet

das Gebiet keine Veränderung , und was durch Alluvion

zugewadyfen iſt , wird ein Gegenfand der Otfupation .

Im erſtern Fall wird bei Veränderung eines ſold, en

Surſes allerdings auch das Gebiet ſelbſt verändert ,

und bleibet nad wie vor bei der vorauszuſetzenden Nies

gel der Medietat des Stroms , d . 6. jeden Theile Ges

biet reichet bis zur Mitte des Stroms ; was einem Theil

dadurch) zugewachſen , das iſt für ihn gewonnen . Was
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anders wäre es , wenn der Flug völlig ſein Bette vers

åndert båtte , und wie ein neuer Fluß nun zu betracis

ten måre. Nun mußte , eben als wenn der Slug vera

fieget wäre , jeder ſo viel behalten , als er vorhin ge:

babt ; weil ein ſolcher Fluß , als Grenge des Territos

riums, zugleich ramt ſeinem Bett genommen wird , und

medietas fiuminis eben ſo viel iſt als medietas alvei.

Gene Hegel der Medietat fann jedoch auch bisweilen

eine Ausnahme leiden , fo daß die Superioritat des gans

gen Stroms nur dem einen Staat gehört : tvenn das

andere Ufer erſt ſpäter in Beſik genommen , oder durch

Konvention civas anderes feſtgelegt wvåre .

Difupation findet aua) ſtatt , wenn eine vorige Pros

prietát ihren Herrn verliert , oder freiwillig verlaffen

wird ; wo fie dann zurück in ihren urſprünglichen Zus

fiano tritt . Nur Fann 0a8 partikulare Eigenthum oft

auch in der Generalitat der erſten Volksoffupation fchon

fo enthalten ſeyn , basi jentes auf eine gewiſſe Weiſe von

• dieſem abhängig iſt ( ohngefähr wie ein Fidekommiſ ) ,

und daher bei Abgang des Privat - Proprietárs unmits

telbak an die Totalitat ( den Staat ) zurúdfällt , und

von feinen andern offupirt werden darf.

Brårkription.

Aluchdas Verjährungsrecht (ufucapiendi ius )

soird unter der Präſumtion einer vorhergegangenen Vers

Taſſung auf Difupation gegründet.

Da irgend eine Zeiibeſtimmung , ohne welche die

Práftription not wohl dentbar iſt , an fid fein Redt
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begründen fann ; die Verjährung alſo erſt durch bürger.

liche Geſetze eingeführt worden iſt : lo ſcheint es , daß

dieſelbe für freie Bóifer und Souvcrane Darum auch

iteral nicht verbindlich rei. Da aber alle lånderbelis

zungen hierdurch füwankend gemacht , und unzähliche

Kriege und Verwirrungen entſtehen würden , wenn die

gegenſeitige Anſprüche mit feiner Zeit vertilgt , ſondern

ohne Ende fortscíezt oder aufgereget werden könnten :

ro ſcheint dies von der anden Seite dem gemeinen Pól

ferſinn gerade entgegen zu reyn. Wie vereiniget man

dies ? Man rehe , wohin vernünftige Betrachtung uns

führen kann !

1. Ausgemacht iſt es , daß zu Gründung eines Rechts ,

ſoweit es von einem freien Willen abhängig iſt , eine

aus gewiffen Zeichen hinreichend erkennbare Willenss

auſſerung erforderlich fei. Zinreichend nicht , als

ob eine ſolde Willenserklärung eine mathematiſche Ges

wißheit geben tönne ; da es immer möglich iſt , daß der

andere im Herzen anders geſinnet. Uber ohne alsdann

weiter auf die innere Geſinnung Rücklicht zu nehmen ,

wird nun jeder folcher deutlicherklarter Wille , nach der

Erfordernis der Menſchengeſellſchaft , für den wahren

und wirkſamen Willen gehalten.

2. Erkennbar wird der Wille cines andern vorerſe

aus Worten ( ausdrücklicher Wille ) , dann auch aus

factis ( roweit ſie von Worten unterſchieben ſind ). Ser

ohne Zahlung einem andern ſeine Handſchrift zurückgiebt,

wird dafür angeſehen ( cenſetur ) , daß er die Schuld

erlaſſen. Wenn jemand etwas von dem Meinigen les

rezt , und ich nun doch wiſſentlich mit ihm , als Herri

der Sache, kontrahire , fo gilt dieſer Aft für Entåuſta

rung meines Redits. Und wie dies ? Nicht als búrgir's
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liches , fondern cis natürlid, es auf die natürliche Prås

ſumtion einer fosfagung gegründetes Rot; und leidet

daher auf vóiter und Souveräne auf gleiche Weiſe reine

Auwendung.

3. Zu folchen Faftis fönnen ( moraliter ) auch inters

laſungen gerechnet werden . Qui fciens& præfens tacet ,

conſentire videtur (wiefern aus den umfånden keine ana

dere Urſache des Sdyweigend zu erreben iſt ). 93er über;

au feinen Willen anzeiget , etisas , das ihm genommen

worden , wieder zu erlanger , der facint fic ) deien erits

å ufiert 311 haben. 66an fo hält man es ex coniectura

voluntatis für verlaſſen ( pro derelicto ) , was einer als

fein , mit Wiffen , nid) t von den andern forbert oder vins

diciret : wofern nid) t eine aridere Urſad, hiervon erſicht:

lich wäre ; da allerdines jene fonjeftur nicht ſtatt fins

den würde. Parum iufte ( heißt es in einem Steffript

vos Kaiſer Pius ) præteritas uſuras petis , quas omiſtle te

longi temporis intervallum indicat, Nud) redtuche Gea

wohnheiten finden auf dieſe Urt in der Bürgers fella

dhaft durch Nid ,titerung ( Toleranz ), von Seiten der

Regierung , begründet werden ( bios ex præſumtione

naturali ).

4. Jene Präſumtion wird allerdings ( auch naturali

ter , D. h . abgeſehen von bürgerlicher Konftitution )

Durd die Lång, der Zeit geflüst : nicht aber unter der

genauen Befiiirmung auf ſo und ſo viel Sahre ( quod

eſt civile ) , ſondern unter den allgemeineii Begrif der

Zulangliú feit der Zeit , feinen Willen (wofern man etwas
als rein vindiciren wollte ) geilugans

( quod eſt naturale ) . cicbtiviſſenheit , Ubiverenheit ,

Furcht :( . tónnen wahridheinlich doch nicht für ciaz ſo

gange lange Zeit eintreteni.
5. Ei
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5. Eine undenkliche Zeit ( qf. naturaliter infinitum tem

pus ) , ſcheint daher unter einem beſtändigen Stiarchreis

gen , in der Regel wenigſtens ( niſi validiſſimæ ſint in

contrarium rationes , die eine Aufnahme maden würs

den ) . die Vermuthung cincr Dereliktion allerdings zu

begrunden .

6. „ Aber bloße linteriaſung fann úberall durch feis

ne lange die Zeit zu der Vermuthung einer Dereliftion

nicht zureichend fern ; weil jeder ruslechtweg fühon vors

hin die natürliche Vermuthung für ſich hat , daß er das

ſeine erhalten wolle. » - uber dieſer Bermuthung ſtehet

eine andere eben ſo matürliche und Rärkere Vermuthung

entgegen , daß , wer etiras als rein erhalten will , in

ſo langer Zeit doch irgend auch ein Zeichen davon ges

ben werde.

7. Vielleicht dürfte man es dann nicht blos als Prás

fumtion , ſondern wahrſcheinlich als ein ftill so weigend

eingeführtes und gülriggewordenes Völfergeſetz betracy,

ten , daß jeder feit undenklicher Zeit ununterbrochen

und ohne Widerſpruch fortgerezter Beſitz ein wahres

Eigenthum begrunden foll; weil für gemeinen fries

den und gemeine Sicherheit dies nothwendig war.

8. Die größte Schwierigfeit iſt noch hierbei : Oh den

Viachkommen , durch eine frühere ftillſchweigende De.

reliktion ihrer Vorfahren , etwas an ihrem Redyt bez

piommen werden fan ? „ Wenn das nicht ijt : fo

iſt der gemeinen Sicherheit der Befigungen damit auch

nidt geholfen . Und wie kann es reyn – daß ein Stills

(dyweigen einem zum Nachtheil gereichen ſollte , der übers

all noch damals nid )t vorhanden war ? fóre man dieren

Ninoten ! Wer noch nicht gebohren iſt , hat ( naturaliter)

( Geiſt des Grotius .) F
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nod ) überall fein Recht. Alſo fann es auch dem Unges

bornen nicht zur Beleidigung gereichen , wenn Völfer

( auch nur ſtilfd weigend ) es zu einem Gerek machen ,

daß dergleichen Beſigungen , ob præſumtam derelictionem

maiorum , ein unumſió fliches Eigenthum deſſen bleiben

ſollen , der ſeit undenkbaren Zeiten fie offupirt hatte. Wol

etwa fönnen nach dem Civilredt auch Ungeborne , vers

mittelſt einer Fiktion , einsteilen durch das Geſetz vers

treten , und jeder ihnen fünftig nachtheiligen Offur'ation

vorgebeuget werden. 918 Vermutbung aber kann es

darum nicht gelten , weil zu verhütender Unſicherheit

der Beſitzungen , der Privat:Vortheil hier dem gemeis

nen Beſten nachſtehen muf : daher auch Leben ( wenn

fie ſchon ex inveſtitura primitiva abhängen ) durch einen

ſehr langen Beſitz eines andern Eigenthums werden föns

nen , welches Corruvavia ( fummi iudicii iurisconſultus )

auch auf Majorat und Fidekommiß erſtreckt. Unſchicks

lich iſt es nicht, daß ein Gefeß dergleidhen Veräuſſerung,

zwar nicht durd) einen Aft , mohl aber bei einer lans

gen und fortgefezten Bernachläßigung geſtattet , um

die Belizungen ficher zu ſtellen.

9. Obigen Betrachtungen zufolge findet unter der

gleichen Vorausſetzung einer vermuthlichen Dereliftion ,

auch zwiſujen Volk und Volf , oder einem Souverän ,

und dem andern, eine gleiche Offupation quoad iniperitum

( in Unſehung ganzer Lånder und Territorien ) ſtatt.

10. Eine andere Frage aber ift : Ob auch innerhalb

eines gewiſſen Staats , gewiſſe actus & juru imperii

durch den Viichtgebrauch präſkribirt werden können ?

Und ob nicht das Práſkriptionsgeſetz, wenn der Res

gent in feinem Staat es eingeführt, auch wider ihn

ſelbſt geltsa müſſe ? -- Wo dor Negent als Pars nicht
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genau als Chef des Ganzen zu betrachten ift , fónnen

ſeine Geſetze ob æquitatem naturalem allerdings auch ibn

ſelbſt verbinden . Auch ſo ! wenn der Inhalt und der

Grund des Gerebes ganz allgemein iſt , s . 5. Gurers

Preis . Aber wenn von dem ſummo imperio Reilft und

Deifen weſentliden Theilen , als einem eminenten , eis

genen und beſondern hecht , die Rede iil , to findet keine

Bermuthung ſtatt , daß der Regent vierin irgend eine

folche Konſtitution auch wider fich filbit gelten lafen

wolle. Was anders ware es , wenn bei dem rſten Uebers

traz der höchſten Gewalt es zur ausdrücklichen Beſtim ,

mung gemacht worden , daß gewiſſe Niechte durch Trid ) t.

gebrauch), binnen einer gewiſſen Zeit , für verlohren geo

rechnet werden rollten . Was hingegen nicht zum Wes

fen der héchſten Gewalt felbft gehört , was davon

trennbar oder mittheilbar iſt , lieget allerdings auch uns

ter dem Präffriptionsgeſetz. Und ſo können Intertha,

nen wohl auc, manche Immunitäten und Rechte ſich

erwerben .

11. Ob Volksfreiheit präſkribirt werden könne?

were auch von Anfang eine Herrſchaft durch Geipalt

Begründet worden , lo fann doch allerdings in der Fols

g?, Durch eine hinzufommende ſtill fihweigende Einwils

ligung , auch ein feſtes und bleibenden Recht begrúns

det werden . Szerſtellung der Freileit darf nun nicht der

Vorwand der Einpörung reyn . w Intem peftivum eft ,

nunc libertatem concupiſcere ( war die Rede DEB Agrips

pa an die Zeloten unter den Juden , bei Joſephus ).

Olim ne ea amitteretur , certatum oportuit

ſchon anfangs die höchſte Gewalt freiwillig übertragen

worden , ſo folget doch nicht, daß fie nad) Wohlgefals

len auch wieder genommen werden kann.

Und wenit
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12. Actus mere facultatis , d . 6. folche Aftus , die

man nicht zu gerezten Zeiten üben muti, fondern blos

nach Konvenienz und Gelegenheit einmal etwa und eins

selu úben kann , g . B. Pfandloſung , oder Freiheiten ,

in Ocren Generalitåt ( s . 5. deur Recht, mit jedem ans

Dern Bündnis zu fließen ) der einzelne aft , ſ . B.

Bündnis nur mit einem Nachbar mitbegriffen , nicht

aber als gerad Dawiderlaufend angefeben werden fann ,

werden gar nicht pråſkribirt, d. l . für feine Zeit durch

Nidtgebraud) aufgehoben.

Originelle Erwerbung gewiſſer Ned te

ůber Perſonen.

Im allgemeinen werden dieſe Nechte auf eine dreifacije

Weiſe gegründet :

I. Durch geugung. Elternrecht.

II. Durch Konfens : und zwar

1. blos konſociationsweiſe : theils in kleinern Ges

fellidaften - Eherecht, Bollegialrecht :1.; theils

in großern Berbindungen. , 3. B. Bürgervereinis

gung ( nody ohne Rückſicht auf das Staatsregiment,

blos nach dem Verhältnis der vereinigten Familiens

våter unter fich ) , 0ber ein verbundenes Staaten:

ſystem .

2. Oder unterwerfungsweiſe und nun

a . von Seiten einzelner Individuen : Subjektio

privata. Urrogation , Servitus ic.

b. von Seiten eines ganzen polks : Subjektio

publika ( civitas ) .

III. Durch Verbreden , j , D. Ponalſervitut.
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Potefias patria .

TYZZIN

Alus der Zeugung *) erhalten die Eltern ein unmittels

bares , gemeinſchafiliches Necit, ( 1111r im Folliſionsfall

- mit einiger Präferenz des Vaters ob ſexum **) über ihre

Sinder. Dies Recht leider eine nähere Beſtimmung

nach drei verſchiedenen Zeiten : Zeit des ſchw.iderii,

unreifen Alters ; Zeit des reifern und gefestern Alters ,

bei noch fortwahrender Verbindung mit der Familie ,

und dann nach geſtochener Sonderung von dem våters

liden Hanife,

1. In dem erfici ingcbildeten Allter der Sohnaccit

find Sinder in allen ihren Handlungen der Eltern Ges

wall durchaus unterworfeit. 20er fid) nid )t felbft regies

ren kann , muß ſich von andern regieren laſſen . Und

tem anbers tónnte dies Redt nach der Natur gehos

ren , als den Eltern felbft ? Etsen daraus folget , daß

Kinder inſolange auch ihr Eigenthunisrecht richt üben

fönnen ; feines ivges aber die Unfähigfeit, ein Eigenthum

zu befizen oder zu erwerben . Sas gerville Borse ets

wa hierüber diſponiren , ijt bios poſitiven Rechtens.

*) „ Uus der Zeugung , ragt man , können Eltern Feine Bewalt

über die Kinder erlangen , Kind und Vater eines iſt Menſch

wie das andere . Alle Menſden ſind nach der Natur ſich gleich .»

Die våterliche Gewalt fou aber alſo feine absolute und bleiben :

de , ſoudern nur eine temporäre und relative Ungleichheit

blos für den Zweck der Erzielung feyn . Wenn die Natur den

Gitern die Erziehung der Kinder zur Wflicht macht, ru muß ſie

iönen auch die dazu nöthige Gewalt über die Kinder gebeu.

**) Præſtatia sexus iſt eine inišliche Unterfiellung . Wer hat ſic

bemieſen ? und somit ?
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2. In dem mittlern Allter reifender Unterſcheidung ,

ro lange Kinder noch als Theil des Hauſes zu betrad.

ten , wird ihre Unterwerfung blos auf die den Zuſtand des

unterlieten Hauſes betreffende Angelegenheiten leſehrånft.

Sie der Theil mit dem Ganzen barmonireni maf , fo

múffen auch Kinder fich in die Ordnung des Hauſes

finicken. Uebrigens bleibt es Pflicht der dankbaren Hochs

achtana , daß Kinder auch in andern Dingen nen Cltern

zu (Gefallen handeln . Aber darum wird eine Handlung

nidit id on msichtig , meil ſie den Eltern misfällig iſt.

Ein gewiſies liorrektionsrecht ( in Interfd ;cidung von

hårtern Snafen ) , fo weit es zum Gehorſam und Befies

rung Der finder nöthig iſt , findet in beiden Altern ſtatt.

paternitat und Vaterrecht , als eine perſonlige Eis

gendhaft, iſt freilich quoad naturule unveräußerlid ), fann

aber gleichwol quoad effectum civilen auf einen andern

übertragen werden. Und im Fall es das einzige und

äußerſte Mittel wäre , den Kindern unterhalt zu vers

fchaffen , dürfte ein Water Fie wol aud) verpfänden oder

verkaufen ', wofern fein Civilgefen dieſe natürliche Frei:

heit beſchränft.

3. In der dritten Zeit, der wirklichen Ubronderung

von der Eltern Hauß?, werden Kinder völlig Jui juris.

Nur die Pflicht der ſchuldigen Liebe und Verehrung dauert

ihr ganzes Leben hindurch.

Judengeferz gab ( währender Verbindung mit dem

Hauſe ) dein Vater mehr Recht über die Tochter , als

den Sohn. Römiſches Bürgergeriz ließ tem Vater

noch eine gewiſſe Geralt über die Söhne , wenn ſie auch

chon ihre eigene Familie Gatten , rolange fie nicht

( nad) Silavenart ) mancipirt naren . Ndos dies par

aher blog poſitives , nicht natürliches Necht.
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E B e re dh t.

DieDie allernatürlich nie fonſociation iſt die Phe : wobei

jedod, eine gewife Superioritat in rebus familiæ ( quoad

imperium domefticum ) Dem Onanne vorbehalten bleibt ,

* B. das ius conſtituendi domicilii. Nam uxor pars fit

familiæ maritalis.

zwei wichtige Punkte hierbei ſind : die Vratur und i

Gültigieit der Ehe.

I. Hatur der e . Seve man , was dazu nothwendig

und wefentlich iſt , oder nur zufällig und außerwefentlich .

1. Hothwendig und weſentlich ift, Rohabitation

und Treue. Sene bezeichnet mehr das SuSinn :

liche ( phyfirche) der ehelichen Verbindung : dieſe

giebt den interfdeitungscharakter von genreiner

thieriſcher Beiwohnung.

2. Tichtweſentlich und nichtnotwendig iſt , unici:

tåt und perpetuitåt einer ſolchen Verbindung.

a) polygamie iſt weder der Natur ( fohlechtweg ) zus

wider , rioch durch ein göttliches Gifs ( vor derr

Zeiten des Evangeliums) irgendwo unterſagt. Das

moſaiſche Gerez enthielt felbft gewiffe Verordnung

gen für ſolche , die mehrere Weiber hatten. Dem

David wurden die viele Weiber für eine göttliche

Wohltöat gerechnet. Und wie viel fromme mans

ner waren Polygame ! Daß „ Gott dem erſten

Menſchen nur ein Beib gegeben hat , beweiſet doch

nicht , daß es ſchlechthin unerlaubt geweſen ſei ,

mehrere Weiber zu haben , ſo lange kein Gefen das

wider war. Faſt alle Völkerſchaften ( außer die
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Deutſche und Römer ) moren polugamiſch. Erft

durch Chriftusgeſetz wurde die Bielweiberei unterſagt .

b) Scheidung ( Wiederentlaſſung des Weibes ) wird

even fo wenig verboten. Det „ vifben Mann und

Weid ein Bund fyn roll ,, ift fein Beweiß , daß

man dieſen Bund nid )t trenaen könne.

II. Gültigkeit ( Nedstebefiändigkeit ) der Ehe

( matrimonium ratum ) .

Nid )t alles , was man nicht thin rollte , wird darum

auch gleich nicht , wenn es gethan (Non omnia , quæ

iuri nature repugnat facere , 3. B. eine verfchmonberiſche

Suefung , irrita poft factum funt jure naturæ ). Nur

Dann wird der uf : felbſt ungültig ( nid tig ) , wenn all

dem Princip es mangelt, wovon die Giltigkeit 068 Atts

abhängen mußte. Und dies Princip enthalt nidt mehr,

al3 daß id etics Sarf und will

In Univeadung auf die Ehe folagen in Anſehung 008

Punkts von Dürfen ( denn von roolien mird bei din

Zuſagen unten gehandelt ) folgende Punfte ein :

I. Eliernionſins. Allerdings iſt es kindliche Pflicht,

aus ørerbietung auch der Eltern Einwilligung zit

ſud en : wenn anders die Eltern ihn nicht aus cffins

barem Eigenfinn verweigern . Súr nidytig aber fann

darum doch eine Che nid ) t gehalten werden , weil

ed etwa der Eltern Willen entgegen ware : sofern

die , fu die Che gefu loften ( wie ſich verſichet ) , nun

foon von reifom 2111er und der Chrome Gemvalt nid )t

mehr unterworfen find . Nirgends , fagt Quinti

lian , muf dem Menſchen mehr Sreiheit überlesen

reyn , als bei der Verheirathung. Dag nad) rómis

fchem Necht manche Ehe wegen inangelnden elterlis

chen Sonfenfes nichtig tor ; » non cx natura eſt,
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fed ex legis conditurum voluntate, Uber eben fo

wiltúrlid) war es aus , daß die Mutter ( der doch

gleiche Ehrerbietung gsbibrt ) durch ihren Wider:

ſpruch die Ehe nicht ungültig inaden fonnte ; daß

wenn die Manne8 Vater noch am liben war , auch

Dicfer willigen mußte ; Caß in nefung der Sochter

des Großraters Konſelis allein gureidend war xc .

2. Frubere Ehe. Ein andern Mannes Weib ( 11113

gejdeden ) zu heirathen , ijt wider 093 Matur.

g «f . Denn ein folder Kontraft tráfe rem alienam ,

( veil der vorige mann ſchon ein Necht bat aur des

Weibes Leib ) . lind einen andern eibes wann

qui beiratorii, it wider Chriftusgefees, aus den nemli

dhen Grunde , weil nad diefen Cees ( ob fervan

dam maiorem pudicitiam ) aud ) Das Weib ein Recht

hat auf des Mannes leis .

3. Derivandtfühaftsgrade. » Cauſas certas ac natura

les , cur talia coniugia ita , ut legibus ( poſitivis ) aut

moribus vetantur , illicita fint , aflignare qui voluerit,

experiendo difcet , quam id fit difficile , ut præftari

non pofiit . » Der allgemeine Grund ( nad) Augus

Pinus de civitate Dei ) , „ daß ( 8 zuträglicher ſei,

folde Freundſchaftsverbindingen ( durd) Heiratben )

über den fonft zu engen Cirfel der Familien zu er .

weitern » wurde noch die Einwendung leiden : daß

das weniger zuträglide darum doch nicht rdon

unredit fei . Auch fonnte in mand, ea Sailen der eis

nen Zuträglichkeit wohl eine andere ontgegengelige

werden ; wie g . 6. nach dem mojaiſten Geſetz bei

bem unbeer ten uberben des hanues ( Sevirat ) .

für einige Fille iaffon Fict) ended Dod) allerdings auch

natürlid) e Gründe angeben , warum dergiridien Chen
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nicht geſtattet werden können . Inſonderheit die Eben

zwiſchen Eltern und Kindern ( Aſcendenten und

Deſcendenten ) find nurchaus unerlaubt und nichtig.

Sohn und Mann zugleich , oder Frau und Tochter

fenn , reimt ſid, nid )t mit der den Eltern fchuldigen

Ehrerbietung . Hahnenrecht ( bei Diogenes und

Chryſyp ) iſt darum nicht Menſchenred) t . Zwar

die Perſer machten ſich daraus vidhts. Aber darum

hört es nicht auf , ein natürliches Recht zu feyn .

,, Naturale eſt, quod apud plerosque non corruptos ,

fed naturæ convenienter ſe habentes obtinet *). Uns

gleichbeit des Alters ( nach Sofrates bei Xenophon) ,

und die daher zubeforgente Unfruchtbarkeit, oder übes

le Bildung der Stinder fann nicht als ein zureidens

Der Grund hiervon angeſehen werden , weil dieſe ſonſt

auch bei nidt verwandten Perſonen eine Hinderniß

der Ebe' merden müßte. Ein natürlicher Abſcheu

( horror naturalis ) gegen dergleichen Vermiſchungen

( wie man auch bei manchen Thieren findet ) dürfte

eher noch in Betrachtung gezogen werden .

moſaiſche Ebeverbote ( levit . 18. ) wiefern einige

darin beſtimmte Fáde noch allgemein verbindlich ſind ?

Gene Sconftitutionen ſcheinen auf irgend ein älteres , alls

gemein poſitives , göttliches Geſetz ( von der Schöpfung

her , oder feit der Reſtauration des Menſchengeſchlechts )

ſich zu beziehen .

Und warum ? Aus dem reinen Naturredit lafen fie

fich ſchwerlich deduciren . Und für ein beſonderes Juden :

1

*) Jene Erflärung ware freilich fchwankend, und möchte wohl in

einen Sirkel ausgehen . „ Was die meiſie Geſittete thun , das

iſt Natur. » Und wer ſind denn die Geſittete ? Doch gerade

picot die , die das nun thun !
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geſetz fönnen ſie um deswillen nicht wohl gelten , iveil es

aud) als Verunreinigung der Kananiter angeſehen wurde ;

und Paulus , wahrſcheinlich in gleicher Beziehung auf

ein frileres göttliches Geſetz , aus einem ähnlichen Gruns

de ro fehr gegen die Ehe mit der Stiefmutter eifert.

Nun ficheint es aber , daß Chriſtus úverall feines jener

allgemeinen poſitiver: Geſetze , ſondern allein die unters

fiheidende Judengereße aufgehoben . Von allen dieren

Verordnungen haben die jüdiſche Ausleger , beſonders

Der gelehrte zaimonides überhaupt einen zweifachen

Grund bemierft .

2. Eine natürliche Unſtändigkeit, um deren willen auch

in der 31ffinität die Ehen in linea recta interfugt.

b . Die Vermeidung woliúfiiger, unguichriger Neigun:

gen , in befonderer Beziehung auf Geſchwiſter , bei

dem fehr früben und vertrauten - oft unbeobach :

teten uingang derſelben .

Einer andern Bemerfung dieſer Ausleger zufolge was

ren Dieſe Chegerete , beſondere dag von Vichtverheira :

thung der Geſchwiſter war dem Adam foton , zugleich

mit jenem --- wider Abadtterei , Raub , Blutvergießen 2c.

bekannt gemacht ; aber in ihrer Ausübung bis zu ciner

großer Vervielfältigung des Menſdiengeſchlechts ( wels

che ohne Derglichen Ehen unter Gefdwifiern nicht moge

lidy geivefin wåre ) fufpendirt worden . Und obgleich mos

fes dierer frübern göttlichen Promulgation nicht erwehnt

habe , fo liege die ftill ſchweigende Anzeige derſelben doch)

faon in dem , daß er es „ eine Verunreinigung ( Verſúns

digung der Heiden , nenne, wobei ein früheres ( aliges

meines ) Gefeß fupponirt werden müſſe.

Jenen Betrachtungen nach wäre das Verbot der Chen

in linea reda ( ſowohl inter confanguineos als affires ) ,
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und unter Gefowiſiern ein gemeines Mens ensen .

Nicht ſo aber die übrige moſaiſche Gebote , welche mehr

eine vernünftige Dorficht empfohlen , die aber auch auf

andere Seife cihalten werden faun. Der Einwurf

daß , Den fananitern und den benad Sarici difera es

gleichwol zur Verfündigung angerechnet werde, iagt nich

leiche damit veantivorten : daß jene Perfündigung nur

von den vorhin angezeigten grebern und wichtigerit

fållen , nicht aber ichrechin von jeden einzeln berſians

den werden mire; iveil das Beinici des frommen Jas

kobs dod gewiß co ni.yt giftartet , das Verbot - 17cht

zwei Schweſtern zu eirather , für ein allgemeinvere

bindliches Verbot zu halten . Uebrigens babca die erſte

Cirifica , bei Beobadtung jenet, obgleich nicht alls

gemein verbindlichen Judingoſcoe, und ſogar staiger Ers

weiterung derfben noch auf andere darin nicht befiimais

te Salle -- ganz recht gehandelt, um hierdurch) in der Tuis

gend der Auftindisfeit noch vor den Juden ſich auszus

zcic11c11. Und die Cürgerlid e Geſelle haben Pie Darum

auch beibehalten . Dar kann der Aift felbft , wenn er ges

focit , nicht daraut , weil er einem mnendlichen Ges

Filz zufolge nicht hatte geſchehen ſollen , fchon für ulls

gültig angeſehen werden . Auch kann ein ſolches Geſetz

niemand verbinden , als Ser ibin unterworfen iff.

4. Konkubinat. Bei der Verpflichtung 008 Weibes

zur Rohabitatioit und Treue muf eine folde Verbins

dung ( naturaliter ) für eine wahre und gültige Che (verunt

& ratum conjugium ) schalten werden : wenn schon ges

wiſſe bürgerliche effecius Deifilben entzogen werden ; . B.

nad römiſchen Sticht, zwiſchen cincm Sreich und einer

Magd ; oder zu Mihen , sivilchen cincin Burger und

orier Fremdeii. Nur das fériftliche Gilet fczet die
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Bedingung der linzertrennlichkeit , der Verbindung

zwiſúen einem und einer binju . Und wenn úbris

gens das bürgerlide Oeſez mandhe Eben unterſagt , fo

wird doch darum nicht jede ſoldie ſchon gefihlofene

Ehe riutis gemacht. Es giebt Geſetze ( leges imper.

fečte : imi Sinn des lllpianus ) quæ fieri quid vetant ,

ſed factum 12012 reſcindunt. Eine Recißion würde oft

11och mehr linbequemlichkeit oder Uebelſiand mit fid)

fübien , als der Aft ſelbſt.

Sollegialverfaſſungsgeſetze.

Auch gleiche Geſellſchaften fleinere und größere ,

privat und offentliche Geſellſchaften , ijrer Natur nach ,

haben geiviſſe Geſetze gemein .

Alſo

Ia Abſicht auf ajorität und Gleich beit.

I. Der größere Theil gilt in allem , was die Socics

tåt angelict ( naturaliter : trofern nicht durch Ver,

trag oder Geren etwas anderes fefigeftelit ) für die

Totalitat , 1110 verbindet caber die einzaine Glies

der . Bernünftiger Weife mufte bei Errichtung der

Gocietat doch ein möglid) er 99eg zur Berichtigung

der geſellſüaftlichen Angelegenheiten übrig selaffen

werden. Unfchicklich wäre es , daß die Drehreru

fich nach den Wenigern richten müften . Bei nicht

völliger Einfiimmung kann daber nichts gelten als

Majoritat .

2. Bei einer völligen Paritát karin nichts gehaits

delt werden . Die Sache beruhet auf ſich , weil
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1

kein Entſcheidungsgrund vorhanden iſt. Z. B. der

Angeklagte wird alodann für abſolvire gehalten

( calculus Mineruæ ) . Inter dispares ſententias

mitior vincit. ,

In ubficht auf Sonderung und Vereinigung der

Stimmen.

3. Verſchiedene Stimmen , wiefern die eine nur eis

nen Theil von dem enthält, was die andere fagt ,

können zuſammen verbundent.iverden ; 3. B. wenu

der eine auf 10 , der andere auf 20. Jahr Verweis

fung erkennet. Nidt fo , wenn jede Stimme gang

etras eigenes enthält , d . 6. Tod -- Derweiſung

- Ubrolution . Parvulum refert ( fagt Plinius von

einem ſolchen Sal ) an idem displiceret , quibus rront

idem placuiſſet.

4. Die anweſende Gliedes gelten für alle. Das

Nedit Der übrigen affreſcirt den Gegenwärtigen.

In Abficht auf Rang und Dracedenz der Glieder.

5. Giner natürlichen Ordnung nach folget jeder fo ,

wie er der Geſellſchaft beigetreten iſt. Inter pares

if dies der einzige Grund , Nang und Folge zu

beſtimmen .

6. Wenn aber die Natur der Societat auf ein Eigens

thum gegründet wäre , dat den Gliedern in unglet

den Theiten gehört ( 8. B. der eine hatte die Hälfte,

Der andere einen DritttScil , ein Dritter das Quart

an einer Erofiaft oder Grundstück zu fordern ) ,

dann iſt es der natürlichen Billigkeit gemäß , in

Diefem Berhåltnis auch die Stimmen zu ſchätzen

( proportio menforia ).
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Volkseinigung und Völkerbund,

Größere Geſellſchaften bilden ſich infonderheit, wenn

eine Menge einzelner Familien in eine Volkokoinmunis

tåt zuſammentreten , oder mehrere Völker zuſammen fich

in ein Syſtem verbinden .

Natürlic) iſt es nun auch , daß der Voltotörper ein

Nicht über die einzelne Theile und Glieder einer roldsen

Vereinigung bekommen muß. Aber ob es Bürgern ges

wehrt ſeyn könne , fich vom Staat zu trennen - zut

emigriren ? Eine römiſche Sonſtitution geſtattete jedem

die Verlegung reines Domicilii , aber mit Beibehaltung

der Municipalbefit werden. Nun aber iſt nicht die Nede

von bürgerlichen Geſetzen , nicht von Sitten oder Bers

tragen , wodurch die Emigratione freiheit beforånft wers

den dürfte, ſondern von natürlichem Recht. Der Nas

tur ſcheint es gemäß , daß die Ausipanderung in gang

zen Saufen ( gregatim ) , wobei der Staat nicht beſtehen

würde , zwar nicht geſtattet , wohl aber einzeln Glies

dern der Ubzug nicht etwa blos aus einem Theil des

Staats in den andern , ſondern aus dem ganzen Staat ;

doch mit billiger Nückficht ( daß jeder z. B. zuerſt ſeine

Schulden bezahle ) frei gelaſſen werde. De fua cuique

civitate ftatuendi facultas libera eft. Auch Cicero findet es

lóblich , „ ne quis in civitate maneat iniutus . , Slud über

£rulanten kommt dem Staat nun überall kein Recht

mehr gul .
Vom Volkerbund wird unten gehandelt.
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Arrogation und finech tſchaft.

Gind zwei Arten einer freiwilliges Privatſubjeftion.

Uebertrag des våterlichen Redits ( quoad effectus) auf eiz

uen andern , iſt Urrogation. Jinmerwährende Berufliche

tung zum Dienst eines andern für lebenduntergalt ist

Anedtfchaft ( fervitus perfecta ). Unnatürlich iſt an

fich) cine ſolche Beruflichtung midt, wiefern Menſchen

bei dem Gefühl ibres vigenen unvermogene , um ih

rer Erhaltung willen fie 110thwendig finden . Ein Recht

aber , feine Sklaven auch zu tödten , forget daraus nicht.

Wenn auch irgend ein vürgerliches Gefen dem Herru für

Silavenmord Impunitat eſtattet, ſo macht dies ( nad )

Der innern Gerechtigkeit) noch eigentlid) kein Recht. Uns

gezweifelt iſt es auch , daß ein Herr ungerecht gegen

Cflaben werden fonne.

Ob die Sklaveneigenſchaft auch Sklavenkindern

angeerbet werde ? Nad) rémiſchem Recht wurde die Res

gel von dem animaliſchen Forus : Partus ſequitur ventrem

(wiewol naturaliter es vielmehr ein gemeinſaftliches

Produkt von Vater und Mutter iſt ) , ſo vóllig auch auf

Cflavenkinder ongewendet , daß dem Herrn der Mago

and ) ihre Kinder zugehörten. Noch natürlichem Recht

súrfen Sklaven wool etwa ihre Kinder , wenn ſie ſols

dhe auf keine andere Weiſe ernähren können , zum fünf.

tigen Dienſt der Herrn verpflichten . Aber dieſe Dienſt.

barkeit währet dann doch nicht länger , als bis die auf:

gewendete Koſten dem Herrn erſtattet werden .

Auffer jener vollfommenen giebt es noch mand er

lei Arten der unvollkommenen Dienſtbarkeit , g . 5 .

Lohndicuit.
1no
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Und ro lågt ſich auch wol eine folche - vollfom,

mene oder unvollkommene Unterwerfung von Seiten ein

nes ganzen Volfs gedenken , mit oder ohne Konſens

( als Strafe ).

Abgeleitete Erwerbung:

Ueberhaupt

1. In facto gegründet , durch freiwillige Entåufferung

des Eigenthåmers ; k . B. Infeudation ( als bedings

te Alicnation , nemlich mit vorbehaltenem Ruckfall

ſub conditione feloniæ oder deficientis familia ) , Ops

pignoration (wiefern eine Veråußerung daraus fols

gen fann ) 20.

II. Oder unmittelbar im Geſetz ( gerezlicher Diſpoſition ),

vermittelſt nothwendiger Entäußerung. Und was

für ein Gefen dies fei ? Iſt es

1. Bürgergeretz ? ( gehört nicht hieher ).

2. Ciaturgeſetz ? Aus Diſpoſition der natürlichen Ges

fetze entſpringet unmittelbar

2. jene Rechtshilfe , wo man für das , was man

aus voukommenem Recht zu fordern hat , und auf

feine andere Weiſe erlangen kann , ſo viel als hiers

zu nöthig iſt , von des andern Eigenthum fich zus

eignet ( expletio juris ).

b. Die Jutetatfucceßion . Oder

3. Willfürliches Volkergeſetz ?

Voltergeſetz ( Volterrecht ) begreifet eigentlich nur

das , was die Verhåltniffe zwiſchen Wolf uns Volf

angehet. Man rechnet aber wol auch manches zum

( Geiſt der Grotius. )
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Molkerrecht, was Volfer einzeln und für ſich ( fcor

fim ) nach Erfordernis ihres Wortbeils und ihres

Wolfeyns , als Regel feſtgelegt , wiefern folche ſchon

mehrern Våtfern gemein geworden : wie z . $. viele

teutſche Verfasſungen und Sitten von den meiſten

europäiſchen Nationen , Reitdem ſie teutſche Herr.

fcher bekommen haben , angenommen worden. Aber

dies alles iſt dann doch entweder bürgerlichen oder

natürlichen Rechtens.

Allie n a ti o n.

Veräußerung gründet eine Art abgeleiteter Erwerbung

( facto ) . Niemand kann es nach natürlichem Recht ges

wehrt ſeyn , das Seine ganz oder zum Theil an einen

andern zu überlaſſen.

Ronceßion eines Rechte von der einen, und Acception

von der andern Seite find die weſentliche Erforderniſſe

einer gültigen Veräußerung. Der eine Theil muß durch

Worte oder andere Zeichen reinen Willen , ein roldses

Recht zu geſtatten , hinreichend erfråren : obgleich die

wirfliche Uebergabe ( Tradition ) , wie andcre Formalis

tåten , g . B. bei der Obrigfeit fich zu melden und in

die Alten es eintragen zu laſſen , 0los auf bürgerlicher

Konſtitution gegründet ; der andere 'muß ordentlicher

eiſe ( wofern nicht z . 5. in einer vorhergegangenen

Bitte ſchon die Annahme enthalten geweſen ) nach fols

cher Ertlårung nun auch ſeinen Willen hinreichend zu ers

kennen geben , ein ſolches Recht wirklich anzunehmen.

Sehe man , wie weit die Veräußerung auf Wander

und Reiche fid) anwenden laſſe !
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1. Ein patrimonialreich , als ein völliges Eigenthum

des Beſibers , iſt allerdings auch durch ihn veräußers

lids. Sonſt aber fann eine ſolche Veråußerung nur vom

Volk geſchehen , doch mit Einwilligung des Regenten

( als uſufruftuarius ) bem wider Willen fein Recht nicht

entzogen werden darf.

2. Vorauferung einzelner Volkstheile erfordert auch

noch die Einwilligung des zu veräußernden Theile. Bei

der Staatsvereinigung hånget alles von dem erſten Wils

len derer ab , welche in eine reiche Vereinigung zuſams

Inentraten . Und zu vermuthen iſt es doch nicht, daß ſie

bei Gründung des Staats Dem politiſchen Körper auch

cas Stedt verſtatten wolten , gewiſſe Theile von fid ) abs

zureiffen uud einer frexiden Herrſchaft zu unterwerfen .

Ein politiſcher Körper iſt kein phyfifcher Körper.

3. Diber auch keinem Theil ſtehet es frei, außer dem

äußerten Notöfall ( zu ſeiner Selofterhaltung ) , ſich zu

trennen . Die äußerſie Noth wird bei allen menſchlis

chen Einrichtungen für eine ſtill fd )weigende Ausnahme

Genonimen ; und fezt alles in den Stand derNatur zurück.

Cebicrhaltung geftattet vier dem Syeil ein Recht, bas

der Staatsförper ( das Syſtem ) nicht wider den Theil

gebrauchen darf ; weil der Theil alsbann ein Recht ges

braucht, das er don vor der Vereinigung gehabt , das

Cyften aber erſt durch jene Vereinigung båtte erlans

gen mafien.

4. Gobl aber unberrohnte, obe fanoftriche, als Volfes

proprietat, leiden aud) durch den Willen des Volfs eine

Veräußerung.

5. Und wiefern aus einer für das ganze Wolf rowohl,

als den zu veräußernden Theil erſichtbaren Zuträgliche

keit, oder dringenden Mothwendigkeit, der Konſens jenes
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Theils fich vermuthen låßet , kann eine foldje Berau

ferung allerdings nun auch geſtattet fenn .

6. Voltspatrimonium - wovon die Staatsausgas

ben und die Unterhaltung des Regenten und ſeiner Würs

de beftritten werden muß , iſt ( ohne Konſens des Volfs )

unveräußerlich. Der Regent iſt nur fruftuarius das

von. Wåre and das Objekt von geringerm Belang , ſo

fann es sein Bolf wider Willen doch nicht entzogen wers

den. Wer iſ in dieſem Fall ( beſonders ob utilitatem vel

neceffitatem ) der Sonſond des Volfo eber oder leidster

( auch aus dem bloßen Stilſchweigen ) zu vermuthen.

Nur unterſcheide man die Subſtanz des öffentlichen

Patrimoniums von dem Ertrag ( fructibus patrimonii ) ,

3. B. die Zollgered tigkeit von den eingehenden Zollgels

dern, das Konfiskationsrecht von einem konfiscirten Gut.

Regtere fónnen wohl auch eine Veräußerung leiden .

Infeudation. Oppignoration. Teftament.

Gehören zuſammen unter den Begrif von Veräußerung.

Infeudation - als eine bedingte Veräußerung ( ſub

condicione feloniæ vel deficientis familia ). Oppignoras

tion miefern ſie eine Veräußerung hervorbringen

fann. Teſtament - als eine wiederruflice Alienation .

Eine Reichsinfeudation wird daher , wie e'ne ans

Dere Alienation , von einem Volf , wofern ſie ohne

Deffen Millen geſchehen ( der durch somitien oder Bes

vollmächtigte der integrirenden Theile erflårt werden

mußte ), mit Necht in Widerſpruch genommen . Und eben

fann ohne Konſens des Wolfs , was zum Imperio



JOL

gehört , auch nicht verpfändet werden , weil es Pflicht

des Stegenten und des Volts ift , die Uebung der höchs

fien Gewalt nach allen ihren Theilen , in ihrer Integris

tát zu erhalten . Mindere Staatsånter hingegen tóns

nen , der Reidsintegritåt unbeſchadet , wohl auch erbs

lidh an andere überlaſſen werden : Doch nicht ohne das

Bolf Darüber zu befragen , wenn anders nicht etwa vers

tragsmåßig dem Regenten hierzu fdon die Gewalt verlies

ben worden. Bei einer unbeſchránkien Herrſchaft, wo

Die Regierung auch neue Schatzungen deall Voll auf

zulegen berechtiget iſt , kann auch das Volfèpatrimonium

in einzeln Theilen von der Regierung verpfändet werden.

23enn das Volf fie lojen muß , iſt es dod auch nur eine

girt von Schatung. Wolfe patrimonium iſt eigentlich)

fchon für die Schuldigkeiten des Volts dem Regenten

verpfåndet. Und was mir felbft verpfändet , darf ich

Coch auch an einen andern verpfanden.

Teſtament fann durch bürgerliche Geſetze in feiner

Form auf mancherlei Art modificirt werden ; iſt aber ,

als Folge des Eigenthums , in feiner Subſtanz nicht

weniger natürlich. Jeder darf fein Eigenthum -- rein

oder bedingt, auf Widerruf oder auch mit vorbehaltenen

völligen Niefunges und Beſigungsrecht -- veräußern. Iſt

denn aber ein Teſtament was anderes , als eine auf den

Todesfall geſchehene, aber vor foldem noch immer wies

derrufliche Veräußerung , unter beibehaltenem Beſitz und

Genuß ? Nach bürgerlidyem Gefen wurde freilich etwa eis

nem Fremden die Teflamentsfreiheit nicht geſtattet ; viele

leicht weil man in einem gewiſſen Zeitalter die Frems

de gleichfam als Feinde anfahe und behandelte : ein

Recht , das bei gefittetern Völfern eben darum in 465

gang gikommen,
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Legale r we r b un g.

Auch ohne ein voraudzuſetzendes faftum , unmittelbar

aus dem Gerek können abgeleiteter Weiſe gewiſſe nechte

gegründet werden. Nicht vom Bürgergefeß iſt die Rede.

Civilgeſetz iſt zuweilen ein ungerechtes Gefeß , wie . B.

das von Strandrecht ( ius naufragii ) war. Wer giebt

doch einem andern , über die Güter eines Verunglückten,

ein Redit ? » Quod enim ius habet fifcus ( ſagte Konſtans

tin ) in aliena calainitate , ut in re tam luctuofa compen

dium ( Durch . den fürzeſten Weg etwas zu gewinnen )

ſectetur ? Aus dem Piaturredyt aber entſpringet eine

gewiſſe unmittelbare Reditshúife fowohl als eine uns

mittelbargeſetzlid)e Succefion .

E t p re tio Iu r i s.

Nach natürlichem Recht , wenn ich an den andern eta

was auf eine vollfommene Weiſe zu fordern habe , und

anders nidt zu Erfüllung meines Rechts gelangen kann ,

darf ich ſo viel von fremden Eigenthum mir zueignen ,

als hierzu erforderlich iſt Juſtitia expletrix , quoties ad

idem non poteft pertingere , fertur ad tantumdem .

Im Staat findet dies Recht nur bei einer bleibenden

Ceſſation der Gerichte ſtatt. Sonſt gilt eine ſold )e Selbſts

hülfe nach bürgerlichem Gefen für Gewalt ; und wer ſie

gebraudt, verliert wohl gar feine Forderung. Und die

Gerichtsbeſtellung erfordert dies auch. Doch darf ich

auch bei einer momentanea collatione iudicii ( wenn id ;
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aufder Stelle den Richter nicht anrufen fann ) , 3 B. ,

wenn mir ſonſt mein Schuldner entlaufeu würde , mich

wohl der Sache bemad)tigen ; aber ein Eigenthum darauf

muß erſt durch eine obrigkeitliche Haftorität begründet

werden . Wäre mein Redt ungeteifelt gewiß , aber ich

tönnte es nicht geriátlich beweifen , ſo warde dies auch

als ceſſatio iudiciorum anzuſehen fein ; und ich dürfte

alsdann mein natürliches Recht gebrauchen ( ius pristia

num h. e, naturale , quale erat ante iudicia conſtituta *)

Inte ft atſucceſfio n .

can bemerke folgende momente :
M

1. Uligerneiner Grund. Abgeſehen von aller bürger's

liden Conſtitution , gründet ſich die Jitefiatfolge, il

rem natürlichen Urſprung nach auf eine vernünftige Wils

lensfonjeftur, ,, Defunctorum voluntatem intellexiffe , pro

gure eſt» ( bei Plinius ) . Eigenthum hängt von des Mens

then freien Willen ab. Bernünftiger Weiſe vermutheir

muß man doc , toenn Feine ausdrůdliche Erklärung das

gegen iſt , daß der Menſch das wolle , was der naturli

chen Ordnung , Billigkeit und Rechtſchaffenheit gemas.

Billig und vernünftig iſt es aber , reine Gúter , die er

niun felbft nicht mehr gebrauden kann , nicht dem erſten

beſten Preiszugeben , ſondern ſie demjenigen vor als

len andern zuzuwenden , dem er aus Prid )t fic zuwen .

den ſollte.

*) Iſt ein ſehr ſchwankender und bedenklicher Saz . Das hieße :

Jeder der glauót ( auch ohne bürgerliche Beweismittel ) völlig

überzeugt zu feru , daß er Niecht habe , darf Gewalt gebraudyen .1
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II. Die erſte und natürlichſte Beſtimmung hieroon iſt

die Erbfolge der Kinder ( Deſcendenten ). Führe man

ſie von ihren Principien heraus.

I. Alimentation der Kinder , ift , to nid)t Schuldigs

keit in der ſtrengſten Bedeutung des Worts , doch natür

liche Pridt der Eltern ( ex regula honeſti ). Wer einem

Menſchen das Daleyn giebt , muß auch für ſeine Erhals

tung ſorgen , und was zu den Abſichten des natürlichen

und geſelligen Lebens , als der Beſtimmung des Mens

fden , nothwendig iſt. Aud) Sviere ernähren ihre Jum:

gen . Die Erziehung der Erzeugten wird durd) einen ung

mittelbar 11 Naturtrieb den Thieren , dem Menſchen aber

aud Curd) Die Vernunft empfohlen . 2018 blos naturiis

dhe Pdt eftrecket fie fich auch auf Kinder , die aus

eins in midergereblichen Beifchlaf erzeugt worden. Und

wiefern der Pflichtheil ( legitima ) die nöthige Alimene

te der Kinder in fich enthält , fann foldher nun aud )

durch irgend ein menfitliches Gefes den Kindern

nicht entzogen werden . Schon cemas ungewöhnliches

res iſt es , daß Kinder ihre Eltern ernähren wenn

es fchon darum nicht aufhöret , der Kinder pflicht

zu feyn.

2. Uus jenem natürlichen Verhältnis der Eltern und

Kinder bildet ſich die natürliche Vermuthung, daß LI.

tern , ihre Kinder nach beſtem Vermogen zu beten ,

ken , nicht bloß mit den lebensnothwendigkeiten , fons

dern auch mit den Lebensbequemlichkeiten , ſo gut fie

immer fönnen , zu verſorgen ; und eben darum auci ihre

Guter , nach ihrem Tode , vor allen andern ihren

Bindern zu überlaffen geneigt. Ratio naturalis ( ragt

paulus der Rechtsgelehrte ) , quafi lex quædam tacita ,

liberis parentum hereditatem addicit, und Papiniani :
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liberos ( ad bona parentum ) naturæ ratio fimul & paren

tulin commune votum admittit.

3. und wie die entferntere Erzeuger , wenn die Els

tern nicht mehr vorhanden waren , auf gleiche Weiſe in

deren Pfidsten treten , und für die Erhaltung der Er.

jeugten zu forgen ſchuldig find : ro erhalten auch die

brige Defcendenten hierdurch ein natürliches Erbs

folgerecht. Dieſe ſucceſſio vicaria ( Repräſentation ) ,

nad) den Stammen ( per ſtirpes ) war auch ſchon bei den

Suben angenommen wie aus der Landesvertheilung

unter Jakobs Sohne abzunehmen iſt.

4. Ausnahnien hiervon ſind :

a . Erheredation:: wiefern ſich Stinder derſelben ſchuls

dig gemad )t. Nur dürfen , außer dem Fall eines

todeswürdigen Vergehens , ded) auch alsdann die

nothwendige Alimente den Kindern nicht entzogen

werden.

b . Ungewiſſe paternitåt . Die Gewißheit der Mut:

ter kann durch die Zeugniffe folcher Perſonen , die

bei der Entbindung gegenwärtig geweſen , nicht aber

anf diefe , oder irgend eine andere Weiſe aud) po in

Anſehung des Vaters erhalten werden. Indeffen

murde , um doch irgend einen ſichern Grund bierbei

feffzuſetzen , die Ehe ſelbſt , unter ihrem natürlichen

Begrif , als Sohabitation , trobei das Weib gleich !

ſam unter des Mannes Hut und Augen iſt (ſub

cuftodia maris ) , zur Paternitätsregel angenoms

men. Wenn aber auch außer der Ehe die Paters

nitåt von dem Vater wirklid) anerkennet worden

wåre , ſo würde ( naturaliter ) dem Kinde nun auch

eben ſo das Recht der Succeßion zukommen. Und
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das nemliche gilt von adoptirten Kindern , wieferit

Fein beſonderes Gefeß im Wege ftest.

c Eine vertragsmáfige Uebereinkunft , daß die aus

einer gewiffen Ebe erzeugte Kinder , außer der Ulis

mentation , von der übrigen Erbjūjaſt ausgefa loro

fen bleiben folien , wie į. B. bei der Ehe ad mor

gengabicam ( ad morganaticam ).

III . Ja Ermangelung der Defcendenten fommt es in

Anrehung der verwandten Perſonen auf die Frage an :

wie nabe ? und in Anſehung der zuerbenden Guter, auf

diefe andere : woher ? Entweder iſt es don vorbin

von Vater oder Mutter geerbtes , oder sicuerworbenes

Gut. Auch bier lieget die algemeine Regel zum Grunde :

Wer der nåchte Verwandte ift , der it Erbe.

Wird aber Durd diefe andere nåser beſtimmt:

Paterna paternis , materna maternis.

Der natirliden Billigkeit ſcheint es allerdings gemäß ,

daß ein Vermogen dahin wieder zurückfalle , mober es

kam . Die Frage iſt nun nicht , ob der Beſitzer auch

ůber våterlichen oder mütterliches Vermögen , aus billis

gen und lóblichen Gründen , and anders diſponiren

könne ? fondern was , im Fall er nidt teſtirt , aus vers

nünftiger Konjeftur , ais Wille des Verſtorbenen fid) bes

traditen laſſe ? Da es nicht zu vermuthen , daß er der

Gelegenheit wolguthun fich felbft berauben wollen : ro

fommt es nun blos auf die Seffintmung an , welches

Die natürlid )ſte Ordnung war , dieſe Wolthat zu ers

weiſen . Potius eſt ( autem ) , gratiam referre ei , qui bene

fecit ( nach Ariſtoteles ) . Non reddere beneficium bono

viro non licet ( nad) Cicero ). Uno in dieſer Hinſid )t iſt

€8 auch der Billigkeit gemaß , aus dankbarer Gefinnung ,

Güter , die von andern uns zugefon:men find , ihnen
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vorerſt , oder ihren Kindern und nächſten Verwands

ten wieder zu Theil werden zu laſſen. Auch die Jus

fiinianiſche Geſeljverfaſſer machten ſich dieſe Regel zum

Sugenmerf.

Neuerworbenes Vermögen , bei nun nicht eintretender

Wiedervergeltungs: flicht, fållet , der allgemeinen Negel

nach , auf den , den der Werfordene ani nicijten geliebt,

d . h . ( aus vernünftiger ſtonjeftur ) auf den nächſten

Verwandten . Optime focietas hominum coniunctioque

ſervabitur , fi ut quisque erit coniunctilius , ita in eum

benignitatis plurimum conferatur. CICERO. Inteftaterbs

folge gilt für ein ſtill ſo weigendes Teftament: ex volun.

tatis coniectura.

IV. Wie weit dies alles nun eine Ubånderung leiden

föune ? Was einer natürlidhen Vermuthung gemäß, iſt

Darum nach dem Recht der Natur nicht ſo nothwendig ,

daß es durch beſondere Bertráge , Sitten und Gefeße ,

nadh der verfd iedenen Beſchaffenbeit der Umſtände , nicht

eine mannichfaltige Beſtimmung leiden könnte. So wers

den nach den verſchiedenen Sitten der Wölfer , etwa die

primogeniti Den poſtgenitis , die agnati den cognatis ,

mafculi den feminis &c. vorgezogenl .
Ueberall wird

auch in Anſehung der Succeßion , wiefern keine ents

gegengerezte deutliche Erflärung vorhanden måre , das

nun als Wille des Defurfti prafumirt , was bei

einem Volk , der Regel nad) , für Sonjeftur genom,

men wird.
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Beſondere Anwendung

auf

Re i ch & folge.

Dieie Regierungsfolge ( ſucceſſio regnorum ) iſt von

gweierlei Art :

1. patrimonialſucceßion : völlig abhångig von

dem Willen des Regenten ( und veräußerlich ).

2. Nichtpatrimonialſucceßion : urſprünglich

abhängig von dem Willen des Volfs ( underåuſ

ſerlich ). Und nun :

a . ſchlechtwegerbliche Succeßion , wiefern das Volk

die Reichsfolge bei dem regierenden Hauſe andern

erblichen Gütern ( ſoweit die gemeine Erbordnung

aufganze Reiche ſich anwenden låßt ) , bóllig gleid)

gemacht ,

b , oder durch eine beſtimmtere Ordnung feſtgeſtellte

Succeßion. Infoudertjeit Linealſucceßion : finiens

weiſe ( Durch jede Linie bis zu deren völligen Er:

mangelung ) ganz durchgehende Erbfolge. Doch

mit dem Untrrſcheid

Ugnatika : tiefern nur mares ex maribus zugelaſſen ,

oder

Bognatika : wobei auch feminæ & feminis nati nicht

ausgeſchloſſen , nur aber den mafculis ( in eodem

gradu eiusdem lineæ ) nachgerigt werden.

1. Bon patrimonialreichen. Da ein ſolches Reich

eben ro , wie ein anderes Eigenthum zu betrachten iſt :

ſo muß der erfiårte Wille des Befizers für eben ro vers

bindlich geachtet mrerden , wie jede andere Diſpoſition ,
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die der Defunktus uber ſein Vermogen gemacht. Wie.

fern aber eine folche Diſpoſition wegen der Reichsfolge

nicht vorhanden wäre , dann tritt in deren Stelle die

vernünftige Vermuthung ein :

Daß des Reichsbeſitzer , wie jeder andere Güter:

befißer, die Succeßion nach ſeinem Tode dem vors

züglich zuwenden wollen , den er in ſeinem Leben

an meiſten geliebt .

Solcher Konjeftur zufolge muß in folchem Fall

Nun auch die nemliche Ordnung , wie ſonſt bei Pris

vatert fubaften , beobadytet werden : nur mit einigen

modifikationen , weld; e die Natur und Erhaltung

des Reid , 8 råthlich mac et ; und darum , bei nicht

vorhandner gegenfeitigen Erklärung , nun auch als

vernunftig vermutheter Wille des Defunkti gelten .

Zu dieſen Modifikationen gehört :

Daß das Reich in ſeiner vorigen Form und Vera

faſſung , unzergliedert , auf die Kinder des Bes

ſitzers übergehe ; und in Anſehung der Kinder ſelbſt

zuerſt die Prárogativ des Geſchlechts , und dann

( bei demſelben Geſchlecht) die Prårogativ des 2

ters , zur Entſcheidungsregel angenommen ; die übris

ge Kinder aber mit anſtändigen Unterhalt ( Upana:

gen ) verſorgt werden .

06 ( nach Sobbes ) die Sofnung eines Rechts ,

( ſpes nondum in ius velut animata ) , wie das Recht

felbſt , von einem zu dem andern übergeleitet werde ?

Alſo der Soin des früher Verſtorbenen nun auch ſeinem

Dheim vorgeſezt werden müſſe ( ius repræſentationis five

fubitionis in locum ) ? dúnfet Pufendorfen aus natürlis

chen Gründen nicht ganz erweislich zu ſeyn. De J. N.

& G, L. VII. C. 7. S. II , in fine,
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II . Von schlechtwegerblichen Reichen . Was Sort der

Wille des Regenten war , iſt hier jener erſte Wille des

Volfs , wodurch eine ſolche Succeßionsordnung begrün

det wurde. Und so weit nicht ausdricklich etwa darůs

ber auf eine andere Weife diſponirt worden , oder Kans

desfitten und fandelgerege nicht ſchon eine andere Res

gel begründet haven , müſſen auch hier gewiſſe Grunds

fäße , als vermutheter Wille des Dorfs , gelten. Ders

nünftige Konjektur iſi es , daß das Volk das gewollt ,

was ihm am zuträglichften ift.

Alſo :

Daß das Reich

1. ungetheilt ,

2. nur bei der Deſcendenz des erften Erwerbers

verbleiben ,

3. keine andere aber als wahre und legitime De

cendenten zur Succeßion zugelaſſen , unter die:

ren aber

4. bei fonfi gleiden Anſprüchen , zuerſt nach der Prá.

rogativ des Geſchledyts - die Maskuli den Weis

bern ; und bei dem nemlid en Goldledt dann

erſt nach der Prärogativ des Alters der

Frühergeborne dem Spåtergebornen vorgezos

gen werde.

lind waruin dies alles ro ? - Weil die Sicherhei
t

des Staats und die Eintracht der Bürger um ſo mehr

erhalten werden kann , ivenn die Sträfte des Staats ver:

einiget bleiben . Weil die Vorzüglich
keit der Familie

doch eigentlich der Grund von jenem urſprünglid en

Regierung
sübertrag gerein. Weil auf der unachten

Geburt ſchon eine gewiſſe Terad tung haftet ; auch die

Paternitat felbft mehr Zweifel ausgeſest. Weil die Mass
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fuli zum Krieg und zur Staatsverwaltung ordentli.

cher Weiſ mehr Tüchtigkeit beſigen . ( Uber fennet man

nicht auch große
i

Man denfe an die berühmte Philippa von Hennegan ,

die den fühottiſchen Fönig David gefangen nahm , an

Die nordiſche Margaretha , die engliſde Eliſabeth ,

Die Habsburgiſche Maria Thereſia , und die glorrside

Selbſtherrſcherin des rußiſchen Reid ) 3 , Ratharina II. )

Weil endlid, von dem Heltern ein reiferes Urtheil zu

erwarten , als von dem Jängern . ( Uber ; wenn ſchon

beide ein völlig reifes Alter erreicht hätten ) ?

Ob alſo gleich die Reichsfolge hier wie ein anderes

Erbe zu betrachten iſt , ſo findet dennoch zwiſchen Oers

filben und einem Privatnachlaß ein zweifacher Unters

ſcheid ſtatt.

1. Der Reichsfolger erbet das Reich , nicht ex beneficio

ultimi poffefforis , ſondern ex primava conſtitutio.

ne populi.

2. Der Reichsfoiger iſt nicht ſchuldig wider Wil!¢

den Privatnadlaß und die darauf haftende faſteit

über ſich zu nehmen ( regnum eſt quidem pars here.

ditatis , fed privilegiata ).

III . Von der Linealſucceßion . Da unter den ents

ferntern Bermandten , wo reitit das Repräſentations:

recht nicht mehr anwendbar bleiben würde , häufige

Streitigkeiten über die Präferenz entſtehen könnten, toenn

es failed )thin bei jener unbeſtimmten Erblichkeit gelar

ren würde i ro haben die meiſie Nationen , dieſen fils

vorzufommen , die Erbfolgeordnung auf die Weiſe náher

beſtimmt - daß die nächſte Deſcendenten ( Kinder ) des

Stifters eines ſolchen regierenden Ganſes , jeder mit

ſeiner ganzen Pofteritåt , für ſo viel beſondere finien
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genommen ; nach der Prérogatio des Geſchlechts und

des Alters , eine dieſer Linien der andern vorangeregt,

und nicht eher als nach dem völligen Abgang der voris

gen linie eine Devolution des Reichs an die folgende

Linie geſtattet werden ſolle. Uad eben dieſe beſtimmtere

Erbfolgeordnung , weil ſie durch jede folche kinie gang

durch , und erſt nach deren gånzlichen Erloſchung zu

der folgenden Linie übergehet , but man Linealſucceſ,

fion genennt.

Einzelne Beſtiminungen hierbei waren :

1. Die Rinder des lezien Belizers find immer die

erſte Erben des Reichs.

2. Die erſte unter dieſen , die Masculi.

3. Der erſte unter den Maskulis , der Ueltefte.

4. Diejenige Perſon nuit , welche nach dieſen Betrach ,

tungen das vorzüglichſte Recht gehabt , im Fall

fie vorhin geſtorben våre , transmittirt rolches

Recht fpieder auf ihre Defcendens: pari rurfum

inter pares prærogativa fexus , ac deinceps ætatis.

5. Bei ermangelnder Defcendenz fuccediren , in glei.

cher Ordnung des Geſalechts und des Ulters , wie:

der die Nächſte , oder die am nächſten waren ,

wenn ſie leben würden : alfo ( in fucceflione cog.

natica ) Sohnestochter vor dem Tochterſohn ;

Bruderstochter vor dem Schwefterſohn ; des åls

tern Bruders Sohn vor dem jüngern Bruder (nad )

der vorigen Transmiſionsregel )

Noch beſondere Fragen dabei find :

Erſtens. Hann der Sohn vom Vater des Reid's

enterbet werden ? In einem Patrimonialreich kann er

es : weil dieß eben ſo veråufferlich iſt als andere Güter.

Nur für Alimentation muß audy in dieſem Fall, wie

ronſi 1
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ronſt , wenn das Verbrechen an ſich nicht todesivůrdig

wåre , geſorgt werden. Aber er fann es nicht in einem

erblichen Reich , und noch weniger bei der linealſuco

ceßion , wo in der vorhin beſtimmten Ordnung jedem

fchon ein unentwendbares Redt zukommt.

Zweiteno. Rann einer der Regierung ſelbſt , oder

des Rechts der Succesion ſich entäuſſern ? Wol ims

mer für ſich fann er es : aber für die Kinder und Deis

cenden ; fann er es nur , wenn es ein regnum patrimo

niale wpåre; nicht aber bei der Erblichen und lineals

fucceßion. Denn hier erlangen die Kinder ihr Recht

ex lege & transmiſſione neceſſaria , nicht voluntaria. Nur

findet dabei der Unterribeid fiatt , daß in Anſehung der

noch nicht gebornen Kinder - Die daher auch noch

kein ius quæſitum haben können , eine ſolche Entåuſſes

rung der Eltern , mit Einwilligung des Volfs, wirkſam

werden kann , nicht aber in Anſehung der ſchon wirks

lidyvorhandenen .

Drittenis. Wenn über der Erbfolge Streitigkeiten

entſtehen , wer darf richten ? - Nicht das Volk ( wies

fern von einer eigentlichen Gerichtsbarkeit die Rede

iſt ) : denn das Wolk hat ſich zum Vortheil der fånigt

lichen Gemalt aller Jurisdiktion nun ſchon entäuſſert.

Nicht der König : nam fucceſſio imperii non eft fub

iure imperii. Uber rathfam iſt es , von Seiten der

Reichskompetenten , dergleichen Streitigkeiten durch

Schiedsrichter auszugleiden . llnd billig iſt es , wenn

jener erſte Wille des Volfs zweifelhaft wåre , das nun

gegenwärtige Volt um feine Erflärung zu befragen, und

dieſe für den erſten Willen des Volfs gelten zu laſſen .

Viertens. Von zweien Söhnen , deren einer ſchon

vor , der andere aber nach erlangter Reichswürde ge;

( Geiſt des Grotius .)
$
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. boren worden , welchem gebühret die Präferenz ? -

Wofern das Reich unzertrennbar iſt , dem erſtern.

Denn wie er einen Theil des Reichs befommen würde,

wenn es trennbar wåre — wie von andern Gütern ,

wobei auf die Zeit der Erwerbung überall nicht geſehen

werden kann : ſo muß er es nun ex privilegio ætatis auch

ganz bekommen , weil es unzertrennbar iſt. Auf gleis

dhe Weiſe gebet ein fehen über auf den Sohn , wenn

er auch ſchon vor der erſten Jnveftitur geboren iſt.

und von jener Reichferwerbung an haben alle ſchon

geborne finder ein Recht erlanget , das bei der fuc

ceſſione cognatica ( ob ſexus privilegium ) zwar ſuſpen.

Dirt , nicht aber durch ein ſpåteres Sattum vernichtet

werden kann . In Teutfdland war dieß der Fall zwi:

then Otten und deſſen jüngern Bruder Zeinrich. Zu

Sparta wurden durd) ein beſonderes Staatsgeſes , in

Hinſicht einer vollkommenern und ſorgfältigern Ergies

hung , die währender Regierung erſt geborne Finder

vorgezogen. Und wie bei der erſten Inveſtitur als

eine beſondere Beſtimmung etwa feſtgeſtellet werden

kann , daß die Lehenfähigkeit nur den nachher gebou

ren werdenden Kindern des Vafallen anhången folle :

fo fónnte wol auch bei der erſten Reichsbelation eine

ähnliche Beſtimmung beigefüget werden.

Fünftens. Welchem von dieſen gebühret die Prás

ferenz ( von den Söhnen des Regenten ) : des altern

Sohnes Sohn , oder dem jüngern Sohn ? - Bei

der linealſucceßion allerdings dem erſtern : ibi enim

inortui pro vivis habentur in hoc , ut in liberos ( ius )

transmittant. Und in ſucceſſione cognatica wird ſelbſt

die Tochter des altern Sohnes dem jüngern Sohn vor.

geben müſſen. Quia ( tum ) nec ætas nec fexus efficiunt ,
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ut deferatur linea. Anders , bei dem fchlechtweg erblis

chen Reich . Wenn es theilbar iſt , ſo würden beide

zu gewiſſen Theilen konkurriren . Wofern überall das

Recht der Repreſentation durch ein bürgerliches Gerez

fchon wirklich eingeführt, wird folche auch dadurch

nicht aufgehoben , daß in einem beſondern Gerez etwa

die Rede von proximis wäre. Wie überhaupt in materia

favorabili die Worte in der ausgedehnteften - nid )t blos

gemeinen , ſondern auch techniſchen Bedeutung genoms

men werden müſſen ( 3. B filius nach der Rechtsſprache

and pro adoptivo ; mors auch pro morte civili ) : eben

ro wird auch unter dem Wort proximus Derjenije mits

verſtanden iperden müsſen , der das Gerez ſchon dieſe

Eigenſchaft der Proximität beigeleget bat. Wenn das

Reich ſchlechtweg erblich und untheilbar ( die diepras

ſentation gleichwol nicht ausgeſd loffen ) ware : To fons

Furriren Enkel und Sohn als pares ; und der ältere von

ihnen gehet dein andern vor. Nam in ætatis privile.

gium non fucceditur in regnis hereditariis. — Und ( int

Unſehung der Brüder des Regenten ) wem gebühret die

Präferenz: des altern Bruders Sohn , oder dem noch

lebenden jüngern Bruder ? Mit dieſem Fall hat es

die nemlide Beſd ;affenheit , wie mit dem vorigen . In

dubio aber iſt die Surrogation der Kiinder an der Els

tern Statt immer eher zu vermuthen , weil foldhe der

natürlichen Billigfeit am nächſten kommt,

܀



Erwerbungsarten

de 8

fogenannten Juris Gentium .

In der Spracje der rồmiſchen Nechte theoriſten foge
nanntes ( nicht wahres und eigentliches ) polkerrecht

bedeutet nichts anderes , als gemeinere Vólferſitte :

was von mehrern Völkern als Recht erkannt und ans

genommen worden ; wie vormals etwa manche griechis

ſche Verfaſſungen auch unter die italiſche und andere

benachbarte Völker ; und ſpäterhin teutſche Sitten faſt

über alle Nationen Europens fich ausgebreitet. Alle

dieſe Sitten aber find an ſich der Veränderung der

Zeiten und Volfer unterworfen. Keinem einzelnen Volfe

kann es gewehrt feyn , neue und andere Verfaſſungen

für jene einzuführen. Ind in einem ſpätern Zeitalter

fónnte wol auch ganz etwas anderes eine gemeine Völs

kerfitte werden , als was es in einem frühern war .

Jene Erwerbungsarten , welche die römiſche Rechtsges

lehrte , in diefem Sinn , zum iure gentium rechnen ,

baben ihren Urſprung an fid, ſelbſt entweder aus deni

Caturrecht, oder blos burgerlicher Konfiitution.

Was für Erwerbungen nun ?

I. In Anſehung freiſtehender Dinge ( quæ nullius

funt ) Durch Okkupation : in beſonderer An .

wendung auf

1. Wild Fird . und Vogelfang.

2. Schazfinden .

2. Fluvialacceßionen : inſula in flumine nata - de

relictio alvei vel ripæ alluvio .
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4. Genitura Animalium .

II. In Anſehung nichtfreiſtehender Dinge ( qua ſunt

alius ) . 2010 :

1. Ob Speciern.

2. Ob prevalentiam .

3. Iure ſoli.

4. Ex bona fidei poffeffione.

5. Per traditionem ,

Schon aus natürlichem Recht ( wiefern fein ander

res Gerez im Wege fiehet ) darf jeder Menſch herrenloſe

Güter ( adeſpota ) fich) eigen machen. Aber in Unwens

dung auf die Staptur des Wildes , Siſche und Vogel,

entſtehet vorerſt die Frage : wenn ? und wie weit dies

alles für herrenlos zu achten fei ? Das Wild in meie

nem Walde (wenn er wol umzäunt ) powol , als in

einem Thiergarten ; die Sifde in meinem Teich , wie

in meinem Trog , find nun ſchon mein. Der gröſſere

oder mindere Nauni fann doc) an meinem Recht nichts

ändern . Und dies Recht fann auch mit dem Berlorner

Befiz ( wenn z. B. das Wild fchon reine natürliche

Freiheit wieder gewonnen håtte ) darum nicht ſchlechts

moeg verloren gehen. Nur einer Sonjeftur zufolge, met

gen der zu ſchwierigen Wiedererlangung , und der nicht

tol móglichen Unterfaheidung beffen , was unſer gewes

fen ( wofern es nicht an einem beſtändigen Zeichen fenn

bar wäre ; dergleichen bisweilen & B. Hirſchen oder

Vögeln beigefåget werden ), wird es in ſolchem Fall pro

derelicto gehalten . Um aber , Qurch Offipation einer

wirklich freiſtehenden Sache ein wahres Eigenthum 2 :8

gründen , wird vorerſt der körperliche Beſiz derſelben

erfordert . Wer k . B. ein Wild anſchieffet , hat es das

rum noch nicht offupirt. Nicht, als müßte man ima
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mer die Sadie mit den Hånden halten . Uber ſo muß

er es doch in ſeinen Beſchluß und reine Gewalt gebrad)t

haben , daß es ihm nun nicht ſo leicht entgeben kann ,

wie g . 5. der Vogel im Viez. 08 aber dieſe naturs

liche Freiheit nicht irgend durch ein bürgerlides Gefez

beſchränkt werden könne ? Wol fann etwas natürlis

chen Rechtens ſeyn pro certo ferum ftatu ; nicht aber

darum ro mhlechterdings , daß anid t durch beſtimmtere

Geſeze etwas anderes verordnet werdeu fonate. Sehr

weiblich haben die teutſche Völkerſchaften ihren Res

genten , zu Unterhaltung ihrer Würde , vorerſt jene

freiftehende Súter als Eigentium angewieſen , wobei

niemanden von dem Seinen etwas entzogen wurde.

Und ein foldes Eigenthum konnte aud) ſchon vor der

wirklichen Oifupation durch das Gefeß für ſie begrúns

det werden.

Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit allen andern

herrenloſen Dingen . Wer fo etnas findet, und offus

pirt , beffen Eigenthum wird es . Den Chalcidenfern

wurde die verlaſſene Inſel Ufanthos zugeſprochen , weil

fie diefelbe zuerſt betreten ; nicht den Andriern , ob ſie

gleich ihren Spies hineingeworfen hatten : quia poffes

fionis initium eft , corporis ad corpus adiunctio , qualis

circa res mobiles maxime fit manibus , circa res foli ,

pedibus.

» Thefauri naturaliter fiunt inventoris , Denn nies

mand kann es wiſſen , wem dieſer langvergrabene Schaz

gehört. Wol aber können bürgerliche Sitten und Gea

reze hierin auch etwas anderes verfügen. Nach Juden ,

gerez ſcheint es ( aus der Parabel Matth. 13. ) , gehörte

der gefundene Schaz dem Grundbeſizer. Die römiſche

Kaiſer machten darüber verſhiedene Konſtitutionen .

!
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Ginem alten teutſchen und nun gemeinen europäiſchen

Necht zufolge gehören die gefundene Schåze den Nes

genten.

Was áltere Rechtsgelehrte und Kommentatoren von

Den Fluvialacceßionen gelehrt , iſt größtentheils nicht

forrol auf natürliches Redt , als beſondere Bürgers

und Wolferſitte gegründet. Volfsoffupation gienge in

der Regel dem beſondern Eigenthum voran. Inſofern

ein Volk , vermittelſt Otfupation , ſchon ganze Flüfe

ſich eigen gemacht, müſſen nun auch Beet und Ufer

und die auf einem ſolchen Fluß etwa ſich bildende In:

rein als ein Volfseigenthum betrachtet werden , wie

3. B. in Holland auch wirklich geſchiehet. Auch Uebers

ſchwenimungen fønnen das Eigenthum nicht verändern,

Wenn auch die Oberfläche eines Terrein gang umge:

wandelt wurde , to höret doch der feſte Grund und Boy

Den darum nidt auf, das zu ſeyn , was er war : quod

noſtrum eſt, noftrum eſſe noir definit , niſi faéto noſtre

( aut lege ). Alls faftum aber -- als Derelittion anzeis

gendes faftum fónnte es gelten , wenn der Eigenthús

mer aldann ro ganz keine Spur , ſein Eigenthum bes

haupten zu wollen , von ſich gåbe. Und bürgerliche Ger

feje fönnen hierüber etwas näheres beſtimmen . Wer

3. B. in Holland feinen verfchütteten afer 1o . Jahre

hindurch liegen låffet, ohne (wår es auch nur durch

Siſcherei ) ein Zeichen eines fortzuſszenden Deſiges zu

geben , der verliert fein Eigenthum ( ex coniectura de.

relictionis ).

Alluvio — Uus allmählig , von fremden unbekannten

Eigenthum , fuſanimengefühlten Erdtheilen ſich anrezens

des land , ( naturaliter ) cedit occupanti : wenn anders

der Fluß felbft nicht schon ein Eigenthum des Boits iſt.
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Aber das Volf kann auch dies Recht den nåd) ſten Gú,

terbefizern beſonders ertheilen . Und wenn in dieſem

Fall es ftreitig würde , ob ein gewiſſer Zuwachs für

eine Inſel oder bloffe Alluvion zu halten ware ( wenn

Ž . B. das Land mit den Grundſtifen zwar zuſaminen

hienge , doch eine mit Wafer gefüllte Ebene zwiſchen

inne lage ) , ro müſſen die beſtimmtere Geſize entſcheiden .

Bei entſtehenden Streitigkeiten zwiſchen Souveránen

und Vafallen muß in Anſehung der Fluvialacceßion

Núce ficht darauf genommen werden , ob dem Vafallen

zugleich die Sotalität eines gewiffen Gebiets ( boch den

Privatfompetenzen unbeldadet ) vom Souverain über.

laffen worden ? in welchem Fall unfireitig auch die Allus

pionen dem Bafallen gehören . Das nemlidhe gilt von

neugebildeten Jufelit , wiefern der Fluß felbft dem Pas

fallen überlaffen wurde. Wenn eines und das andere

aber in der Belehnung nicht enthalten iſt , dann mußte

der Wafal rein Recht gegen den Fiskus nur durch kan.

desfitte, oder einen langen Beſis begründen. Einem

Gemeinſprud; zufolge ponzivar der , ro den Schaden

von etwas leiden muß , auch den Vortheil zu genieſſen

haben ; alſo wenn er es leiden muß , daß der Fluß ihm

etwas nimmt , auch das gewinnen , was er ih.1 giebt.

Uber diefe Regel kann doch nur von Vortheil gelten ,

den ich von meinem Eigenthuin genieſſe , nicht von freins

dem Eigentum . Quod autein perit, domino perire ,

naturale eſt.

Für die genituran animalium haben die Römer die

nicht natürliche Regel aufgeſteüt. Fartus ſequitur ven.

trem . Warum ſollte der partus nicht auch als ein Theil

des Vaters angeſehen werben ? auſſer in dem Fall ,

wenn man nicht reiſſen kann , wer Vater rei.
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Wenn ein fremdes 17aterial von einem andern bear ,

beitet und gebilbet wirde ( fpecificatio ) , wie weit findet

alsdann eine Erwerbung halt ? Soll die nun fo ge.

bilbete Sache dem Eigentlyümer des Material , oder

dem zugehören , von welchem ſie dieſe Bildung ( fpeciem ,

formam ) erhielt ( wiefern eine Abſonderung nicht moge

lich wåre ) ? Keinem ganz. Beides , die Species und

das niaterial , iſt doch nur ein Theil der Subftang ,

nicht das Ganze. Die Sache gehört nun beiden insges

mein : pro rata Deſſen , was eines und das andere bes

trägt. Auch in dem Fall , daß einer mala fide an dein

fremden Oaterial fich vergriffen hatte , wäre der Vers

luft der aufgewandten Múbe zwar vielleicht eine vers

diente Strafe. Natürlid) iſt es aber darum nicht. Nas

tur lehret Gerechtigteit der Strafen gegen Verbrecher

rool überhaupt ; nid )t aber , das der Verbrecher nun

ſchon ſein Eigenthum verlieren müſle.

Richt natürlich iſt es auch , was Rómergeſetz von

Acceßionen ob prevalentian verordnet. Daß das Oro;

fere das Kleinere nach ſich ziehe , so may phyſiſch richs

tig reyn , aber darum nicht juridiſch ( naturale eſt facti

non iuris ) . Eben fo ! ut pictura tabule cedat , fcripturæ

tabula , iſt nidt natürlich). Doch fönnen alerdings mol

bürgerliche Gerege , zu leichterer Beilegung ſtreitiger

Fälle , irgend eine gewiſſe Norm verordnen : natura non

repugnante.

Unpflanzungen und Konſiten werden nach poſitivem

Geſetz , iure foli ( weil ſie in dieſem Grunde fich nábreit ,

dem Grundbefiger zugeſchieden .) Aber die Nahrung des

Saamens iſt doch nicht die fchon vorhin vorhandene Subs

fianz derfelben ; und der Eigentümer dieſes Saamen ,

Dieſer Pflange , dieſes Baums , fent naturaliter fein
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Recht darum nicht Oerlieren . Gemeinſchaft wäre auch

hier das natürlid)fie.

Nidt natürlich iſt es , daß der ehrliche Beſitzer alle

die fructus perceptos ex re aliena als Eigenthum bes

trachten dürfe. Nur das Redit kommt ihin zu , reinen

Aufwand und reine.Mühe in billigen Unfailag zu brins

gen ; und wenn kein anderer Erfalz ihm geleiſtet wird ,

an fructibus perceptis , oder auc, exſtantibus den Betrag

derſelben abzurechnen . Auch felbft gegen einen uners

lichen Befiger därfte jenes Recht, ohne ein beronderes

Pönalgerie , fic nid )t weiter erfirecfen.

Auch Tradition iſt zu Gründung eines Eigenthums

nach dem natürlichen Sicht nicht mefentlich erforderlich .

Stann doch eine Sd)enfnus , bei vorbehaltener Nutnies

fung , oder an den , der die Sache fdjon vorhin etwa

ex commodato , wirflid, beſigt, ohne dieſelbe gültig feyes.

Auch bei Buswerfungen , ( iactis miffilibus ) Erbſchaft

ten , Legateii 26. wird fchon vor erlangtem Beſitz ein

ibahres Eigenthum gegründet.

Hæc ideo annotavinius , ne quis reperta iuris gentium

voce apud romani iuris auctores ſtatim id ius intelligat ,

quod mutari non poffit : fed diligenter diſtinguat naturalia

præcepta ab his , quæ pro certo Statı ſunt naturalia ; &

iura multis populis Leorfii communia ab his , quæ ſocie

tatis hiemai.e vinculin continent.
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Serration

der

Proprietats- und Silperioritätsrechte.

( Dominii vel Imperii. )

Nicht eigentliche #mifion , nicht Transmiſion , rong

dern Aufyören , Verloſchen ErPiriren dieſer Nedte !

Ift auf eine zweifache Weiſe gedenkbar :

1. Durch freiwillige Vorlaſſung ( Dereliktion ). Vo..

luntate ceſſante non manet dominium.

2. Durch Abgang des Subjekts , aufdem dieſe Rech :

te rubeten : wiefern feine ausdrücklitje, oder doch ( wie

bei der Inteſtatfolge) ſtill [hweigende ( natúrlid, zuvers

muthende ) Veräußerung vorangegangen.

Eine Perſon ſtirbt ohne Willenserklärung und ohne

Verwandte 2c . : nun ſterben mit ihr auch alle die Rechs

te , die ſie vorhin auf Perſonen oder Güter gehabt. Jene

- weil ſie an fich nicht offupabel find , treten in ihre

vorige Freiheit zurück , ſ . 6. Servi vel populi. Dieſe

werden ein Gegenſtand der Orfupation.

Eben das iſt alsdann der Fall bei den Abgang einer

Familien oder eines ganzen Volks. 28ie dies ?

Volksunſterblichkeit. In einem gewiſſen Sinn , nach

Julianifdem Ausdruck , iſt es wahr : „ Volfer ſterben

nicht. » Wie ein Strom , bei der angenblifliden Abs

löſung in ganzen Mafen vorüberrollender und gewalt:

fam fid) nachdrångender Waſſertropfen , und dem uns

aufhörlichen Fortwålzen reiner Wellen , ſeiner Totalrins

beit nach genommen , immer der nemliche bleibt ; - und



I24
AVARES

!

wie der menschliche Körper , was für materialiſche Theile

rich ſondern , and was für andere an deren Stelle ſich

ſetzen , dennod fein identiſches Beren behalt , ro lange

dies ftetige Leben in dieſer ſo organiſirten Einheit dauert :

ſo höret aud cin Volf nicht auf zu feyn , wenn mon

ſeine einzelne Glieder Jahrhunderte hindurch in fiets fol.

genden Generationen ſich verändern , ablofen und vers

jungen ; ſo lange nur das allgemeine Band der obers

fien eigenen Regierung dieſe immerbieibende politiſche

Maffe , als Ganzes , zuſammenhält. Das Dolf von

Ythen , nach 1000 Jahren , wie vor , toer immer das

neinliche Volk von when Und bei den Geſchichtſchreis

bern wird oft ein gegenwärtiges nun lebendes Volf ,

bei der Erinnerung an die Shaten feiner grauen Vorele

tern , als Vollsthaten , immer noch als das nemliche ein:

geführt. Nur Rednerfigur iſt es - nid )t auf die Total:

identitat des Boiks , ſondern auf äußere oder zufällige

Beſchaffenheiten , 3. S. Nuom , Sapforfeit xc. troffende

Sigur, menn von påtern Römern , Uthenienſern ze.

tma geragt wurde , daß fie feine Nónicr , keine Athes

nienfer wäreli. Alber an fidh tingetonftar iſt es darum

nicht , daß auch ganze Wölfer ihr Dareyn verlieren --

terben können .

Volkstos. Bölfer fönnen ſierben in einem zweifas

ehen Sinn :

I. In einem phyfi(dhen ( eigentlid ;en ) Sinn ( quoad

corpus ) ,

2. Entweder zugleich mit ſeinen Theilen : wenn f . 5.

nieeresfuth ( oder ein Erdbeden ) ganze Bolfer

verſchlingt , wie die bei plato , Seneka und

zarcellini ; oder wenn ein Volt einer gånglis

djen Bertilguns fid) preisgiebt , wie die Sagune
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tiner. Plinius meldet , daß 53 Voffer des las

tium , ohne eine Spur zurückzulaffen, untergegangen,

bo. Doer nur als Körper ( als Syſtem ): durd) gewalts

fanie oder freiwillige Trennung ſeiner Glieder , 8. B.

bei Peit und Krieg.

2. In einem geiſtigen ( uneigentlichen ) Sinn ( quoad

{piritum feu fpeciem ) , durch den Verluſi ſeiner Res

gierungsrechte ( ſublato imperio ) : tie g . B. Theben

unter Alerander und Rapua unter den Nomern

feinen Schatten ſeiner Selbſtregierung übrig behielt.

Nuch ſo , wenn ein Volk in die Form einer Provinz

bermandelt wird.

Nicht aber håret ein Volt fchon auf zu ſeyn - durch

Migration ; nicht , durch Veränderung ſeiner bisherigen

Regierungsform ; nicht , durd ) Vereinigung mehrerer ;

auch nicht durch Zergliederung eines politiſchen Körpers.

Volkswanderung. Algemeine Noth , Hunger oder

Gewalt fónnen etwa ein Voll bewegent, feine alten Wohns

fiße zu verlaffen . Aber es hôret darum nicht auf fo

lange noch die oberſte Gelbftregierung in ibni dauert ;

2. B. die Starthager nach dem dritten puniſchen Kriege.

Volksregierung. Auf die Form der Regierung fommt

es nicht an. Rom – unter Konigen , Stonfuln und Rai.

fern - blieb Rom ; das nemlidhe Voif. Auch bei der

unbeſchränkteſten Monarchengemalt mird zwar die volie

oberſte Gemalt von dem Regenten , als Volfshaupt ,

geübt ; aber wiefern der Fond dieſes oberfien Herrſchungs

redts noch felbft in dieſem Wolfsförper ruhet , und die

llebung deſſelben nach dem Tode des Regenten ( wie

bei Wahlreichen ) , oder nad) Abgang des regierenden

Hauſes ( wie bei erblichen Staaten ), jedesmal dem Volt

heimfåūt, wird dem identiſchen Volkscharackter dadurch
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nichts benommen. Wenn eine Republik in eine Monar,

chie , oder umgekehrt , eine Monarchie in eine Republik

verwandelt wird , ſo wird zwar nun das Verhältnis der

Volfstheile unter fich verändert; aber, als Ganzes bleis

bet es immer das nemliche Volf. Fene Beſtimmung

beſchäftiget den Publiciſten ; dieſe den politiker. Schule

den , die ein freies Volk zu bezahlen gehabt , muß es

nicht weniger bezahlen , nachdem es monarchiſch gewors

den. Es iſt noch das Voll , das es war. Auch kann

es feinen andern Rang behaupten , als den es vora

hin gehabt.

Vollseinigung. Wenn mehrere vôifer - nicht blos

bundesweiſe , oder nur in der Hinſicht , daß das nemo

liche Handt des einen Volfs , aud) das Haupt des an.

dern Volis ift ; fondern ſo völlig zur Staatseinheit ſich

verbinden , daß dieſe mehrere nun für einen Staat ges

ad tet werden wollen ( wie die Sabiner , und fpåter die

Ubaner mit den Römern ) : ſo wird das Imperium

dadurch nicht zerſtört , ſondern kommunicirt.

Voliszergliederung. Und wenn umgekehrt ein groſs

rerer Staat in mehrere gleich unabhängige Staaten zers

theilet wird , wie z. B. die perfiſche Monarchie nach

Alexander , oder das Rarolingiſche Reich feit dem Ver.

důniſchen Vertrag ) : ſo iſt dies wieder keine Zerſtörung,

ſondern Vervielfältigung des Imperiums.
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1

ueber

die vermeinte Surrogation

des teutſchen Reichs für das rómiſche

in Hinſicht

auf ältere Beſitzungen und Dependengea .

6 alles , was vorhin der Römer Herrſchaft unter:

worfen geweſen , nun ſo ganz aud) an die Teutſche über:

gegangen ? — Auch das römiſche Volf iſt noch jezt eben

daſſelbe , das es vorhin war ; und in dieſem Bolfskörper

ruhet auch noch das Dherherrſchungsrecht ( Nationals

imperium ). Von ihm wurde vormals das Recht, feine

Staiſer zu wählen , unmittelbar , oder durch den Senat

geübt. Quch wenn die Kriegsheere einen Kaiſer etwa

aufgeworfen hatten , hienge die Gúltigkeit der Wahl doch

immer von der Einwilligung des Volfs ab. Seitdem

die Kaiſer ihren Sitz von Rom nach Konſtantinopel

verlegt , war auch das Konſtantinopolitaniſche Volk ,

wieferne es feine Staiſer wählte , als Theil des römis

fchen Volfs zu betrachten ; und jede folde Wahl mußte

doch immer vom ganzen Voll genehmiset werden . Wes

gen dieſer Abhängigkeit vom Willen des rómiſ
hen Volks,

wurde in ſpätern Zeiten , da das Volk von Konſtantinos

pel, gegen die bisherige römiſdie Sitte, der Jrene fichy

unterworfen hatte , von dem römiſchen Volf , durch die

Stimme ſeines Bifhofs , als erſten Bürgers , in der

Perſon Rarls des Großen ein eigener Kaiſer erwählt.

Und Karl und ſeine Nachfolger fonderten darum auch

ummer dies neuerworbene Serrſchungsrecht über Rom ,

von jener frühera Herrſchaft über Franken und Longo :
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barden. Nad) der Sheilung aber des Karolingiſchen

Reichs in das Orte und Weftfränkiſche Reich ( Franks

reich und Teutſchland ) foien es dem römiſchen Volk zu

feiner eigenen Bifciüßung nöthig zu ſeyn an die Teut:

fche fich anzuſchließen , und den teutſchen Sönig auch

für ſeinen hódften Overherren zu erkennen : doch mit

Beibehaltung einer eigenen Nrónung , als einer feiers

lichen Einfiimmung in die von den Repräſentanten des

teutſchen Volfskörpers geſchevene Wahl. Ein teutſcher

Rönig , in der nun zugleich tragenden Eigenſchaft, als

König von Italien oder römiſcher Kaiſer , iſt darum

auch der redytmäßige Overherr alles deſſen , was vorhin

rómiſch geweſen : wiefern es nicht durch Bertrage , oder

Dereliftion , oder Siegerrecht nun don ein Eigenthum

anderer Völker geworden.

1

Storreſpondirende Verbindlichkeiten.

Fenes gleiche Recht des Eigenthums nodh feſter zu bes

grunden , und alles , wodurd, deffen Ausübung erſchwert

werden könnte , zu entfernen , haben die Menſchen , der

natürlichen Billigkeit zufolge , gleichſam aus genreiner ,

ftig ſchweigender Einwilligung ( konvention ) , in Abſicht

auf eine fremde Proprietát , wiefern ein anderer dieſelbe

noch wirklich befizt, oder ſchon etwas davon genoſſen ,

( exſtantia vel non exſtantia ), es unter fid ) zu einein bes

ftandigen Redyt gemast:

1. Daf , wer irgeng eine fremde Sache in reine

Urwalt belomot, nach beſtem Vermögen ſich

verwenden ſolle, ſie wieder an den rechtmäßigen

Eigentümer gelangen zu machent.

Nicht
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Nidit Sduldigkeit iſt es , zu deren Muslieferung ſelbſt

Roſten anzuwenden ; aber anzeigen ſoll er es , damit

der andere rein Eigenthum zurücknehmen könne. Jeder

foll behalten , was ſein iſt: ward ſeit der Einführung

der Proprietåt eine eben ſo natürlide und nothwendige

Regel , als bei noch fortwährender Güterkommunion

jene es war : Daß jeder auf die gleiche Weiſe , wie

der andere ; die gemeine Güter gebrauchen und zu

feinem routzen verwenden konnte. Daß jemand auf

eine ebrliche und unſchuldige Weife ( bona fide ) zum

Bei einer fremden Sache gelanget , macht feine Äus:

nahme.von dieſer Regel. Die Verbindlichkeit , jedem

das Seine wieder zuerſtatten , iſt nicht auf Schuld ,

ſondern auf die Natur der Sache felbft gegründet ( non

ex deli&lo oritur , fed ex re ). Auch jeder (påtere und bes

fondere Kontrakt , 3. B. Depot , muß jener frühern und

Semeinen Menſchenkonvention iradıgerezt werden . Wenn

3. B. ein Rauber fein geraubtes Gut bei einem dritten ,

unwiffenden , niedergelegt , ſo iſt diefer ſchuldig , jenem

Recht zufolge , das mit dem Eigenthum felbfi von gleia

chem Alter iſt , dem wahren Eigenthümer es auszuliefern.

und nach dem gleichen Necht iſt der Eigenthümer , wie,

fern aus Unwiſſenheit feine eigene ( ihm vorhin entwens

Dete Sache ) bei ihm niedergelegt worden wäre , nun

aud) berechtiget , fie zu behalten . Reftitution des frems

den Eigenthums iſt rahlechthil eine natürliche Eigenſchaft

der Proprietát . Und nad; Ulpianus kann Darum

aud) der finder eigentlich keinen finderlohn fordern.

2. Daß , wer eine fremde Sache in reinem Beſitz

gehabt, fo viel als cr dadurch wirklich gewone

nen ( quantum factus eſt locupletior ) , dem Eigens

thúmer wieder zu erſetzen ſchuldig rei.

( Geit des Grotius . ) 3
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Contra naturam eſt , ex hominis incommodo ſuum augere

commodum ( nad Cicero ). Eine ro ganz in der natúrs

lichen Billigkeit gegründete und einleuchtende Regel !

daß auch große Rechtslehrer hiernach die wichtigſten Fåls

le entſchieden haben. Daher in iure die actio utilis.

Mache man hiervon beſonders die Anwendung auf den

ehrlichen Beſig ( poffeffio bonæ fidei ).

Alſo :

Der ehrliche Befißer iſt nicht ſchuldig dafür zu haften ,

wenn etwa die Sache bei ihm zu Grunde gegangen ;

denn nun iſt das für ihn kein Gewinn.

Der ehrliche Beſitzer iſt verbunden , dem Eigenthümer

auch die fructus exſtantes , ( ro weit ſie zu der Sache

felbſt gehören ; nicht aber , was durch eigenen Fleiß

etwa hinzugekommen iſt ) zu reſtituiren ; denn wem

die Sache ſelbſt gehört , dem gehört auch der Ertrag.

Der ehrliche Beſitzer muß auch das wieder erreßen ,

was er von der Sache oder ihrem Ertrag ſchon wirk:

lich genoffen ( fructus conſumtos ) ; wenn er anders

eben ſo viel auch von dem Seinen würde aufgewendet

haben ; denn um ſo viel hat er aun dadurch gewonnen .

Der ehrliche Befißer aber iſt nicht ſchuldig , für den Er.

trag zu ſtehen , den er etwa zu beziehen verſäumt;

denn damit hat er nichts gewonnen.

Der ehrliche Befiber , wenn er eine fremde Sache , die

er ſelbſt geſchenkt bekommen , nun auch wieder an eis

nen andern verſchenkt , iſt zu keinem Erſatz verbunden :

auſſer wenn er eben ſo viel auch von dem Seinen ges

(chenft baben würde. So viel batSo viel hat er nun an dem

Seinen erſpart und gewonnen .

Der ehrliche Beſißer , wenn er eine fremde Sache , die

er ſelbſt gekauft nun wieder an einen andern ver:
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Fauft, iſt nicht ſchuldig , mehr zu erſepen , als was

er an dem Pretium etwa gewonnen hat. War die

verkaufte Sache ihm vorhin geſchenft, dann iſt er

ſchuldig , den Preis der Sache herauszugeben : wo.

fern er nicht das Geld zu ſolchen Ausgaben verwens

det , die er ſonſt nicht gemacht haben würde.

Der ehrliche Beſitzer einer gekauften fremren Sache ,

wiefern er ſie wirklich noch beſigt, ift , ohne Rútfors

derung des Pretiums , zur Refiitution verbunden :

wenn anbers der Eigenthümer nicht ſelbſt zu deren

Wiedererlangung einigen Aufwand håtte machen mú

ſen ; oder ſo viel Schwierigkeit damit verbunden ges

weren , daß dies ſchon für ihn als Gewinn betrachtet

werden kann . Nach bürgerlichem Gefeß erlanget der

Käufer , inſofern er die Sache in der Abficht, ſie dem

Eigenthümer wieder zuzuwenden , erkaufet båtte , eine

actionem negotii utiliter geſti. Nun aber iſt die Rede

von blos natürlichem Recht. Auch wenn jemand nidyt

um meinettpillen , ſondern um ſeines Vortheils willen ,

meinen Geſchäften fich unterzogen , und etwas für

mein Eigentham anfgewendet båtte , wurd' er doch

immer ro viel zu fordern berechtiget reyn , als ich

dadurch nun wirklich gewonnen : wie z. B. , wenn ein

Schiff durch Uus verfung gewiſſer Güter erleichtert

werden muß , die Eigenthümer derſelben einen Theil

des Erſoßes mit Redt von jenen andern erhalten ,

deren Güter dadurch gerettet worden ſind. Immer

iſt es doch wahrer Gewinn , etwas zu erhalten , das

ſonſt båtre verlohren geben muſien .

Der ehrliche Befiger kann die gekaufte fremde Sache,

zu Wiedererlangung des Pretiums , nicht erſt wieder

an den Verläufer zurükgebent ; denn von dem Ans2
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genblick , da die fremde Sache ſich in ſeiner Gewalt

befindet, fanget die Verbindlichkeit zur Reſtitution an

den Eigenthümer fich an .

Der ehrliche Beſiger einer fremden Sache, deren Eis

genthúmer unbekannt , iſt nicht ſchuldig , folche den

Armen etwa zu überlaſſen ; denn niemand , außer dem

Eigenthümer , hat einen gegründeten Unſpruch daran.

Eine ganz billige Konſtitution mag es an manchen

Orten immer reyn : natürlich iſt es darum nidst.

Manche bürgerliche Geſeke verordnen wol auch eine

Reſtitution deſſen , was einer für eine unerlaubte Hands

luns , oder für etwas , das er ohnehin zu leiſten ſchuls

dig geweſen , empfangen hatte. Aber nach dem naturs

lichen Recht war nun ſchon mit gutem Willen deffen ,

der es ihm gab , ſein Eigenthum auf ihn übergegans

gen ; und toeder der vorige Eigenthümer , noch ein

anderer , kann etwas fordern . Was anderes wär' es,

wenn die Art , wie er es bekam , an ſich relbſt ſchon

fehlerhaft geweſen , f . B. wenn er es erzwungen hatte.

06 Dinge , die nach Gewicht , zahl und maas ge.

nau fich ' chagen ( alſo auch durch andere Dinge dieſer

Urt erfeßen ) laſſen , auch ohne Einwilligung ihres

Eigenthümers, die Proprietåt eines andern werden fåñen ?

Allerdings findet in Anſehung derſelben eine funks

tion , d . 6. eine gleichſani ftellvertretende Eigenſchaft

anderer Dinge , dieſer nemlichen Urt , zwar ſtatt ; doch

nur aber , wiefern Ronſens , oder Siite , oder Geſetz

( wie z . B. bei dem Mutuum , oder wenn es unmöglich

wåre , eben dieſelbe Piton aufgezehrte Sache nach ihrer

Individuation nun wieder berzuſtellen ) dabei voraus :

gerebet wird . At extra talem conſenſum ( expreſſum vel

præſumtum ) & extra neceſſitatem functio ifta locum non
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habet ( d. h . außer dieſen Fåden fann der Eigenthús

mer niet gezwungen werden , für ſeine Sache und

an deren Stelle etwas anderes von eben der Art ans

zunehmen ) .

Redtliche Forderungen.

Nicht nur durch unmittelbare Verlegung unſerer wir's

lichen Proprietåt , ſondern auch durch Nichtleiſtung ders

ren , was wir mit Recht von dem andern zu fordern

haben , fann eine gerechte Getpalt ( Krieg ) begründet

werden. Alle rechtliche Forderungen entſpringen aus

einer dreifgden Quelle.

Vertrag. Malefig.Malefig. Geregi

Vertragslehre.

Man betrachte die Verträge:

I. nach ihrer patur und überhaupt. Und zwar

in Sinſicht

I. auf deir Niftum primarium ( principalem) .

a. Entweder ſchlechtweg und an ſich ſelbſt ( nude ) :

promiſſion. In einer dreifachen Stufenfolge.

Affertio : non obligat.

Pollicitatio : tantum imperfecte obligat,

Pakrio : ( promiſſio perfecta ) obligat perfecte. Oder

b . unter einer beſtimmtern rechtlichen Konventions

form : Kontrakt.
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2. Auf die Aktus acceſſorios. Inſonderheit Lideos

beſtåtigung.

11. In beſonderer Unwendung :

1. Uuf Souveräne : nach ihrer Verbindlichkeit für ſie

felbſt , ihre Unterthanen und Succeſſoren .

2. Auf Völker unter einander. Bund und Sponſion.

III. Nach den Grundfäßen vernünftiger Auslegung,

Vertragsinterpretation.

Für und wider die Verbindlid keit

der

Zuſagen überhaupt * ).

1. „ Wer gleidhin auf jede Zuſage ſich verlaſſen wolle

te , hat nicht weniger Schuld , als der leichtſinnige

Perſprecher. »

i

*) Wenn Grotius hier gegen Tonnanus einer der größten

Pariſer Hechtsgelehrten , ehemals Königl. Katl und Nequetten:

meiſter , in Widerſpruch tritt , lo ſcheinet endlich alles ſich doch

in Misverſtand 3.5 enden . Connanus behaupt t , daß eine Zu.

Page nicht anders , als unter eirer gewilien kontraktsform (ſynal

lagma ) eine bürgerliche Verbindlid;feit hervorbringe ; läugnet

aber damit nicht die daraus entſpringende natürliche Verbind,

lichkeit. Der Unterſcheid aber zwiſchen einem pactum nudum

and contractus dürfte überall am Ende nauůß und nichtig reon ,

weil jeder wirkliche Vertrag fich ſogleich zu einer gewiſſen Kons

traktsform qualificirt ( alſo im Grunde pactum und contractus nur

dem Namen nach verſchieden ſind ; und jenes die natürliche , dies

res aber die gerichtliche Benennung iſt ) : worin Schilter auch

den ganzen Aufſdıluß zu finden glaubt , warum ein römiſches

Niecht nur ex contractu habe erlangt werden können. S. Ruls

pis in Colleg. Grotiano Edit. V. Jen , 1738. pag. 99. not . e.
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2. ,,Mancher würde darüber in Gefahr gerathen ,

ſein Vermögen und ſein Glück zu verlieren , wenn jede

oft ihm ſelbſt nicht ernfte, wenigſtens unüberlegte Zus

ſage gehalten werden müßte. ,,

3. » Etwas muß doch immer auch dein Menſchen auf

feine xhre überlaſſen bleiben , nicht aber darum gleich

zum Zwang gematt werden . Schlecht iſt es immer ,

ſeine Zuſage nicht erfüllen , weil es leichtſinn oder Ei.

telfeit verråth . Aber ungerecht iſt es darum nicht. ,

4. „ Ein Verſprechen , durd, deſſen Erfüllung man dem

andern gar nicht nutzen würde , kann nicht verbind:

lich ſeyn . »

5. „ Genug , wenn es nicht mehr res integra iſt , daß

man dem andern das pråſtirt, quod intereſt ; nicht aber ,

quod promiffum eft. »

6. Wie anſtåndig etwas an ſich auch immer iſt , wird

es doch durch das Geren ( eine gefezliche Form ) , nun

immer erſt zur tiothwendigkeit. >>

ךכ

Gegen gr no e :

1. Auf die Weiſe wåren ohne eine folche Form , und

Po lang es noch res integra iſt, auch alle Vertråge uns

ter Souverånen und vollern ohne Kraft.

2. Das Geren ſelbſt iſt auch doch nur als ein gemeis

ner Volksvertrag zu betrachten . Wie fónnt' es einer

Handlung Gültigkeit geben , wenn der Wille jedes Ein,

zelnen ſich zu verbinden , nicht gelten ſollte.

3. Wie :mand durch eine deutliche Willenserklärung

ein wirkliches Ikigenthum auf einen andern übertragen

kann , eben ſo muß er doch auch ein Recht dadurch für

den andern gründen können .

4. Treue und Glaube iſt der Grund der Gerechtigs
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Feit. Aber wo bliebe Treue , wenn die Menſchen nicht

halten dürften , worin fie überein gefomnien find ?

5. Wenn es ſelbſt der göttlichen Natur gemäß iſt, reine

Zuſagen zu erfüllen , fo muß es ein Theil der weſentlis

chen und allgemeinen Gerechtigkeit ſinn .

6. Done überlegten und ernſten Willen fann eine 3118

fage allerdings nicht verbindlich ſeyn . Aber zur Ans

zeige derſelben giebt es auch ohne die rómiſije Stipus

lation noch andere Zeichen .

a fertion, Pollicitation , Vertrag .

Afertion. – Eine Erklärung , was man für je ; t g64

neigt oder entſchloffin fei , fünftig zu thun ( ohne die

Verbindlich feit bei diefer Gefinnung zu beharren ) .

pollicitation. - Die Erklärung einer auch für

die Zukunft beharrliden und virbindlichen Geſinnung

ohne jedoch dem andern ein eigentliches ſtrenges Medit

Dadurch zu fichern.

vertrag. ( promiſſio perfecta , ) Die Erflärun.is ,

deill andern auch ein folctcs Redt nun wirklich) zu über.

tiageri.

Bertranderforderniſie.

Laffin fich in einir dreifachen Abſicht betrachten : auf

Subjekt, Gegenstand und Form des Bertrags.
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1. Subiett. Vernunftgebrauch iſt die iweſentliche Be.

dingung von Seiten des zuſagenden oder acceptiren,

den Subjekts , weil ohne ſie kein überlegter , wahrer

Wille denkbar iſt.

Ufo :

1. Wahnſinnige oder Verrückte und Kinder können

überall nicht gültig promittiren .

2. Unmundigen und Frauenzimmern wird giver eine

rhwadere Heurtheilungskraft beigelegt ; doch iſt dies

ſer Mangel nicht dauernd , oder an fid) allein nicht

hinreichend , jede ſolche Handlung zu vernichten. Im

Allgemeinen iſt es nicht wol möglich , die Epoche

reifer Vernunft zu beſtimmen. Aus dem Gewöhnlis

chern , nach jedes Landes Befuhaffenheit, muß die Re.

gel der Majorennität genommen werden. In Anfo's

bung der bürgerlichen Konfiitutionen , wiefern fie

bierüber beſtimmtere Vorſchriften enthalten , fann das

Naturrecht nid )ts anderes beſtimmen , als daß dieſe

Verordnungen an jedem rolden Ort , wo ſie anges

nommen find i gebalten werden müſſen. Auch ein

fremder , wenn er mit einem Bürger eines ſolchen

Orts pociſcirt , iſt an dieſe Gereße gebunden . Ver:

träge aber , die ß . B. auf dem Meer , oder odent Ini

feln , oder durch Rorreſpondenz in entfernten 60

genden gelenleſen werden , „ iure ſolo naturæ reguntur.gg

Dabin gehören auch dergleidhet Handlungen der Sous

veráncil , als folder ; denn in Privathandlungen sind

auch ſie ohneiiesten gewöhnlichen Geraden unterworfen.

3. Jirende fönnen nicht gültig promittiren , ivenn die

Promißion in der Vermuthung irgend eines Saftum

gegründet , das in der Bürflichfeit nicht vorhanden 17 .

Eben dies Faktum war në diç 3.0iigung, ironias
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1

ter der Verſpreder gewilliget hatte. Und weil diere

Bedingung nicht zur Wirflichkeit gekommen iſt, fo fann

auch ſeine Zuſage ihre Gültigkeit nicht erhalten . Nadys

fafigkeit des Verſprechers aber in Erkundigung der

Sache , oder in Erklärung feiner Willensmeinung ,

wiefern der andere Theil dadurch in Irthum und Scha

den geſezt werden ſollte , giebt dieſem ein Recht, Er.

falz zu fordern ; nicht ex promiſſo , ſondern ex damno

per culpam dato . Jeder andere Jrthum , worauf die

Zuſage nicht gegründet war , kann ſolche auch nicht

ungültig machen. Nur verliert der Promiſſar immer

po viel , als er ſelbſt etwa betrüglicher Weiſe zu dies

remi Jrthun beigetragen hatte.

4. Furchtſame, wenn ſie auch aus Furchtſamkeit nun

wirklich doch gewilliget , find inſofern allerdings vers

bunden , ihre Zuſage zu erfüllen , als der Promiſſar

nid) t felbft auf eine ungerechte Weiſe eine ſolche Furcht

bei ihnen erregt . In dem einen Fall war es nun

dodh der wirkliche Wille des Verſprechere : wie z . B.

bei Beſorgung eines Schifbruchs einer außer dieſer

Gefahr zwar feine Güter gern erhalten möchte, nun

aber , bei drohender Gefahr , doch wirklich ſie verder.

ben will . In dem andern Fall erlanget der Promiſs

for zwar feine Befreiung , ob inefficacem promiſfio

nem , aber ob damnum iniuria datum . Nach búrgers

lichem Gefen tann wol auch eine Furcht , die durch

einen dritten beranlaſſet worden , eine Zuſage nich :

tig niachen .

fl . Der Gegenſtand oder das Material eines Vers

trags muß füon wirklich in der Gewalt des Verſpres

chers feyn , oder doch in ſeine Gewalt kommen können

( oportet efe aut effe poffe in iure promittentis . )
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Allfo :

1. Ueber durchaus unerlaubte Handlungen Taffet fich

gar nicht gültig pacifciten ; denn niemand hat dazu

ein Recht , und kann es nicht haben.

2. Die Wirffamfeit eines Bertrags , in Anſehung einer

Sache, die noch erſt in die Gewalt des Verſprechers

kommen roll, långet daher von der Wirklichkeit als

Bedingung ab , und bleibet bis zu deren Erfüllung

fufpendirt . Aber ſduldig iſt der Promiffor , die Ers

füllung dieſer Broingnis , ſo weit fie von ihm ſelbſt

abhänget , zu befördern. Uus politiſchen Gründen

tonnen burgerlidie Geſche aud) bier , was nach der

Natur verbindlic:) wäre, unverbindlich machen , z . B.

einen Eheverſpruch bei Leben des erſten Gatten ,

Sandlungen der Minorennen 2 .

3. Eine Zuſage ob cauſam naturaliter vitiofam , z . B.

Niordes halber , fann auch natürlich nicht gültig reyn.

Wohl aber fann etwas in facto fehlerhaft ſeyn , 3. B.

eine verfdiuerderifde Edenkung , das dennoch in

effeālu gúltig iſt. Hier endet der Fehler zugleich mit

der That. Denn nach der That iſt es kein Fehler

mehr, einen zu laffen , was man ihm gab. Aber auch

bei einem Verfpreden ob caufam vitiofain dauert die

Bitiofitat coó unr bis zur Vollzichung 063 linerlaub ,

ten . Wenn dies einmal gefüheben , fann damit nidt

seholfen feyn , Daß der andere , was er verſprodien ,

nicht halten wollte . ( Pufendorf und andere glauben

mit Recht , daß das vitium allerdings auch noch poſt

crimen perpetratum dauere . )

4. måre auch das , wofür man etwas verſprochen hat,

te , ohnedies ſchon eine Schuldisfeit des andern ges

mefert, po miro die Zuſage dod darum nid )t verei:
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telt ; weil nach natürlichem Recht auas obne Norg

ſchon jeder gültig promittiren kann.

III. Die Art und Weiſe , wie man eine Zuſage zu er.

fennen giebt , erfordert immer ein aufſerliches , binreis

chendes Zeichen des Wollens , das zuweilen ſchon durch

Winte ( nutu ) , gewöhnlich aber durch Wort und

Schrift gegeben wird. Aber auch inittelbar fónnen

wir unſern Willen durch andere Perſonen zu erfennen

geben , die wir als Werkzeuge gebrauchen . us Werf,

zeuge - entweder auf eine beſtimmte oder unbeſtimmte

( allgemeinere ) Art. Auf dieſe leztere Weiſe kann ein

Bevollmachtigter auch gegen unſere Abſicht eine Vers

bindlid) feit für uns begründen. Z. B. wenn ein Ges

ſandter gegen ſeine geheime Inffruftion , der allgemeis

nen Volmadit zufolge , etwas verſprochen hätte. Jis

ner uit , wodurch wir uns verpflichten das genehm zus

halten , was der Geſandte an unſerer Etatt handeln

würde , iſt verſchieden von dieſem andern , wodurch wir

den Gerandren uns verpflichten , feiner geheimen Ins

firuftion nichts entgegen zu handeli. ( Bei der Wahl

Friedrich von Oeſterreich, und Ludwigs nus Baiern

wurde dem Brandenburgiſchen Geſandten anfgegeben ,

ſeine Stimme dem zu geben , den er für den Tüchtig,

ſten hielt. Seiner geheimen Inſtruktion zufolge rolle

er fie dem Friedrich geben . 416er er gab ſie dem Luds

ivig Die Stimme galt. Aber der Geſandte wurde

von reinem Churfürſt zur Rechenſchaft gezogen . )

Numerfung. Grotius macht eine weitere Anwendung

Gabon auf die actionem exercitoriam & infitoriam .

Hcceptation von Seiten des andern iſt bei Zuſagen

cben fo weſentlid) , als bei Verausferungeni. Nur fann

eine voröjergegangene Bitte auch ſchon für Annehmung
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gehalten werden. D6 aber diefe Acceptation dem Pros

miſſor , ehe ſeine Zuſage ihre volle Straft erhalten könne,

auch fund werden müſſe ? iſt eine andere Frage. Uders

dings kann eine Zuſage auf eine zweifache Weiſe geribes

ben : „Ich will , daß es gelten foll , wenn es anges

nommen wird. „ Ober : „Ich will , daß es gelten

foll , wenn id) ( erſt ) weiß , ob es angenommen wird. ,

U18 Vermuthung gilt das erſtere bei ganz liberalen

Verſprechungen : das leztere aber bei gegenſeitigen ( bes

ſchwerenden ) Verpflichtungen .

Einige Folgen und Zuſå iz e.

1. Eine Zuſage kann alſo vor geſchehener Ucceptation ,

auf eine gerechte und wiefern es die wahre Abſicht

geweſen , erſt durd) die Acceptation fie geiten zu machen ,

felbſt billige Weiſe widerrufen werden . Insbeſondere

auch in dem Fall , wenn der ſelbſt indes geſtorben , der

fie acceptiren ſollte. Was der Verſprecher in deſſen Wil.

fúhr geſtellt hatte , war darum nicht auch der Wilfúhr feis

ner Erben úberlaffen . Und wenn die Sache durch einen

Unterhåndler geführt wurde , findet auch bei derſen To:

de eine Widerrufung ftatt. Nidt aber , was von eis

nem Mundboten , Das nemliche kann darum von einem

Briefboten gelten . Briefe und Inſtrumente können eben

ſo durch einen andern eingehändigt werden. In unſes

bung deffen aber , was von einem , der nicht blos eine

Promißion anzeigen fondern felbft promittiren ſollte ,

indes gehandelt worden iſt , famii eine ſpätere , ihm

( dem Unterhåndier ) vorhin unbekannte Widerrufung
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nicht von Wirkſamkeit reyn. Bei einer bloßen Anzeige

aber kann eine Zuſage , . B. Schenkung auch erſt

nach dem Tode des Sdhenfers , als von deffen Seite

( obgleich noch damals widerruflich ) fchon vollendet ,

gúltiger Weiſe angenommen werden. Nicht ſo aber in

dem Fall einer erſt zuleiſtenden Promißion » quia non

facta eſt , ſed mandata fieri. In dubio laffet fid, immer

vermuthen , daß der Gewaltgeber (mandans ) gewollt ,

daß eine fehr wichtige Werånderung , wie ſein eigener

Tod , eine Ausnahme machen ſolle: wiefern nicht ans

dere Konjekturen , % . B. , quod pia de caufa dari manda

tum eſt ,, ettvas anderes begründen .

2. Eine Ucceptation findet auch für einen dritten ftatt.

Man denke fich einen zweifachen Fall. Iſt die Zuſage '

( zum Vortheil eines Dritten ) mir rlbſt geſchehen : nun

bin ich ſchuldig , mich zu verwenden , daß dieſer dritte

zu ſeinem Recht gelange ; und bis zu deffen Erklärung ,

ob er auch ſelbſt es wolle , darf der Verſprecher es nicht

widerrufen. Iſt die Zufage aber auf den Namen dies

fes dritten geſtellt: nun hatte ich entweder einen Auftrag

hierzu von ihm , oder nicht. Dort wurde vermittelft

der Acceptation jene Zuſage wirklich vollendet. Was jes

mand in den Willen eines andern ſtedet , das gilt für

eigenen Willen , wenn dieſer es wil. Sier aber komme

es noch auf die Erklärung jenes dritten an , bis das

bin auch der Verſprecher ſeine Zuſage nid )t widerrus

fen kann.

3. Sobald eine Zufage durd) unmittelbare Annehs

!muns rhon wirklid) vollendet , oder durch Interpoſis

tion eines Dritten unwiderruflich) geworden , darf der

Verſpreder nun nicht noch cinige Befowerde ( onus )

damit rerknåpfeit .
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4. Eine Zuſage , deren Gültigkeit vorhin ein natürlis

ches oder bürgerliches Hindernis , z . B. error , metus &c.

entgegengeſtanden , konvaleſcirt , indem der andere nun

doch es halten will , oder dies Hindernis nachher ges

hoben wird. Eine nachfolgende , obgleich nicht immer

ausdrúfliche Willensäußerung , Z. B. wenn man einen

die verſprochene Sache beſigen låſſet, iſt allerdings hiers

zu erforderlich .

5. Eine Zuſage, wäre auch keine Urſach , warum fie

geſchehen , ausgedrückt , höret darum nicht auf, súltig

zu ſeyn.

6. Wer etwas verſpricht , das von einem andern ges

ſcheben rod , iſt nicht ſchuldig für den Erfolg zu ſtehen :

wenn er nur nach Möglichkeit ſich dafür verwendet ; es

wäre dann , daß die Natur der Sache, oder der Bucha

ſtabe des Vertrags eine ſtrengere Verbindlich feit in fich

enthielt.

Kon t r a f t.

Arten derſelben .

Wie Verſprechungen auf etwas fünftiges , fo beziehen

fich Rontrakte auf den gegenwärtigen Akt ( promiſlio

refpicit actum futurum , contractus vero actum præfentem).

Fede Handlung , die einem andern zum Nutzen gereis

chen fou , ift überhaupt von der einfachen oder ge:

miſchten Art.

I. Linfach : und nun

1. wolthätige Handlung ( actus beneficus feu liberalis) .

a. ganz wolthätig (mere beneficus ) : mit eins vors

übergehende Handlung ( in præſens abſolvitur factun ?
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utile ) 6. B. Schenkung ; oder einen rechtlichen Efs

feft für das künftige begründende Handlung , z . B.

promiffio dandi vel faciendi ,

b , oder doch auch mit einer gegenſeitigen Verbinds

lichkeit verbunden : wie Mandatum , Kommodas

tum , Depot , C.

2. Tauſchhandlung ( actus permutatorius ſeu orzeroſus).

a. fondernde Handlung ( diremtorius ). Algemeine

Formeln dieſer Verträge ſind : Do ut des - Geld

um Geld ( Wechſel ) ; Waare für Gelb ( emtio ven

ditio ) ; Geld für Gebraud) , oder Gebrauch für Ges

brauch ( locatio - conductio rerum ). Facio ut facius

( von unendlich verſchiedener Art , wie die Fakta

felbft : ( oder facio ut des do ut facia :: 3. B. locatio

conductio operarum , affekurang 2c.

b . gemeinnachende Handlung ( communicatorius )

3. B. Societáten .

11. Gemiſcht: principaliter, j. B. feudalkontrakt ( theils

beneficus , theils oneroſus ); oder acceſſorie , d. i. durch

Zutritt eines Dritten ; g . F. fideiuſſio &c.

Omnes autem actus aliis utiles extra mere beneficos

contractuum nomine appellantur , ( L. II . C. 12. $. 7. )

1

Natürliches

Grundgeſez aller Tauſd) kontrakte.

Gleichheit.

In Bezichung auf die Bandlung ſelbſt und die Sache..

I Quoad actus : und zwar

I. præcedentes

a. von Seiten des Verſtandes. Die
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לכ

Die Fehler an der Sache , die der eine weiß ,

darf er auch dem andern nicht verhehlen .

Von Verheblen deſſen iſt die Rede , was die Sache

ſelbſt angehet , nicht von äuſſerlichen Umſtånden , deren

Kenntniß etwa dem andern zum Vortheil gereichen wür

de. Wer z. B. einen Markt beſucht, feine Früchte zu

verkaufen , iſt darum nicht ſchuldig , den Käufern ans .

zuzeigen , wie viel andere noch ihre Früchte dahin bring

gen werden.

b. von Seiten des Willens.

Beide Kontrahenten muffen mit gleicher Freis

heit handeln können : ohne Furcht und Zwang.

2. principalem.

Rein Theil darf den andern überlegen ( ne plus

exigatur quam par eſt ).

Sagen könnte man : » was einer zuviel giebt , das

gilt für ein Geſchenk , . Aber bei einem Tauſchkontrakt

laßet ſich dann nicht vermuthen , daß man ſchenken wolle .

In der Regel will jeder wieder ſoviel haben , als er giebt.

II . Quoad rem .

Unſchuldiger Weiſe - wenn auch die Fehler der Sas

de ehrlich angezeigt , und nicht zuviel gefordert wäre ,

könnte nun doch wegen eines verborgenen Fehlers, oder

eines irrigen Preiſes der eine zu viel , und der andere

zu wenig haben . Gerecht iſt es , dieſen Ueberſchuß mit

jenem Mangel auszugleiden , weil es in der Natur eis

nes Scontrakts lieget , ut uterque tantundem habeat.

Römiſches Geſetz hat dieſe Ungleichheit , ( wiefern ſie

ein Recht zu klagen geben roll ) , den Uulaß zu häuffigen

Streitigkeiten abzuſchneiden , auf die Beſtimmung bea

ſchränkt , quæ dimidium iuſti pretii excedit ,j : wie die pos

ſitive Geſeze überhaupt mehr die gröbere ( gar 311 hands

( Weift des Grotius.)
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greifliche) Ungerechtigkeiten einzuhalten , als mit philo,

ſophiſcher Genauigkeit alles ins Kleine zu verfolgen ſu :

chen . Wer nun aber dem Bürgergeſez nicht unterwor:

fen , und auch , wer ihm unterworfen – wiefern er nach

der Vorſchrift der Rechtſchaffenheit fich zu handeln bes

můbet , muß immer , was die Vernunft als billig em.

pfiehlt , befolgen. Das poſitive Gerez fann etivas infos

fern geſtatten , daß man darum nicht klagen kann ( au.

xilium denegat ) , aber darum iſt es noch nicht recht.

Auch bey wolthätigen Wertrågen findet eine gewiffe

Gleid)beit ( Billigkeit) fiatt. Regel ifis : daß niemans

den feine Wolthat zum Schaden gereichen müſſe. Der

Mandator muß ſeiner Soften halber und für das , was

er ex caufa rei mandatæ gelitten , entſchåviget werden.

Der Kommodator muß in Nůckſicht des wolthåtigen

Genuſſes einer fremden Sache , wenn ſolche während

Teines Beſitzes zu Grund gehen ſollte , billigermaßen ſie

erſezen : es wäre dann , daß ſie bei dem Eigenthümer

felbſt auf die nemlide Weife würde zu Grund gegangen

reyn ; denn nun håtte der Eigenthảmer durch das Koma

modat nichts verlohren . Nicht ſo aber mit dem Depo.

ſitar ! von dem überall nicht mehr als treue Verwah:

rung gefordert werden kann. Verwahrung einer frem

den Sache war Wolthat für den andern . Sit fie ( ohne

feine Schuld ) zu Grunde gegangen , ſo kann er für den

Schaden nun nicht haften. Ein Pfandinnhaber iſt ſchon

reiter rerbunden als der Depoſitar; weil Pfandſchaft

ordentlicher Weiſe nur zifug eines an ſich beſchwerens

den Vertrags iſt. „Quæ omnia romanis quidem congrua

legibus, fed non ex illis primitus, fed ex æquitate natu

rali veniunt,

ככ
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Wenn Gleichheit gelten rou , ro muß nach etwas doch

beſtimmtwerden können , was jedes Dinges Werth. Wo

iſt nun die Menſur ? Indigeng iſt zwar der allernas

türlichſte Maasſtab , den Valor der Dinge zu beſtims

men , aber der einzige nicht. Neigungen der Menſchen

hängen oft mehr an dem Entbehrlichen als dem Wes

fentlichen . „ Margaritis pretium luxuria fecit . ,, Ueber:

fluß auch der unentbehrlichſten Dinge mindert den Preis,

und eben darum iſt der Preis nur temporår und relas

tiv. Aus dem , was man zu irgend einer folchen Zeit

gewöhnlich ( communiter ) für eine Sache bietet und

zahlt , wird der gemeine Werth beſtimmt: immer freis

lid) mit einiger Ub- und Zugabe , wenä nicht ein beſons

deres Gerez denſelben pünktlich feſtgefeſiet. Diefer ges

meine Preis bildet fich in der Regel nach dein Vert ált:

niß der Arbeit und des Aufwandes ; leidet aber auch

oft ſchnelle Veränderungen nach der Konkurrenz der Kräu:

fer , der Menge des Geldes und der Baarenr . Nach

zufälligen Umſtänden z . B. bei Beſorgniß eines nachfols

genden Verluſts , oder eines entgehenden Gewinſts ; bei

beſonders begender effektion für eine Sade , oderwenn

man nur aus Gefälligkeit etwas kaufen , oder verkaufen

wollte , was man ſonſt nicht kaufen und verkaufen würs

de -- fann es allerdings wol auch erlaubt fenn , unter

oder über den gewöhnlichen Preis zu fontrahiren : nur

müſſen dieſe Umſtände auch dem andern Theil angezeis

get werden.
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Bem er kungen

in Unſehung einzelner Kontraktsarten.

2.

1. Rauf.

Am alternatürlichſten iſt es , daß mit dem Kauf

ſogleich , auch ohne die wirkliche Tradition , ein

wahres Eigenthum auf den Käufer übergehe. Im

Fall man aber übereingekommen wäre , daß die Pros

prietåt nicht ſogleich übergehen ſolle , ſo müßte nun

auch Vortheil und Schaden währender Zeit allein

den Verkäuffer treffen . Umgekehrt hat das burgers

liche Geſez ( bis zur wirklichen Tradition ) beides

dem Käufer zugeſchieden .

b . Alleinhandel ( Monopol ) iſt dem natürlichen Recht

nicht ſchlechtweg zuwider ; kann ſowol von Regies

rungswegen aus gerechten Urſachen , unter Beſtims

mung eines gewiſſen Preiſes , geſtattet , als von

Privatperſonen , unter billiger E aſchränkung geübt

werden. Aber beleidigend wår' es , wenn man den

gemeinen Preis geftiffentlich zu erhöhen , oder durch

gewaltſame und boshafte Hinderung der Zufuhr ,

oder abſichtlicher Zuſammenkaufung ſolcher Waaren

ein Monopol anrichten wollte.

cDer Werth des Geldes låffet ſich nicht blos aus

dem Gehalt und der Art der Münzen , ſondern

vielmehr unter einem allgemeinen Begrif , aus dem

Berhältniß zu den dafür zuerlangenden weſentlis

cherern Bedürfniſſe beſtimmen . Und ſo kann das

nemliche Geld - in der nemlichen Materie und

unter dem nemlichen Gewicht, einen veränderten
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SWerth befommen , je nachdem jene Bedürfniſſe håu:

figer oder ſeltener geworden. Die Zahlungsepoche

müßte hierbey zur Regel angenommen werden , wos

fern nicht beſonders darüber etwas feſtgereßt wor:

den måre.

2. Pacht. Beruhet auf den nemlichen Regeln des

Rechts , wie Rauf. Zins gilt inſoweit für das Pretium

der Sache ; und der Gebrauch — für Eigenthum. Miss

wachs oder Nichtnußung , wegen zufälliger Umſtände ,

trift den Konduktor : wiefern durch Gerez oder Vertrag

nichts anderes darüber beſtimmt worden iſt. In dem

Fal aber , da der erſte Konduktor gehindert wäre , die

Sache zu benußen und der lokator ſie einem andern vers

miethet håtte , kommet fo viel als hierdurd, gewonnen

wurde , dem vorigen fonduktor zu gut.

Wenn jemand ſich einem andern zu gewiſſen Dienſten

( ad operas ) . B. einer Reiſe , verdungen ; kann aber

mit der nemlichen Mühe auch mehrern názlich werden ,

ſo darf er auch von jedem denſelben lohn empfangen ,

den er von einem fordern würde ( wenn kein Geſetz e$

hindert ) ; denn der eine bat dadurch nichts verlohren.

3. Anleben. DbZinſen zu nehmen, nad dem nas

türlichen Recht erlaubt ? Unſer Geld kann eben ſo wie

andere an fid) todte Dinge z . B. Såuſer ac. durch Ins

duſtrie ergiebig gemad)t werden . Der Gebrauch gehört

hier zwar ſchon zu der Sache ſelbſt, wofür eine andere

Sache dergleichen Art wiedererſtattet wird. Aber die

Zeit , bis zu welcher dieſe Wiedererſtattung ausgeſtellet

bleibt , leidet doch auch an ſich eine beſtimmte Heſtima:

tion . So viel ſpäter gezahlt : ſo viel weniger ! minus

ſolvit , qui tempore minus folvit. Was ältere Philoſo:

phen gegen die ufuras eingewendet , gebet nicht rowol
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die Sache relbſt , als den dabei gewöhnlichen Misbrauch

ani , oder was man eigentlich wucher nennt. Nach dem

moſaiſchen Gerez war ucher nicht ſowol aus ftrengen

Rechtsgründen , als unter dem moraliſchen Begrif von

Tugend und Anſtändigkeit“ unterſagt. Als Tugendgerez

kann es auch für Chriſten verbindlich fenn. „ Subveni

re non habenti ( faget Ambrofius ) humanitatis eft , du

ritiae autem plus extorquere quam dederis. Und Raiſer

Uugufi befirafte die , ro um geringere Zinſe Geld aufs

nahmen , um es mit höherin Wucher wieder anzulegen.

Mber nichtalles , was man Zinſen nennet , gehöret darum

eigentlich zum Wuder. Was einer zum Erraz bekommt

für das, was er verliert, indein er fein Geld entbehren

mag , und was er fc16ft damit gewinnen konnte , oder

zu ciniger Vergütung ſeiner Mühe , aud) wohl bisweis

fen für die Gefahr , Rein Kapital ganz zu verlieren ? c.

iſt eigentlich nicht wucher. Auch fönnen die poſitive

Geſeze ein befiimmtes Maas der Zinſen verordnen.

4. u ſekuranz. Ein affekuranzkontrakt iſt an ſich ſelbſt

nichtig , wenn einer oder der andere Sheil ſchon vorhin

gervilſ wifTenfchaft gehabt , daß das Objekt einer ſolu

den Werderung z. B. ein waarenſchiff an dem be:

finnten Ort foon glücklich eingelaufen , oder ſchon

wirklici verunglüfet : quia propria materia huius contrac

tus eit , damnum fub ratione incerti.

5.5.10 els gefellſchaft. Sind die Beiträge

gleich , fo wird auch Schaden und Gewinn unter die

Stontribuenten auf gleiche Geiſe vertheilt : bei unglei:

chem Beitrag befommet jeder feine ratan . Und eben

ſo verhält es ſich ratione operarum . æqualiuin vel ina

qualium . Auch Geld und Mise wird nach billiger Schås

fung gegeneinander ausgeglicher?.
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6, Schifskompagnien. Mag der Zwek derſels

ben blos eine gemeinſame Vertheidigung , oder Beute

feyn. Gewöhnlich werden die Schiffe und was fich

darauf befindet, nach einem gewiffen Anſchlag ſummirt,

und Schäden und Koſten hiernach von den Eigenthus

mern pro rata getragen.

» Et hæc quidem , quze dixinius hactenus , ipfi iuri na

turæ ſunt conſentanca 3. Nur in Anſehung der obenbes

haupteten Gleichheit hat das willkührliche Völkerrecht

eine Ausnahme gemacht. Alles worin die Kontrahens

ten , wahrhafter und ehrlicher Weiſe , miteinander úber:

eingekommen ſind , das gilt für Gleichheit : und wie

por jener diokletianiſchen Sonſtitution niemand wegen

Ungleichheit klagen konnte ; To darf auch nach dem Vila

Ferrecht kein Theil darum eine Forderung an den andern

machen . Der Grund dieſer Völkerfitte lieget in den

ſonſt hieraus zu beſorgenden endloſen Streitigkeiten , und

der Schwierigkeit, bei oft ungewiſſen Preiſen , und oh,

ne einen Richter , fie auszuwirren ; wenn wegen angebs

licher Ungleichheit es jedem erlaubt wäre , den Vertrag

zu brechen . „ Das iſt ( ragen die Staiſer ) in Handel

und Wandel der beſtändige Gang ( ſubftantia ) : daß jes

der wolfeil zu kaufen und theuer z11 verkaufen wünſiht;

der eine rezet zu , der andere låffet ab , bis beide über

einen gewiſſen Preis einig werden » und Seneka : nim

hil venditori debet , qui bezze emit.
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Eid.

ManCan bemerke dabei folgende Momente :

I. Eideswichtigkeit.

Zu allen Zeiten und bei allen Vólfern wurde der Eid,

als religiöſe Betheuerung , bei Zuſagen und Verträgen

in Achtung gehalten , und als das fefieſte Band der Ges

rechtigkeit und Treue angeſehen . Nullun vinculum ad

adftringendam fidem maiores noftri iureiurando ai ctius effo

voluerunt. Cic.

II. Eidesſubjekt.

Wer kann gúltig fchwören ?

I. unwiſſend kann niemand ſchwören . Die Straft eis

nes Eides lieget nicht in den über die Lippen hins

rollenden Worten , oder einer ausgeſprochenen For

mel. Einſtimmung des Sinnes und des Geiſtes

gehöret zum Weſen des Eides . Quæ iurat mens

eſt ( nach Dvidiſchem Ausdruck. )

2. Der Eid verbindet nicht weiter als jeder ſich das

durch verbinden wollen . Quod ex animi tui fen

tentia iuraveris , id non facere periurium eft. Aber

der deutliche und überlegte Ausdruck des Schmos

renden muß nun auch für deſſen wahren Willen

gelten.

3. Mentalvorbehalt , ober gegen die Meinung des

andern ſtillſchweigend eingeſchobene , untergeſtellte

Bedingungen können dem Eide nichts an ſeiner

Straft benehmen . Liquido iurandum eft. Alle ges

ſuchte Wortfünfte und Tauſdjungen ſind der Ab$
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ſicht des Eides zuwider : quia fimplicitas quam ma

xima iuramento convenit.

4. Ungültig iſt der Eid , wenn der Schworende auf

eine boohafte Weiſe dazu verleitet worden iſt, wenn

3. B. ein Umſtand oder Faktum als wahr dabei uns

tergeſtellet worden , das nicht wahr iſt , und ohne

welches der Eid nicht geſchehen wäre.

III. Eidesertenſion .

Nie muß der Eid weiter erſtrekt werden , als was ,

Dem hergebrachten Redegebrauch nach , darin wirklich

enthalten . Wer g . B. geſchworen hatte , einem Teine

Tochter nicht zum Weibe zu geben , iſt darum nicht mei:

neidig geworden , wenn er ſie ihm låſſet, nadidem fie

entführt worden iſt.

IV . Eidesgegenſtand.

1. Keine eidliche Zuſage kann gültig fein , wenn die

Sache an ſich ſelbſt dem natürlichen oder einem

andern Geraz zuwider ift. Wer aus religiöſer

Achtung des Eides molte Søres thun , der entebre

die Religion , und häufet eine Schuld mit der ans

dern. Er rollte nicht ſchwören : noch weniger aber,

nur weil er geſchworen , das Bore vollziehen . Un

ſinnig war es , aus eingebildeter Gottesverehrung

durch Uebelthaten Gott beleidigen . Eid iſt Sank

tion deſſen , was an fich anfiándig und redit ift.

Man vergleicie damit Davids und Ugamemnons

Gelübden. Worthalten in Vollziehung des Böſen :

kann das wol Treue heiſſen ? Und wenn es ſo hieffe,

dann wäre dies der Fall bei Seneka : interim fce

lus eſt fides.

2. Auch wenn durch ein eidliches Verſprechen eine

gróflere moraliſche Vollkommenheit gehindert wird,
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kann der Eid nicht gültig ſeyn. Ueberat fann und

darf der Menſch nicht ſich ſelbſt der Freiheit bes

rauben , im Guten zu wachſen , wozu er nach eis

nem unveränderlichen Naturgeſez verbunden iſt. Von

der Art, war z . B. der Eid bei den Juden , dieſem

und jenem bis an feinen Tod nie etwas Gutes zu

erweiſen .

3. Was ſchlechthin unmöglich iſt , kann nie ein Db:

jeft eines verbindlichen Eides werden. Temporåre

und hypothetiſche Unmöglichkeit aber låſſet die

Verbindlichkeit bis zu eintretender Möglichkeit in

ſuſpenſo.

V. Eidesform .

Weſentlich muß der Eid , dem Sinn nach , eine Bes

rufung auf Gotteszeugnis und Gottesrache in rich hals

ten . Der Allzeuge iſt auch Atrådjer des Böſen und

des Falſchen. Hiervon war der Opferbrauch und die

Bundesformel der Alten --- Symbol. „ Tu Jupiter !

ita illum ferito , ut ego hunc porcum y . Nicht aber wird

dieſe Berufung immer in der Eidisformel ausgedrüft.

Heiden und guden ſchwarea aud) bei der Sonne , bei

der Erde , beim Zimmel und beim Kaiſer. Joſeph

ſchwur bei Diaroo's leben . Auch wer bei ſeiner Seele

ſchwöret , hat nicht weniger Daruin bei Gott ſelbſt ges

ſchworen. Jeder Eid enthalt ( implicite ) ſchon dieſe

Beziehung auf den göttlichen Zeugen und Racher. Uno

Chriſtus wollte eben biervon die Juden belehren , wels

die einen Eid , der nicht unmittelbar und ausdrúklid)

unter dem Namen Gotte8 sechchen war , für weniger

wichtig hielteni Wer bei dem Sempel ſchwöret ( war

Chriſti Lehre ) , der wöret bei dem Gott des Tems

pels ; wer bei den Himniel (uwöret, der ſchivóret bei
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dem Herrn des Himmels. Auch der Gózendiener , uns

ter welchem irrigen Begrif er auch die Gottheit immer

denken mag , iſt nicht weniger durch dieſen Eid bers

bunden. Et qui per lapidem iurat , ſi falſum iurat , per

iurus eft ( Auguſtinus ). Ein Beiſpiel fiebe an Jakob

und Laban Gett . 31 , 53 ,

VI . Eideserfekt.

Einer der wichtigſten it die Beilegung ſo mancherlei

Streitigkeiten unter den Menſchen , wiefern ſie durch

keinen andern Weg entſchieden werden können. So

machet der eid alles Saders Ende.

VII . Eideserfüllung .

Nicht nur muſen die worte des Schwörenden der

Geſinnung, ſondern auch die That den Worten entſpres

chen . Auch wenn der andere wegen eines fich finden:

den Defifts . 5. ob metumi iniuſtum , aus dem eidlig

den Verſprechen kein Piecht erhalten hatte , kann die

Verbindlichkeit, den Eid zu halten , im Gewiſſen dena

noch daitern . Cicero macht einen Unterſcheid zwiſchen

einem öffentlichen Feinde und einem Råuber. Ein

Räuber — fagt er , iſt ein gemeiner Menſchenfeind

mit dem man in Vertrags oder Eidesgemeinſchaft übers

all nicht eingehen darf., - Aber bin ic) nid )t auch

ſivuldig , eine niedergelegte Sadie ( fi Dominus non ap.

paret ) auch dem Räuber tvicderauszuliefern ? *) Einige

neimeni aud) eine ſolutionem momentaneam an 0. 6. man

dürfe dem Nauber , was man für deit Augenblik int

entrichtet habe , nad )her wieder abzugeivindien ſuchent

* ) Die Gründe des Grotius : ruan habe es vier nicht mit der Pers

fou allein , ſondern mit Gott ſelbſt zu thill , und der Eid lepo

alb ein Gelübde zu betrachten , die man Gott gethau , find bei

weitem jut fchwanfend.
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( wie Cåſar es machte ). Aber die Worte eines Eibes ,

in Beziehung auf Gott , múffen immer auf eine wirf:

ſame Weiſe genommen werden. Auch die Ungleichheit,

wiefern ſie etwa ſonſt ben einem Scontrakt eine Reſciß

fion hervorbringen könnte , kann es nicht bei einem eid:

lichen Verſprechen. Doch iſt die Verbindlichkeit , im

Fall eines fich findenben ſolchen Defekts , blos perſon :

lich , und gehet nicht auf die Erben über.

Eine andere Frage iſt : ob das , was dem Eide zu:

wider geſchehen , und darum nicht geſchehen follte, auch

nachdem es geſchehen nichtig rei ( irritum ) ? Inwies

fern jener Eid nur blos eine Verpflichtung enthielt ( fi

fola fides fit obftricta ) , ſo kann ein wirklicher Aft , wenn

er auch dem eidlichen Verſprechen zuwider ware z . B.

ein wirklichgeſchloſſener Kauf , nun dennoch gültig ſein .

Nicht gültig würd’ er reyn , wenn der Eid ſchon eine

völlige Entſagung der Macht zu irgend einem ſolchen

Akt in fich enthalten hatte.

VIII. kidesrelaratioji.

Ungezweifelt iſt es daß der , welchem der Eib zum

Vortheil gereidjen ſollte , mit gutem Willen die Verbinds

lichkeit erlaſſen könne. Etwas anderes iſt : ob und wie

weit irgend ein Superior ( Regenten , Väter 2c. ) die

Eidesverbindlichkeit verändern könne ? Zwar kann

ein wirklichverbindlicher Eid durch keinen lift der Sus

periorität nun unverbindlich werden. Inſofern aber uns

ſere Handlungen von einer ſolchen Superiorität abhängig

ſind , kann der Superior entweder , ehe der Lid noch

wirklich geleiſtet wird , ihn für nichtig erklären , oder

nachdem er ſchon geleiſtet worden , die Erfüllung deſ

felben unterſagen : wie . B. nach judiſchem Gere; die

Männer und Våter in Anſehung des Eides ihrer Weis
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ber ober Töchter gethan. Das Geſef ſchůzet mich als:

dann felbft. Gedenkbar iſt es auch , daß der Superior

durch eine Konſtitution verordne— daß gewiſſe eidliche

Verſprechungen nicht anders als nach vorhergegangener

Approbation ihre Gültigkeit haben ſollen . Aus diefem

Grunde kann eine Eidesabſolution von dem Regenten ,

oder nach deffen Willen , von den Vorſtebern der Kirs

che geſchehen. Auch in Hinſicht jener andern Perfon ,

welcher ein ſolcher Eid geleiſtet wird , kann der Supes

rior , ihm zur Strafe , oder um eines gemeinen Vors

theils willen , den daraus zu erlangenden Nugen ihm ents

ziehen . Nicht aber , er ſelbſt , der ſich eidlich verpflich

tet , hátt er es auch mit einem Räuber zu thun , darf,

was er einmal verſprochen , ihm zur Strafe , oder eta

ma eine frühere ſtreitige Forderung zu kompenſiren , ihm

nun wieder entwenden . Was in Chriſtusgeſez vont

Nichtſchwören geboten wird , hat nicht den aſſertoriſchen ,

ſondern den promiſforiſchen Eid ; in Anſehung noch

ungewiſſer fünftiger Dinge , zum Gegenſtand , und ents

hålt die ſehr heilſame und vernünftige Lehre ; fich der

wahrhaftigkeit mit rolchem SÆrnſt zu befleißigen,

daß unſer Wort auch ſchon für kid genommen wer :

den kann. Viri boni oratio pro iuramento ſit,

IX. Eidesſurrogat.

Statt des Eides bat man an mehrern Orten wol

auch einen Sandſchlag oder irgend ein anderes Zeichen

eingeführt, das für eben fo gúltig und bedeutend anges

ſehen wird , als ſelbſt der Eid ; und wer dawider hans

delt , für eben ſo abſcheuungswürdig als der Meineis

dige. Rönigswort , auch ohne Eid , ſollte vor allen

unverlezlich reyn. Kaiſer Auguft rechnete ſich zu reis

nem dönſten Ruhm : bonæ fidei ſum ,,

1
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Regentenvertrag. Regenteneid.

In beſonderer Anwendung auf Verträge und Eide der

Souverånen führe man die nähere Beſtimmungen uns

ter eine dreifache Beziehung zurük. Wie weit fie ver:

vindlich ſeien ?

1. Für ſie ſelbſt ?

Rann ein Souverän ſich ſelbſt eben ſo , wie ei.

nen Privatman ( bei vorwaltenden: Defeft, wie dolus,

error , metus ) in Integrum reſtituirant ? - In acti

bus regiis , d . i . ſolchen Handlungen , die er als ober :

fter Regent verrichtet , und wobei er die ganze Koms

munitat des Dolls repräſentirt, kann er es nicht. Refti.

tution iſt ein UFt der Superiorität. llnd die Superios

ritåt kann fich nicht über fich ſelbſt exerciren. Anders

in Anſehung der actuum privatorum d . i . folcher , wo der

Imperans nicht als Haupt des Ganzen , ſondern als

Theil zu betrachten .

Kann der Souverån was er gehandelt , auch

nichtig machen ?

1. Wenn die Gewalt des Regenten durch beſtimmtere

Gereze befchränkt, ſo iſt das , was dieſen Geſezen

zuwider gehandelt worden , an ſich ſelbſt nichtig .

2. Nichtig , auch bei einem unbeſchránkten Regierungs:

recht ( auſſer einem Patrimonialreich ) iſt auch jes

der das Reich ſelbſt oder deffen Theile treffender

Veräuſſerungsakt: ut factus de re aliena .

3. Privathandlungen des Regenten liegen , wie die

Handlungen der übrigen Glieder , unter der gemei:

nen Regel der Gefeße: und müſſen auch dem Res
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genten jene rechtswohlthaten hierbei zu ftatten

fommen.

4. Wenn hingegen das bürgerlidie Gerez etwa gewiſſe

Handlungen nicht in favoren , ſondern zur Strafe

ungültig machet , ſo findet dies bei Regentenkons

trakten ſo wenig reine Anwendung , als irgend eine

andere Poenalkonſtitution ; weil Strafe und Zwang

ſeiner Natur nach immer zwei verſchiedene Perſos

nen , nicht blos verſchiedene Reſpekte einer und der

nemlichen Perſon , erfordern .

Kann der Souverån fich felbft von Eid entbin .

den ? - Infoweit der Regent ſchon vorhin (anteceden

ter ) fich felbft der Macht eincs folchen Eides entäuſſert

håtte , würde derſelbe allerdings nun nichtig ſein . Nicht

aber , wenn , auſſer dieſem Fall , der Eid ſchon wirklich

geſchehen ( confequenter ) kann er ſich ſelbſt derſelben ents

laſſen ; weil auch hierzu zwei verſchiedene Perſonen noth:

wendig find. was poſt factum nichtig werden roll ,

rezet vorhin fiillſchweigend ſchon die Bedingung vora

aus : niſi ſuperior noluerit. In Anſehung des Regenten

aber hieſie das eben ſo viel , als ſchwören und ſich zu

etwas verbinden , aber mit dem Beding : nifi ipfe nolit .

Iſt ungereinit.

II . Für die Unterthanen . Näume man zuerſt die

Vieldeutigkeit hinweg , wenn von natürlicher und bürs

gerlicher Verbindlichkeit die Rede iſt. Diatürliche Vers

bindlichkeit kann etwas bezeichnen , das nicht Schuldigs

feit , ſondern Wolthat iſt ( benigne factum ) 3. B. dag

ich eine Schuld bezahle , wenn gleich das Gerez, dem

Glaubiger zur Strafe mich davon befreiet; oder nur

eine unvollkommene Schuldigkeit ( æquum ) 3. B. ex pol

licitatione ; oder ſtrenge und vollkommene Schuldigkeit
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( iuſtum ) 3. B. ex pacto . Bürgerliche Verbindlichkeit

kann insbeſondere ſo etwas bezeichnen , wodurch man

ein Recht zu flagen erhält. Hiernach bilden ſich dieſe

zwei Säge :

Lrfter Saz.

Regentenkontrakte führen , in dem wah.

ren und ſtrengen Verſtande eine natürlis

dhe Verbindlichkeit mit ſich ; ro daß Unters

thanen dadurch ein eigentliches Recht ers

langen .

Ea enim eſt promiſſorum & contractuum natura,

Zweiter Saz.

In Privathandlungen des Regenten ( wie

auch jeder Privatus handeln kann ) müſſen

auch die bürgerliche Geſeze gelten.

Denn als Theil ( nicht als Oberhaupt des Ganzen )

betrachtet, iſt der Imperans ſelbſt dem allgemeinen Ges

Tez unterworfen .

Allo !

Auch gegen Souveränen darf man klagen ( datur

etiam actio in regem ) : doch nur quoad iuris declaratio

neni ; nicht quoad coactionem ; nam ſubditis cogere eum ,

cui ſunt ſubditi , non licet.

Die Fälle , wo der Regent aber auch berechtiget iſt ,

jemand ein jus quæfitum zu entziehen , ſind nur von

zweierlei Art. Entweder muß dicre Privation eine wolvers

diente Strafe feyn ; oder ſie muß ex ſupereminente do

minio begründet werden . Leşteres findet nur ſtatt , wenn

ein gemeiner Vuzen es nothwendig machet. Und um

dieſes gemeinen Nuzens willen muß die Kommunitat

dem Leidenden , was er verliert , nach Möglichkeit ers

regen . Eine gleiche Beſchaffenheit hat es auch mit dem

ex
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ex promisſo feu contractu erlangten Recht. Ohne Urfach

aber kann der Regent überal niemand rein wolerworbenes

Recht — bürgerliches oder natürliches Recht, entziehen.

Und auf fremde kann dieſer effectus fupereminentis do .

minii ſich gar nicht erſtrecken.

Sehr unrichtiger Weiſe haben einige aus Kontrakten

des Regenten Celeze machen wollen. Gereze geben

niemand ein Recht auf den Regenten : aber Kontraft,

Gereze verbinden alle : ein Kontrakt aber nur die fons

trahenten . Wol kann ein Kontrakt inſofern als ein Ges

fez angeſehen , und in der Form eines Gefezes publicirt

werden , als etwa die Unterthanen z . B. in Anſehung

deſſen , was mit einem andern Staat verabredet worden ,

ſich darnach richten múffen .

III . Für den Succefior ,

Iſt der ſucceſſor regni zugleich der volle Erbe der Gůs

ter des Verſtorbenen , ſo muß er auch alle daraufhaftens

de Berbindlichkeiten übernehmen : pro debitis cnim , etiam

perſonalibus, bona defuncti ut obligata ſint , ipfi rerum

dominio coævum eſt.

Iſt er blos in regno ſucceſſor g . B. bei einer neuen Wahl ;

nicht in bonis : ſo hat er zwar feine direkte Verbindlich

keit , doch aber interventu civitatis . Denn wem der

Staat die höchſte Gemalt überließ , dem gab er auch

das Recht, gewiſſe Berbindlichkeiten für ihn zu fontras

hiren : ſo weit es zu den Abſichten des Staats nöthig

und dienlich war. Dehne man aber dies Recht darunt

nicht ins Unendliche aus : ſo wenig als der pfleger

bei Verwaltung der Pupillengüter dadurch ein Recht

erlanget, feinen Mündel auszuplündern. Ein ſo unerds

liches Red )t war weder zu den Abſichten des Regis

ments , noch der Tutel erforderlich . Uber ſchránke man

( Geiſt des Grotius . ) {
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jenes Recht auch nicht blos unter den Begrif der ne.

gotiorum geftoruin ein , als wäre jeder ſolcher Akt nur

dann erſt gültig , fi zutiliter geſtum fit. Eine ſolche Ein :

[chränkung würde dem Staat oft ſelbſt zum Nachtheil

gereichen , und kann daher auch nicht als vernünftige

Vermuthung bei Uebertrag der Regentengewalt genoms

men werden. Nur die vernünftige Regel lieget bei ders

gleichen Regentenkontrakten , wiefern ſie für den Staat

verbindlich werden ſollen , zum Grunde : ut probabilenz

habeant rationem ( irgend eine gute und billige Abſicht ) :

und in zweifelhaften Fällen laſſet.das Unſehen des Res

genten es práſumiren. Inſofern aber ein ſolcher Kons

traft nicht blos etwa zu einigem Nachtheil gereichen ,

ſondern gemeinverderblich würde , fann er für den Staat

ſo wenig als den Succeſſor nun mehr verbindlich renn ;

weil dieſe Ausnahme als Bedingung der weſentlichen

Gerechtigkeit angeſehen werden muß.

Eine gleiche Beſtimmung ( probabilis alienandi ratio )

findet auch bei Veräuſſerungen ſtatt z . B. der Staats :

gelder und anderer Dinge , ſo weit der Regent zu ges

meinen Nugen darüber diſponiren konnte. Uud Bene,

ficten und privilegien ( vel maxime liberalia ) wenn fle

nicht anter der Klauſel des prekarium ertheilt worden ,

gelten für eine wirkliche Schenkung und können nicht

wiederrufen werden : es wäre dann ob poenam vel utili

tatem publicam . Partikularbefreiungen aber von irgend

einem Gerez bleiben immer wiederruflich). Denn wie

ein Geſez im Ganzen , fo kann es auch dieſem Theil nach

wiederhergeſtellet werden.
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Bundes theorie.

Bund und Sponſi on find zwei Arten der öffents

lichen und feierlichen Volferfonvention .

Wer fonvenirt ? und wie ? mit oder ohne einer öffent,

lichen Auktoritat ?

1. Ohne eine rolche Uuktorität : privatkonven:

tion. Alles was privati oder auch der princeps in Pris

våtangelegenheiten kontrahiren .

II . Mit einer ſolchen Auktorität. Aber iſt es nun

1. eine untergeordnete ( mindere ) Auktorität ? Spons

ſion , wenn z. B. ein Feldherr oder Magiſtrat oh :

ne Auftrag etwas für den Staat oder die Kommus

nitåt abſit liefet; oder

2. die höchſte Auktorität ſelbſt ( ſumma poteſtas ) Bund :

und zwar

a. in Hinſicht auf das Verhältniß der kontrahirens

den Theile gegeneinander foedus aquale vel inæ .

quale : wenn die Bedingungen von beiden Seiten

gleich oder ungleid, ſind ; und im leztern Fall cum

onere tranſitorio oder permanente , für einen oder

den andern Theil.

b. In Hinſicht auf den Gegenſtand iſt es Friedens:

bund , oder unter einem gewiſſen Charakter volt

Societat , Briegsallianz i Kommerzvertrag ?c.

Vou Bund.. ( foedus . )

I. Ein wefentlicher Bundescharakter iſt die Sanktion

der oberſten Staatsgewalt. Verträge , welche von ir:

gend einer untern gewalthabenden Perſon , einem was

giſtrat , oder auch dem mindern Tbeil des Bolts ( wie

3
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Ž . B. bei dem Vertrag mit den Galiern zur Zeit des

Camillus ) für die geſamte Staatskommunität, ohne Bes

vollmächtigung hierzu geſchloſſen werden , nennet man

Sponſion .

2. Ware der Bundesinnhalt nicht mehr , als was

nach natürlichem Recht ſchon vorhin ein Theil dem ans

dern zu leiſten ſchuldig war , oder betråfe nur blos ges

meine Humanitätsrechte , fo konnten dergleichen Bund

niſſe. ( Freundſchaftskontrakte ) nur in jenen rohern Zeis

ten von Nothwendigkeit fenn , wo man glaubte , gegen

Auswärtige als gegen Feinde , handeln zu dürfen , und

die natürliche Regel verkannte - das Menſchen don

als Menſchen , wegen eines allgemeinen Bandes der

Freundſchaft und Liebe , fich wechſelſeitig Pflichten ſchuls

dig ſind. ( daher , bei geſittetern Völfern : foedera pu

denda . )

Bundesgleichheit feget voraus , daß kein Theil mehr

oder weniger beſchwert oder verpflichtet rei, als der ans

dere : % . B. bei Friedensſchlüſſen , in Anſihung der zu

reftituirenden Güter oder Gefangenen :c ; bei Rommerz:

vertragen , in Anſehung der Zöle ze ; bei Kriegsals

lianzen in Anſehung der zuft : llenden Hülfe u. f. w.

Beſchwerden , die der eine oder andere Theil , dod oh,

ne Minderung der Oberherrſchaftsrechte, auf ſich nimmt,

fónnen von einer bleibenden oder vorübergehendent

Eigenſchaft fenn ( manentia vel tranſitoria ). Vorüber,

gebeno g . B. Bezahlung der Kriegokoften , Schleifung

der Mauern 2 : bleibend z . B. an gewiffen Orten feire

Feſtungen anzulegen , keine Werbungen an: uſtellen sc.

4. Ob Bundesrecht auch auf folche ſich erſtrecke , die

Der wahren Religion nid )t beigethan ? ( welche Frage be,

ſonders feit Franz I. von Frankreich und Carl XII,
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?

von Schweden in Bewegung gefommen. ) Sweder

das natürliche noch irgend ein göttliches pofitiv Ges

fez hat dies Recht hierin beſchránit. Naturrecht iſt an

fid ) ein allgemeines Menſchenrecht: ohne einige Rucks

ficht auf din Unterſcheid der Religion . Und daß es mes

der dem patriarchaliſchen noch dem moſaiſchen Gerez

zuwider geweſen , auch mit Unglaubigen Bund zu ers

richten , lehren ſowol die Beiſpiele der Altvater , in Ans

ſehung eines Abimelech , laban ? . als tie des David

und Salomo , in Anſehung der Könige von Tyrus.

Nur eine verkehrte Auslegung des Geſeges der fpatern

jůdiſchen Lehrer machte es zu einer Pflicht, mit Uus !

låndern feine Gemeind)aft zu pflegen , welche durch die

ihnen vorgeſchriebene eigene Lebensart ohnedies erſchwere

wurde. Ein beſonderes Verbot etwa , mit dieſem oder

jenem einzeln Volf keinen Bund zu errichten , hatte reis

nen Grund in zufälligen Beſchaffenheiten und Verhålt:

niſſen , und machet darum feine allgemeine Regel. Auch

Chriſtusgerez bat darinn nichts veråndert ; und iſt viela

mehr dem Geiſt dieſes Gefezes angemeſſen , Hülfe und

Wolthätigkeit auch denen zu erweiſen , die einer fremden

Religion beigethan find. » Ziehet nicht am fremden

Joch xc. , unterſaget blos die Gemeinſchaft bei den das

maligen Gözenmahlen . Eine nöthige Vorficht aber fann

allerdings dabei empfohlen werden , nidit durd ) eine zu

gronie Gemeinſchaft der wahren Religion Nachtheil zu

verurſachen .

Anmerkung .

Grotius thut hierbei ben frommen Wunſch , das

alle ci)riftliche Staaten und Souverånen , als Glies

der und Theile eines Körpers , bei einer eindringen,

den unglaubigen Macht , in einen allgemeinen Bund
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ſich bereinigen , und mit theilnehmender Betriebſams

keit , als für ihre eigene und die gemeine Sache ,

mit Volt und Geld einander treulich unterſtüzen

möchten : wie vormals ſchon bei åhnlichen Gefah,

ren dergleichen Chrijfenbund wirklich errichtet , und

der römiſche Kaiſer , als das erſte und vorderſte

Glied der ganzen Chriſtenheit , zum Bundeshaupt

erwählt worden ſei. ( L. II. C. XV. S. 12. )

5. Bei entſtehenden Bundeskolliſionen , wenn z . B.

verſchiedene Bundesgenoſſen eines Dritten unter ſich ſelbſt,

oder zu gleidher Zeit mit andern in Krieg verwickelt

würden , muß vorerſt darauf geſehen werden , was der

Bund in fich enthält , und wer hiernächſt eine gerechte

Urſach des Krieges hatte. Und bei gleichen Umſtån:

den , wiefern man nicht beiben helfen könnte , würde

der ältere Bundesgenoſſe die Präferenz vor den jüngern

haben . Amicitias ita inſtitui par eft ( waren die Worte

Des römiſchen Konſuls ) ne qua vetuſtior amicitia ac

Societas violetur.

6. Ein bloſes Stillſchweigen , wenn die vorhin bes

ftimmte Zeit verfloſſen , kann nicht für Bundeserneues

rung gelteit. Non enim facile præſumitur nova obligatio.

7. Jeder Bundesartikel hat die Eigenſchaft einer Bes

dingung. Nichterfüllung derſelben wird als Bundesver:

ézung*angeſehen , und berechtiget den andern Theil ( wies

fern man nicht anders übereingekommen ware ) nun

gleichfalo , von dem Bunde wieder abzugehen.

Von Sponſioil.

Man fragt

1. Was für Verbindlichkeiten entſtehen hieraus für

den Sponſor , wenn der Staat oder die Ronimunitat

einen ſolchen Vertrag nicht ratihabirt ? Für den Staat
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fann überali keine Verbindlichkeit hieraus erwachſen .

Wer nichts gelobt , iſt auch nid)ts ſchuldig. In dieſem

Fall befanden fich die Römer bei der kaudiniſchen

Sponſion . Unflug hatten die Sumniter gehandelt , ing

dem ſie nicht vor Entlaſſung der Armee dem rómiſchent

Senat und Volt es ſelbſt überliefſen , was es zu Rets

tung derſelben zu beſchliefen dienlich finden möchte. Nun

aber fonnten ſie allein an die Sponſoren fich halten.

Derr Sponſor iſt ſchuldig , mit leib und Gut für das

zu haften , quod intereſt : wenn anders ſtatt des Intcs

reſſe nidyt rohon eine beſiimmte Strafe ftipulirt wors

den iſt.

2. Ob das Stilſchweigen des Staats , nach ers

langter Wiſſenſchaft davon , als eine ſtilſ& weigende

Ratihabition , eine Verbindlichkeit für ihn begrunden

könne ? - Bar dem Vertrag die Ratihabition als Bes

dingung beigefügt , ſo iſt derſelbe bei nicht erfolgender

Genehmigung an ſich ſchon nichtig . Alud, kann eine gúla

tige Konjektur , ohne einen hinzukonimenden Aft von

ſolcher Beſchaffenheit , daß keine andere Urſach davon

abzunehmen iſt , durch Stillſchweigen allein noch nicht

begründet werden . Der Karthager Usdrubal hatte mit

dem römiſchen Feldherrn die Uebereinkunft getroffen ,

daß kein Karthager den Ebro paſiren foule. So lange

nicht ein wirklicher Fall fid ) ereignete , wo dieſer Puß

von den Römern gewehrt , und von der Starthager Seis

te anerkennet wurde , fonnten die Römer das blore

Schweigen auch nicht für eine Genehmigung des Staats

geiten machen .
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Interpretation der Verträge.

ךכ

Ælderdings können Pakta und Kontrakte zwar an ſich
nicht weiter verbinden , als einer ſich daburch verbinden

wollen . Aber es kann darum doch nicht einem jeden

nun ſelbſt überlaſſen bleiben , feinen Worten etwa nachs

her irgend einen beliebigen Sinn nach Wolgefallen an:

judichten. Sondern was einer richtigen Erklärung ges

más , das muß für ſeinen wahren Willen gelten. Eis

ne ſolche Interpretation muß auf Zeichen gegründet

werden. Uud dieſe Zeichen ſind Worte und Konjektur.

I. In Anſehung der Worte eines Vertrags hålt man

fich keinesweges an die etymologiſche ( buchſtäbliche )

ſondern die populare und gemeine Bedeutung derſels

ben . Von den Lokriern erzählet polyb , daß ſie ges

lobt , ihren Vertrag ſo lange zu halten , „ als ſie auf dies

fer Erde ftehen , und die Köpfe auf den Schultern tras

gen würden , bald nachher aber die Erde , die ſie in ihs.

re Schuhe geſtreut hatten , und Zwibelkópfe, die ſie auf

die Schultern gelegt , von ſich geworfen , um hierdurch

von der Verbindlichkeit ſich zu entladen . Sind es Runſts

worter , f. 5. militariſche Benennungen , ſo darf nun

auch keine andere als die in jeder ſolchen Kunſt oder

Wifenſchaft ſchon gewöhnliche und hergebrachte Bedeus.

tung untergelegt werden.

2. Ronjekturen , wiefern dadurch bei anſcheinenden

Widerſprüchen oder Zweideutigkeiten ein gewiſſer Sinn

begründet werden fod , fönnen

2. aus der Materie bergenommen ſeyn. Alles mug

poch ro verſtanden werden , wie die Natur des Gez
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genſtandes es leiden mag . So wird in bürgerlis

chen Handlungen unter einem Tage , nun auch der

bürgerliche, nicht der natürliche Tag verſtanden ;

unter Menſchen nicht die Todte, ſondern die Lebens

dige ; unter dem halben Theil der Schiffe nicht die

Hälfte der zerſchnittenen , ſondern der ganzen

Schiffe c .

b. Aus dem Effekt , wenn z. B. in einem gewiſſen

Verſtande genommen , ein Effett erfolgen würde ,

welcher der Abficht gerad entgegen wäre. Sophis

ſterci war es , verſprechen , ein erobertes feinslis

des Land zu räumen , aber nachher behaupten mols

len , daß eben dies eroberte Land nicht mehr den

Frinde zugehöre. Die Rede fonnte ja nur ſeyn von

dem , was jedem vor dem Kriege gehört.

c . Aus verwandten Zandlungen und Umſtänden

( ex coniunctis ). Sehr wichtig hierbei ift ratio legis

( foederis ). Nur muß es auch erweislich ſeyn , daß

der angebliche Grund der wahre und einzige gewes

fen . Eine Schenkung , die ſich auf eine fünftige

Heirath gründet , iſt nichtig , wenn die Heirath nicht

erfolgt.

Mit beſonderer Hinſicht auf die verſchiedene balo

eingeſchränktere , bald ausgedehntere Bedeutung der

Worte , und die zutrågliche ( gủnfrige ) oder beſchwe.

rende ( låſtige ) Beſchaffenheit der Sache ( favorabilia

vel odiofa ), laffen ſich einige Grundregeln der Vertrags:

interpretation hieraus entwerfen .

Erit e Regel.

Was beiden Theilen zum Nuzen gereicht ( favora

bilia ) , muß in dem ausgedehnteſten Umfang : was
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hingegen den einen Theil allein , oder doch mehe

als den andern beſchwert ( odiofa ) in der einges

ſchränkteſten Bedeutung des Worts genommen und

verſtanden werden ( extendenda vel reſtringenda ſunt).

Ganz natürlicher Weiſe will jeder ſo viel Vortheil ges

niefſen , und ſo wenig Beſchwerde auf ſich laden , als

er immer fann. Nie aber muß man zu uneigentlichen

( figürlichen ) Wortdeutungen refurriren : auſſer in dem

Fall , wenn ohne diefelbe offenbar etwas ungereimtes

und widerſinniges darin enthalten wäre. Erhaltung

des Friedens, ficheres Rommerz, Selbſtbefchútgunga :

alles iſt von der günſtigen Art. Entäuſſerung oder

Beſdirántung gewiſſer Freiheiten, Bernichtung vorherges

gangener Handlungen , Brechung der Freundſchaft mit

einem dritten , Sulfleiftung 2c : alles - von der beſchwer

renden Art. Dort findet eine relarirende , hier eine

reſtringirende Erklärung ſtatt.

Einige Beiſpiele zur Anwendung !

1. In den Hunde zwiſchen Rom und Karthago war

Sicherheit für beider Sheile Bundesgenoſſen feſtgerezt.

Aber die Starthager beſchränkten das blos auf die das

mals wirkliche: die Nómer hingegen erſtreckten es auch

auf die erſt nachher in den römiſchen Bund aufgenom

mene Bundesgenoſſen , inſonderheit die Saguntiner.

Wer hat recht ? - Sich der Freiheit zu priviren , gegen

jentand , von dem man glaubet beleidigt zu renn , Ges

walt zu gebrauchen , war immer für die Karthager was

beſchwerendes. Alſo fand billig die reſtringirende Er:

klärung ſtatt.

2. 06 Verträge in dubio für perſonal oder real ( als

ſo nicht mit dem Tode gewiſſer Perſonen exſpirirenden

Vertrag ) zu halten ? verſteht ſich von dem Fall ,



171

wenn der Vertrag nicht mit einem freien Volt ( das im.

mer an fich ſchon als ein bleibender Körper zu betrach :

ten iſt ) ; ſondern mit einem einzelnen Souverán errichs

tet wurde , und ohne den ausdrůklichen Beiſaz der Pers

petuitåt. In materia favorabili f . B. Friedensſchluſſen,

Kommerztraktaten , Defenſivbundniſſen 2c. gilt die

Ronjettur für Realvertrag . In materia odiofa aber für

Perſonalkontrakt.

3. Darf ein Bundesſtaat den lifurpator cines andern

Hundesſtaats , ſo lange nod) keine öffentliche Anerkena

nung des Volfs geſchehen - befriegen ? Allerdings !

Denn der uſurpator hat fein Recht , & odiofa eſt inva

ſorum cauſa

4. Wenn eine Belohnung ausgefezt wäre für den, der

zuerſt etwas präftiren würde ; und das nemliche würde

von etlichen zugleich präſtirt : roll nun keiner oder beide

die Belohnung haben ? Belohnung des Verdienſts

iſt was günſtiges . Beide ſollen ſie miteinander haben.

3 weite Regel.

Jeder Vertrag leidet eine Erweiterung oder Ein.

ſchránkung , úber oder unter den Buchſtaben des

Vertrags , wann und wiefern ein erkennbarer , evi:

denter , wahrer und einziger Grund des Vertrags

es erfordert.

Un ſich iſt es ſchwieriger und bedenklicher , durch Kons

jefturen eine Berbindlichkeit mehr zu induciren , als eis

ner Verbindlichkeit ſich zu entledigen , d . h . bedenklicher,

dem Vertrag eine erweiternde , als eine reſtringirende

Erklärung zu geben. Jede ſolde Verbindlichkeit iſt ein

rechtlicher Effekt. Leicht kann es an etwas fehlen , daß

dieſer Effekt nun nicht da iſt. Mehr gehört dazu, den.

felben Effekt wirklich zu begründen. Nur alſo , wenn
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es erwieſen und einleuchtend gemacht werden kann

daß ein Vertrag einzig auf irgend

de beruhe , und ohne eine folche Generalitat deſſelben

der ganze Bertrag unnůz geweſen wäre : dann findet

allein ein ſolche Erweiterung ſtatt. Wenn es 3. B.

bieße : „ dieſer Ort fol nicht mit Mauern eingeſchloſſen

werden , zu einer Zeit , wo dies die einzig bekannte Art

Der Bereftigung war , ſo lag nun offenbar darin die Ges

neralitat : „ dieſer Ort ſoll überall nicht befeſtiget wer:

den , und kann nun eine andere ſpätere Befeſtigungsart

Davon nicht au genommen werden. Oder , es machet

jemand in der Erwartung , daß nach ſeinem Tode ihm

noco ein Sohn gebohren werde , ein Teſtament , auf

den Fall Wenn der pofthuinus wieder ſterben ſouls

te » Aber der gehofte Sohn wird nicht gebohren.

Nun gilt das Teſtament wie in dem andern Fall. Gang

evident lag der Grund der Diſpoſition in dem Defeft

feiner Deſcendenz. Nicht gebohren worden , oder geboh:

ren werden und ſterben , gilt für eins. Auch ſo ! wenn

einer den Auftrag giebt , für ihn etwas auf eine gewiffe

núzliche Weiſe auszurichten ; und dieſer bewerkſtelliget

das nehmliche auf eine andere noch nůzlichere Weiſe:

To hat dieſer nun ( auſſer dem Fall der beſtimmteſten

Inſtruktion ) ſeinen Auftrag erfüllt. Wer g. B. für eis

nen andern búrgen foll, der darf auch zahlen .

Im Gegentheil tritt nun auch eine einſchrånkende Erv

flårung ein , ſobald jener Grund überall ceßirt , oder

eine ſolche Generalität auf Ungereimtheit führen würde,

oder auſſer allem Verhältnis mit der unterliegenden Mas

terie des Vertrags ſtünde , die doch der redende gang

natürlich vor Augen haben mußte. Zur genauern Bes

ſtimmung der obigen Regel bienet noch die folgende

2.

-
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Dritte Regel.

Was als Grund des Vertrags untergeſtellet wird ,

muß nicht imnier genau unter der Wirklichreit ges

wiſſer Dinge , ſondern mit i en etwa verniuihlidien

Folgen und wirkungen ( ſub potentia morali) genom

men und verſtanden werden.

enn z. B. ausgemachet worden , daß kein Kriegs:

heer und feine Fiotte nach gewiſſen Gegenden sofahrt

werden ſoll : ro wurde dabei nicht ſchon eine gewine,

ſondern beſorgliche Gefahr vorausgcrest : und der Vers

trag leidet teine Einſchränkung etwa auf den Fall , wann

erſt eine ſolche Gefahr oder Nachtheil hieraus wirklich

exiſtiren würde. Auch findet eine Reſtriktion auf die

ſtillſchweigende Bedingung nicht flatt : fi res maneant

in eodem loco , quo funt. Es müßte denn ganz offens

bar in dieſer wirklichen Lage und Beſchaffenheit der Ums

ſtånde einzig und allein der ganze Vertrag gegrün:

det ſeyn.

pierte Kegel.

Unvorherſehliche, febr relepirende Umſtände ( cafus

emergens ) , die aller vernünftigen Vermuthung nad)

von den Kontrahenten reibſt , wofern dies lie hats

ten wiſſen können , würden ausgenommen worden

fein , ( quod pro natura acius credi debeat exceptum ),

múffen bei Zuſagen und Verträgen auch immer

ſchon für ſtillſdweigende Uusnahmen gelten.

Vornehmlid) gehöret dailin

I. Wenn eine Ungerechtigkeit daraus entſpringen

würde. Als Depoſitar verpflichte id ) mich , dem Des

ponenten die niedergelegte Sache zu refiituiren .

Aber wenn dieſe Sache einem dritten gehört , und
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der Eigenthümer ſie vindicirt , ſo bin ich ſchuldige

fie ihm abzuliefern .

2. Wenn , bei unerwarteten Umſtånden , einem oder

dem andern Theil zu Wehe geſchehen , ein zu merks

licher , unleidlicher Nachtheil daraus erwachſen wür:

de. Ich habe wohlthätiger weiſe meine Sache auf

eine gewiſſe Zeit einem andern verborgt . Aber ich

fordere fie mit Recht zurüf, wenn ich ſelbſt derſel:

ben indeſſen ſehr benöthiget lin. ' Ein Bundesges

nofle fann die ſtipulirte Hülfe nicht leiſten , wenn

er ſich ſelbſt nicht anders ſchůzen kann.

3. Wenn überall folche Zinderniſſe der Erfüllung eis

nes Verſprechend im Wege ftehen , welche die Hus

manitât felbft für gültig erkennen muß. „ Promiſi

advocationem . poftea adparuit per illam causſam pre

iudiium in patrem meum quæri. Promiſi me pere.

gre una iturum : fed iter infeftari latrociniis nuntia

In rem præſentem venturus fui : fed egers

filius , ſed puerpera ilxor tenet. » Seneca. Und

biernach muß aud) die Regel : daß man eine Zuſage

nicht halten dürfe , wenn dadurch dem andern ſelbſt

geſchadet, oder uns vielmehr geſchadet als den ans

dern genůzt würde , ihre Beftinimung erhalten.

Fünfte Regel.

tur .

Bei verſchiedenen , gegeneinanderlaufenden Erftás

rungen und Diſpoſitionen, oder Stellen einer Schrift,

gehet das Gebot dem permiffo , das Beſtimmtere

und Beſondere dem Unbeſtimmtern und Nugemets

nern , das honeſtius und utilius dem ininder delen

und minder Chúzlichen , das Spåtere dem Sru:

hern sc . vor.
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Noch einige Fragen :

1. Jit ein ſchriftlicher Huffaz weſentlich bei einem

Kontrakt ? Schriften ſollen nur ein Monument des

Kontrakts reyn ; gehören aber daruin nicht zu ſeiner

Subſtanz.

2. Muffen Regenten , und Völkerkontrakte auch nach

dem römiſchen Recht interpretirt werden ? Nur wiefern

das rómiſche Necht bei gewiſſen Völkern auch als güls

tiges Volkerrecht angenommen iſt. Aber erſt muß dies

bewiefen feyn .

3. Hat man bei der Interpretation mehr auf die

Worte des antragenden oder des annehmenden Theils

zu feben ? Keines von beiden laſſet ſich ſchlechthin be:

haupten.

Indemniſationslehre.

Indemniſation rezet einen zugefügten Schaden vors

aus. Wer nun weniger hat , als ſein iſt , (minus fuo)

der leidet Schaden . Alles kommt daher auf folgende

Punkte an.

Was kann der Menſch überhaupt als Sein be:

tradhten ?

Wie und wodurch wird dem andern ein Schaden

zugefügt ?

Wie ? und von wem wird er errezt ?

I. Alles was der Menſch fein nennen kann , iſt über,

haupt von einer dreifachen Art. Sein ward es unmittels

bar durch die Tatui , oder durch Sandlung , oder durch

Gerez. Durch die Natur - Leib und Leben ( nicht
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um es zu verderben, ſondern zu beſchůzen , ) Glieder und

Kräfte, Ehre zc . Durch Handlung ( facto ) – alle die

Rechte , die die Menſchen ſich über äuſſere Dinge , oder

fremde Perſonen erwarben. Durch das Geſez – wie

Das Diecht des Mundels , oder des Staats , von reis

nem Pfleger und Obrigkeiten eine genaue Berwaltung

ſeines Vermögens und der Juſtiz zu fordern. - Was ich

nur auf eine unvollkommene Weiſe von einem andern

verlangen darf , iſt noch kein eigentliches ( ſtrenges )

Recht. Wenn der Geizige mit dem Seinen mir nicht

hilft , hat er darum doc) nicht mich an dem Meinen

verkürzt. Wohl aber Jujurie iſt es von Seiten eines

Sritten , wenn er gewaltſamer oder boshafter Weiſe in

Der Uebung auch eines nur unvollkommenen Rechts ,

z. B. ein Amt oder Legat zu erlangen , mich hindert ;

und eine gewiſſe Aeſtimation findet allerdings hier ſtatt

Zu dem Meinen aber gehört auch der Ertrag des

Meinen ( fructus ) und jeder davon zu hoffende Geminit

( ſpes lucri ).

II. malefiz bezeichnet jede fchuldbare Handlung

oder Unterlaſſung , die den ſtrengen - gemeinen odeć

beſondern Pflichten des Menſchen zuividerläuft. Was

einem andern dadurch von dem Seinen entzogen wird ,

iſt Sdade ( damnum : von demo ) . Zufügung des

Schadens iſt gedenkbar auf eine unmittelbare oder mits

telbare Weiſe ( Durch eine dritte Perſon ; ) eine thatige

oder unterlaſſende Weiſe ; eine grobere oder mindere

Weiſe ( primario vel ſecundario ) 3. B. durch Beh is ,

Zúlfe ac. oder Kathen , Billigen ac. oder Viichtweh .

ren , Crichtwarneri, Vid )toffenbahren 2c.

III. In Hinſicht auf die daraus entſtehende Vert

binda
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bindlichkeit zur Vergütung und Erſaz iſt das erſte und

allgemeine Grundgefeg .

Wer auf irgend eine Weiſe zu dem Sdaden eines

andern konkurrirt - alſo nicht nur die beſtimmende

( moraliſche ), und vollziehende , rondern auch auf jes

de andere ( vorhin angezeigte ) Weiſe dazu wirklich etwas

beitragende Urſach , iſt nun auch zum Ærſaz verbunden.

Von einem ſolchen Beitrag iſt die Rede , ohne weldien

ſolcher Schade nicht exiſtiren würde. Im Fall alſo der

andere , auch ohne eine ſolche Konkurrenz , beſonders

von der mindern Urt , zuverläßig den nemlichen Schaden

zugefüget haben würde , findet jene Verbindlichkeit nicht

ſtatt. Dod) nicht ſo ! als bóre ſie ſchon Darum auf,

weil ein anderer etwa fich) ( zum Rathen , Helfen 2c . )

gefunden haben würde , der das nemliche gethan ,

( gerathen , gholfen ) bätte ; denn auch jener andere wäre

alsdann eben ſo fduldig geweſen , as nun dieſer es iſt.

Nähere Beſtimmungen ſind :

1. Wer fur die Sandlung zu haften hat , der haftet

aud) für ihre Folgen .

A10 :

Wer einen Menſchen mordet , iſt auch ſchuldig des

Erniordeten Weib uus Kindern 2c. , ſo viel dieſen an

ihrem Unterhalt dadurch entgangen , felbſt zu leiſten .

Wer einen andern verwundet oder verſtummelt ,

der muß die Heilungskoſten , oder was er nun wes

niger erwerben kann , erlezen und vergüten.

Ein Xhebrecher oder Jungfernſá ånder muß den uns

ſchuldigen Gatten wegen des Unterhalts der aus Ches

bruch) erzeugten Siuder , und das geſchwädyte Máda

chen wegen der verminderten Hofnung zur Heirath ,

entfdadigen .

( Geijt des Grotius. ) 12
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Ein Dieb oder Räuber muß nicht nur die entwens

dete Sache reſtituiren , oder ( nach einem mittlern

Anſchlag ) erſezen , ſondern auch den daraus entſtes

henden Verluſt vergúten .

2. Wer durch Lift , Zwang , oder ungerechte Furcht ,

jemand zu einem Vertrag verleitet , iſt ſchuldig , den

andern in integrum zu reftituiren . Ausnahmen find :

a. Wenn jemand diefe Furcht oder Zwang ſelbſt vers

anlaßet bat. Nam involuntarium ex voluntario or

tum pro voluntario habetur.

b. Wenn es eine offentlid )e und feierliche Kriegs.

gewalt. Nam bella omnia fummæ poteftatis auc

toritate utrinque geſta & indi &ta pro iuſtis haben

tur ( quoad effectum externum ).

3. Regenten und Obrigkeiten , wiefern ſie die ihnen

obliegende Sorge , Räubereien und ungerechtigkeiten

zu verhindern , nicht anwenden , find nun ſelbſt das

für zu ſtehen ſchuldig . Aber dies iſt nicht der Fall ;

wenn eine Macht in Sriegszeiten den Unterthanen die

Freiheit giebt , Saperſchiffe gegen die Feinde zu růſten ;

und dieſe etwa gegen Befehl und Erlaubnis andern

freundſchaftlichen oder verbundenen Nationen Schaden

zufügen. Für fremde Handlung darf niemand búrgen.

4. Aud) wer dem andern an ſeinem guten Ruf und

reiner Ehre Schaden thut ( . B. durch Låſterung ,

Verläumdung u . ) , muß durch Bekennen des Un.

rechts , durch Widerruf , £hrenerklärung 2c. es vers

beſſern. Ueberall aber muß der Effekt, den eine Hand:

lung zum Schaden eines andern hervorbringet , von der

innern Unrechtmatigkeit ( vitiofitas actus) unterſchieden

werden. Jene erfordert Reparation ; dieſe - Strafe.



179

Unmittelbargeſezliche Forderungen .

Aus dem iure gentium voluntario bilden ſich noch zu ei

beſonders merkwürdige Arten von Recht : Geſandten .

recht und Begråbniored )t.

Geſandtenrecht.

Gefandte werden in iure gentium diejenige Perfos

nen genennt , die ein Staat , unter der Auktorität der

höchſten Gewalt , an den andern ſchickt.

Alfo :

1. Abgeordnete aus Stadten oder Provinzen , als

Bürger , werden auch blos nach Bürgerrecht angefes

ben und behandelt.

2. Mit der oberſten Staatsgewalt boret auch zugleich

das Recht auf , Geſandte zu ſchicken ( ius legandi ).

3. In burgerlichen Rriegen, oder wenn das Oberherrs

ſchaftsrecht etwa felbſt unter großern Partheien noch

unentſchieden iſt , und der aetrennte Staat eine Zeits

lang gleichſam für einen zweifachen Staat geachtet

werden muß ; § . 5. bei Succeßions treitigkeiten ,

kann das Recht der Geſandtſchaft , aus Noth , auch

beiden Theilen zugeſtanden werden.

4. Uus gleicher Nothwendigkeit können auch Räuber.

borden , wenn ſie ſchon keinen Staat ausmachen ,

bisweilen durch beſondere Bewilligungen Das nems

liche Recht erhalten.
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Geſandtenredyt begreift die zioei weſentliche Bes

ſtandtheile : Unnehmung und Viichtverlezung der Ge.

ſandten ( ut admittantur : ne violentur ).

1. Zulaſſung der Geſandten. Nach der Regel des

Völkerrechts kann jeder Staat es fordern , daß ſeine Ges

fandte angenommen , wenigſtens nicht ohne beſondere

und wichtige Urſachen abgewieſen werden. Etwa eine

zufällige — widrige oder verdächtige Beſchaffenheit der abs

zuſchifenden perſon , oder des vorzutragenden Geſchäfts

kann eine Ausnahme begründen . Auch erfireckt ſich jene

Regel nicht auf bleibende (fortwåhrende) Geſandſchaften.

II . Unverlezbarkeit der Geſandten ( ſanctitas lega

torum ) : in Beziehung auf die Perſon , Gefolge und

Guter des Geſandten . Ueberhaupt låſſet die Ausdehs

nung jener Verſonaluinverlezbarkeit ſich nicht aus allge:

meinen und nothwendigen Gründen beſtimmen . Völker:

wille und Völkereinſtimmung muß entſcheiden. Was

wollten die Volker ? In Anſehung der Zutråglichkeit

könnte von der einen Seite eine völlig unbeſchránkte

Sicherheit , zur Erleichterung der Geſandſchaften ; von

der andern aber eine durchgångige Beſtrafung der Vers

brecher ohne Ausnahme der Geſandten für den Staat

nůzlich ſcheinen . Eine feſte Regel aber hiervon kann nur

aufWuktorität ( Ausſprüche der Weiſen ) und Ronjeks

tur gegründet werden.

Livius urtheilt von den Geſandten des Tarquinius ,

die zu kom eine Verſd)wörung angeſponnen hatten :

» Quamquam vifi funt commififfe , ut hoftium loco

eſſent, ius tamen gentium valuit. so und Salluft ,

von dem Begleiter eines Geſandten ( um ſo viel mehr

muß es auch von der Perſon des Geſandten gelten ) :

» Fit reus magis ex aequo bonoque , ( 0. 5. nach den Ers
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laubniſſen des blos natürlichen Rechts ) quam ex iure

gentium ( voluntario ) Bomilcar , conies eius, qui Romam

fide publica venerat. Nach beiden gebühret daher den

Geſandten eine unbedingte und völlige Sicherheit.

Aud) vernuliftigen Ronjekturen zufolge muß Gerand:

tenfreiheit Dod) etwas mer bedeuten , als jenes gemeine

Menſchenrecht, für ungerechter Gewalt geſichert zu ſeyn.

Und was auch die Beſtrafung eines Geſandten wegen

Ulebeltbat für Nugen haben möchte, ſo iſt der Nuzen eis

ner uneingeſchränkten Siderbeit doch bei weitem übers

wiegend. Jene Beſtrafung kann auch durd) die abſchis

kende Macht, mit deren guten Willen oder durch Gewalt

erhalten werden ; und im Fall dieſe Macht ihren Geſande

ten nicht firafivůrdig finden ſollte , würde aud) jene cis

genmächtig an dieſer Perſon genommene Beſtrafung fein

Nittel fera , etwa einem Stricge zuvorzufommen. Wo

hingegen die Geſandte überhaupt in eine ſehr misliche

und ſchlüpfrige Lage geſezt werden mußten , wenn ſie von

einer fremden Macht zur Niedenſdraft wegen ihres Vers

haltend gezogen werden könnten ; da durch das verſchiedene

Intereſſe manches einen Anſtrich von Verbrechen bekom.

men könnte , was jene andere abſchifende Macht nicht

dafür erfennt. Und wenn dann auch in einzelnen Fällen

ein Verbredien unlâugbar erweislich wäre , ſo würde

dennoch die Betraci/tung des ronſi entſtehenden allges

meinern Nachtheils hinreichend fern , die Regel einer

durchgängigen Unverlezbarkeit in ihrer Algemeinheit zu

begründen .

Nach dieſem allem ſcheint es ſich zu einem Völkers

seſez zu qualificiren :

Daß die Geſandte einer fremden macht von der

Territorialgerichtsbarkeit gänzlich) befreit , und uns
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ter ihrem repräſentativen Charakter der abſchikenden

Perſonen , auch ro vódig angeſehen werden müſſen ,

als wenn ſie gar nicht innerhalb dieſes Territoriums

befindlich ſeien ( quaſi extra territorium conſtituti ).

Jener Regel zufolge ware bei mindern Vergehungen

eines Geſandten Nachricht oder Entlaſſung zu gebrau:

chen ; bet ſehr wichtigen und gemeinſchädlichen Verbre:

chen aber deſſen Beſtrafung oder Auslieferung von der

abſchikenden Macht zu verlangen, ( wie vormals die Gals

lier in Anſehung der Fabier ). Nur die äußerſte Vioth

machet eine Ausnahme bei allen menſchlichen Rechten ;

kann aber nicht ſowohl zu wirklicher Beſtrafung eintres

ten , als zu dienlicher Retention und Befragung des

Geſandten , ſo weit dieſe Vorſicht zu Abwendung einer

großen Gefahr unvermeidlich ware. Nur wenn der Ge.

Panote offenbare Gewalt gegen den fremden Staat ges

brauchen wollte , dann wär' er ſelbſt als Feind zu bez

trachten , und fånde nun auch das Recht der Vertheidi:

gung gegen ihn ftatt. „ Willſt du , fragte der Fecial

( bei Euripides ) Hand an den Geſandten legen ? »

Ni fecialis ( antivortete Demophon ) dexteram a vi

temperet.

Noch einige Beſtimmungen :

a. Jene unverlezbarkeit der Geſandten verbindet blos

den , der den Geſandten in ſolcher Eigenſchaft nun

wirklich angenommenhat. Mishandlung eines durchs

ziehenden Geſandten in einem dritten Territorium iſt

Beleidigung , aber nicht eigentlich Verlegung der Ges

ſandtenrechte.

b. Auch Feinde müſſen dies Recht gegen einander uns

verbrüchlich halten . Ohne baffelbe fónnten die wichs

tigſte Geſchäfte unter den Feinden ſelbſt nid )t leicht
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zu Stande gebracht werden . Nonne legati inter hoftes

incolumes effe debent ? CICERO.

c . Etwa an der Perſon eines Geſandten von der einen

Macht verübte Injurien und Gewalt dürfen nicht von

der andern an den unſchuldigen Geſandten geråchet

oder wieder vergolten werden ( ius talionis ). Einzelne

Beiſpiele beweiſen nod kein Necht. Hiſtoriæ non

tantum quæ iufte fed & que inique facta funt, me

morant. Unrecht bliebe es immer für die Perſon des

Geſandten ſelbſt ( ex vi pactionis tacitæ ). Was

die Sarthager an den unſern verübt , ſprach der edels

müthige Scipio zu ihren Geſandten , das fou Euch

nicht wiederfahren.x ( Iſto te metu , Hanno ,, fides

civitatis noftræ liberat ) .

Abgeleiteter Weiſe ( acceſſorie ) erſtreket ſich eine ges

wiſſe Inverlezbarkeit auch auf das Gefolge und die

Guter des Geſandten . Daher die Formel der Fecialen :

» Rex , faciſne me tu regium nuntium populi Romani

Quiritium ? vafa comitesque meos ? , Alles was recht ift

gegen den Geſandten , iſt auch recht gegen ſein Gefolge.

Eine allgemeine Quartierfreiheit aber ( ius aſyli) und

eine eigene Jurisdiktion des Geſandten hånget von bes

rondern Geſtattungen ab. Und eben ſo müſſen auch die

Mobilien des Geſandten von aller Gewalt und Rechts:

zwang eximirt feyn. Gläubiger können keine andere

Mittel gebrauchen , als gegen einen auswärtigen Schuld :

ner ſich brauchen laſſen . Der Einwurf , x daß niemand

auf dieſe Weiſe einem Geſandten borgen werde , würde

nicht weniger auch alle große Herren treffen.



184

Begr å b n is recht.

CASES

.

Toote zu begraben iſt eine gemeine Völkerfitte ,

ein altes Heiliges Menschheitsrecht. Mit Beiſeitſezung

aller beſondern Gebräuche , einer vorhergegangenen Bals

ſamirung oder Verbrennung ( nach ägyptiſcher oder ros

miſcher Weife ) , auch ohne Rüfficht auf eine gewiſſe

Schiflichkeit - unſern Erdenkörper , Ben ſie traget und

nährt , zulezt wieder dem Schooß dieſer allgemeinen

Mutter zu vertrauen ; oder nach chriſtlichem Lehrbegrif

die Beerdigung zugleich als Denkmal einer künftigen

Auferſtehung zu betrachten , mußte auch ſchon roben

Völfern die ganz einfache und natürliche Betrachtung

der Uchtung und der Würde

menſchlicher Weren gemäß , ihre Leichname nicht zum

Ubſdheu der lebendigen hinzuwerfen , oder den Vögeln

und wilden Thieren zum Raube zu geben ; ſondern an

verborgenen Orten und unter der Erde fie beizuſezen

und zu verwahren :

Unter dieſem allgemeinen Begrif als ein Tribut ,

der nicht fowol dem Individuum für fich , als vielmehr

der Menſchheit ſelbſt entrichtet wird ( publica humani

tas : bei Seneka und Quinktilian ) , darf dasBegråb;

nis auct) Feinden nicht verweigert werden . Ne ho

ſtes quidem fepulturam invident , ( Tacitus ) . Fin To:

de endet aller Streit und Hader : „ Triſtis mors obruit

iras. Auch todeswürdige Verbrecher wurden nach Jus

diſdhem und Römiſchem Geſez nidit vom Begräbnis

ausgeſchloſſen. Etwa in bürgerlichen Kriegen blieben

die Erſchlagene zuweilen unbegraben liegen : wie man



185

auch noch heutiges Tages bisweilen die leichname der

Verurtheilten zur öffentlichen Schauc ausgeſtellet låſet.

„ Qui tamen mos an laudandus fit , diſputant non poli

tici tantum fed & theologi . „ Nur vorfezlichen Selbſts

mördern wurde ( nach Joſephus ) bei den Juden das

Begräbnis verſagt: nicht ihnen ſowol zur Strafe , als

andere abzuſchreken. Was auch die Stoiker in gewis

ſen Fällen zur Vertheidigung des Selbſtmords vorges

bracht, ſo haben die platoniker doc) mit viel beſſerin

Recht behauptet , daß es in des Menſchen Macht nid )t

ſtehe , fein eigenes Leben zu zerſtöhren , und ohne den

Wink und Willen des Schöpfers ſich wegzudrängen.

Den Fall nahmen einige jüdiſche Lehrer aus , wenn der

Menſch gewiß miſſe , daß er nicht mehr zur Ehre Got:

tes leben fónne ; und wendeten dies auf Simon ,

Saul 26. an : wie etwa auch in der chriſtlichen Geſchich :

te Beiſpiele rolcher fich finden , die einen freiwilligen

Tod geſtorben , um nicht ihren Glauben abzuſchwören .

( S. was Yuguſtinus davon gejalten , de civit. Dei ,

L. I. C. 29. )

Zum iure gentium voluntario laffen ſich auch noch

manche andere Rechte rechnen ,
1 Ž . B. Verjährung,

Inteſtatſucceßion ac . Quæ omnia quamquam ex iure

naturæ ortum aliquatenus habent , accipiunt tamen ex

humana lege firmitatem quamdam.

Theorie der Strafeii.

1. Begrif und Viatur der Strafen. Jedes gelittene

Hebel , als Folge ( Vergeltung ) eines gewirkten ( vers
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rahuldeten ) Uebels , iſt in der allgemeinen Bedeutung

des Worts Strafe.

ulo :

1. Auch Berrichtungen oder Geſchäfte ( opera ) , unter

dem Begrif der ihnen anhangenden Beſchwerlichkeit ,

wiefern ſie dem Menſchen Widrigkeit und leiden mas

chen , fönnen Strafe für ihn feyn .

2. Was der Menſch aus blosphyſiſchen ( unverſchul

deten:) Urſachen leiden muß , g . 5. Krankheiten , iſt

eigentlich nicht Strafe.

3. Lieverall iſt keine Sirafe denkbar ohne Schuld .

4. Gleichbeit der einen und der andern , Strafe und

Sould , iſt das Erfte , worauf bei allen Strafen ges

fchen werden niu .

II. Gerechtigkeit der Strafen . Strafen machen einen

Theil der Gerechtigkeit. Aber was für Gerechtigkeit das

fei ? Nicht die attribuirende Gerechtigkeit ( affignatrix

iuftitia ) , wo man auch einem ob folam aptitudinem

etwas zuſcheidet , woran er eigentlich kein Recht hatte ,

wie z. B. einem Armen eine Gabe. Wer geſtraft wird ,

muß dann fretlich auch inſofern aptitudinem haben , daß

er der Strafe würdig iſt. Aber er gewinnet dadurch

nichts , ſondern verliehrt. Aud, nicht die erfüllende Ges

rechtigkeit in dem Verſtande , als wenn der Geſtrafte

ex debito etwas von dem Strafenden zu fordern hätte.

Etwa ragt man wohl , „ die Strafe gebührt ihm

( debetur ) . Aber damit wird nicht ein eigentliches Des

bitum, wie z . B. ex contractu , ſondern blos feine Strafs

würdigkeit - die Billigkeit und Schiflichkeit der Stras

fe angezeigt. Wohl aber gehören Strafen allerdings ad

iuſtitiam expletricem in dieſem andern Sinn : daß der

eine ein gegründetes Recht zu ftrafen , und der ander
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eine gleiche Verbindlichkeii die Strafe zu leiden , haben

müſſe. Beides entſpringet aus dein Verbrechen. Wie

der Verkäufer ipfo facto fich allem unterwirft, was einer

folchen Handlung ihrer Natur nach anhängig iſt : eben

fo kontrahirt der Verbrecher , durch das Verbrechen ſelbſt,

auch ſchon die Verbindlichkeit , die Folgen derſelben ,

d . 6. Strafe zu empfinden . Er felbft wollte es ſo , in

dem er dieſe That begieng , womit dieſe Folgen zuſamns

menhiengen .

III. Subjekt der Strafgewalt. Die Natur lehrt zwar ,

daß der Verbrecher geſtraft werden kann ; nicht aber

genau , wer ſtrafen ſoll. Superioritåt – in dem allge:

meinern und uneigentlichen Sinn , wenn es blos eine

gewiſſe Vorzüglichkeit ( Schuldloſigkeit ) bezeichnet, iſt

allemal nothwendig , wenn man ftrafen will. Wer ci

nen andern ſtrafen und verdammien will , muß doch

nicht ſelbſt verwerflich , nicht ſelbſt verdammenswürdig

reyn – muß beffer reyn. Ein Schuldiger kann den ans

dern nicht berdanimen . » Wer unter euch ohne Sünde

iſt , ( nur ) der werfe den erſten Stein ! , war Chriſti,

Spruch. Non poteſt ullam auctoritatem habere fen

tentia , ubi , qui damnandus eſt , damnat ( nad ) Senes

ta) . Aber nicht in dem eigentlichen und genauern Sinn.

IV . Zwel der Strafen. Jeder Uebelthäter machet fich

ſtrafivúrdig. Ihm wiederfähret fein linrecht, wenn er

Strafe leidet. Aber ob er auch darum geſtraft werden

mut ? Nothwendigkeit folget daraus nid ) t. Gott und

Menſchen vergeben oft das Böre ohne Strafe. Alle

menſchliche Strafen müſſen auf einen dadurch zu erhala

tenden Nugen zielen *). Sein Vernünftiger ſtraft: quia

קכ

ךכ

5) Sehr bart lautet es bei Grotius, tremt er behauptet : Gott
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peccatum eft , fed ne peccetur , nicht wegen des vergans

genen , ſondern wegen des fünftigen ( nach Seneka ).

Und was kann überall dies für ein guzen reyn ? Viicht

Rache ! Zwar iſt Rache— Widervergelten , Zurüfſchieben

eben des Schmerzens , des Uebels und Leidens , auf den

der uns Leiden macht , für die ſinnliche ( thieriſche ) Neis

gung der Menſchen etwas angenehmes. „ Läſo doloris

remedium inimici dolor . Aber nur an Rache fich weis

den , ohne die Abſicht auf irgend ein anderes wahres

Gut , iſt der vernünftigen Natur des Menſden , und

alſo auch dem natürlichen Recht durchaus zuwider ; in

dem jene Süßigkeit der Nache nur in einem eiteln und

ſchädlichen Wahn der Einbildung beſtehet. Ueberhaupt

laſſen ſich die gedenkbare Zweke der Strafen unter eis

nem dreifachen Begrif nehmen .

1. Für den Verbrecher - Beſſerung. Durd) widris

ge , bittere Empfindungen muß deni laſter rein anziehens

Der Reiz und der Geſchmak der Süßigkeit genommen

werden , wenn nicht durch oft wiederholten Akt eine

ſchädliche Dispoſition im Menſchen entſtehen , und dies

ſe zulegt in Fertigkeit übergchen ſoll. Und ſo weit dieſe

Beſſerung durch Worte befördert werden kann , hat jes

der verſtändige und rechtſchaffene Mann ſchon von Nas

könne aus hódyſter Freiheit allerdings auch ſtrafen , nur um all

ftrafen : und dahin das „ Spotten der Gottloſen ,,, wie auch die

Strafen des lezten Gerichts und die Verhärtung Pharao's deutet.

Freilich könnte es wohl der weſentlichen Gerechtigkeit Gottes ges

mäß ſeyn , zu Erhaltung des oberfien Geſe ;es der Ordnung und

Schiklichkeit und der innern Uebereinſtimmung der Urſachen und

Folgen , auch ohne einigen äußern Swek, Strafen zu verhången.

Aber das heißt doch nicht „ ſtrafen , nur um zu ftrafen. » Uno

was anthropopatiſch von Gott gejagt wird , muß doch auf eine

Gott würdige Beiſe verſtanden werden .



189

tur dazu ein Recht. Alle andere aber , mit Zwang vers

bundene Beſſerungsmittel haben die Gereze , zu Verhús

tung unnůzer Gezånfe , blos auf die nächſte Verwandte

beſchränkt. Nie aber darf dies Recht bis zum tódten

ausgedehnt werden.

2. Für den Beleidigten Sicherheit. Und wie ? Ins

dem der Verbrecher ( außer dem Fall der Beſſerung ) enta

weder aus dein Wege geräumt, oder außer Stand ges

Pezt wird , noch weiter zu ſdaden . Nach blos natürlis

chem Recht iſt dieſe Art der Beſtrafung , innerhalb den

Gränzen der villigkeit , jedem Menſchen erlaubt. Da

aber die Menſchen in ihren eigenen Angelegenheiten ſich

ju leicht der leidenſchaft und Partheilich feit überlaſſen ,

ſo wurde feit Gründung der Staaten , jenes natürliche

Recht der Selbſiisůlfe aufgehoben und Richter beſtellt ,

den Beleidigten zu rächen. x Iniuriæ compenſatio non

folum iuri inimica , fed paci : eft enim lex , forum ,

iudex , (Quinctil). Eben barum , faget der König Theos

dorich , iſt der Gehorſam der Geſeze dem Menſchen beis

lig geworden : ut nihil manu , nihil proprio ageretur

impulſu. Nur in Fällen und Gegenden , wo man von

der richterlichen Hülfe bloggeftellet ift , tritt die natür:

liche Freiheit wieder in deren Stelle : daher der Zweis

fampf bei den alten germaniſchen Völferſchaften ; das .

ber das Recht der Waffen unter allen denen , welde

keinen gemeinſchaftlichen Richter über ſich erkennen .

3. Für andere Beiſpiel. Impunität würde audy

andere noch mehr zu ähnlichen lngerechtigkeiten und

Verbrechen ermuntern . Nach der Natur fommet , we

gen des damit verknüpften gemeinen Intereſſe , jedem

klugen und rechtſchaffenen Mann auch das Recht einer

warnenden Beſtrafung 311. Und inſofern nennet Plus
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tarch den Weiſen einen von der Natur beſtellten ,

beſtändigen magiſtrat. Da aber zu gründlicher Uns

terſuchung des Faktum und richtiger Acſtimation der

Strafe viel Einſicht und Billigkeit erfordert wird , und

bei den partheiiſchen Urtheilen der Menſchen von fich

ſelbit nur Streit und Uneinigkeit unter ihnen daraus ents

fiehen mußte : ro war es nöthig , in größern Menſchen ,

kommunitaten , jene durchgängige Freiheit blos einigen

zur Ausübung zu vertrauen , die man vierzu für die

tůchtigſten und würdigſten hielt. Nur in Gegenden und

unter Perſonen , die ſolchen Gerichten nicht unterwors

fen , hat ein Reſt von jenem alten Menſchenrecht fich

erhalten. Und nach jüdiſcher Sitte waren auch gewiſſe

beſondere Fåde von den Gerichten erimirt ( iudicium

Zeli ) Num . 20. Auch Eltern und Serrſchaften haben

das Beſtrafungsrecht über ihre Kinder und Dienſtbos

ten , auch nach Beſtellung der Gerichte , immer forts

behauptet.

Insbeſondere gehören zu den exemplariſchen Strafen

auch Todesſtrafen .

Wenn Strafe für eine oder die andere dieſer Abſich :

ten, f . B. zur Beſſerung des Verbrechers nicht geſchikt, oder

nicht wirkſam wäre , darum wäre ſie noch überall nicht

überflüßig , ſo lange ein anderer doch dadurch erzielet

werden kann. Uber durchaus unnüz und fehlerhaft wåre

fie , wenn jene Abſichten miteinander dadurch uners

reichbar würden.

V. wegenſtand der Strafen. Ueberall kein Gegens

ſtand niendlicher Strafen ſind :

1. Blos innere nicht in irgend einen außern Aft

übergeiende Handlungen . Sein Menſch iſt Richter der

Gedanken eines andern. Daher der billige Grundraz
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auch in dem römiſchen Geſezbuch : Cogitationis poenam

nemo meretur.

2. Schwachheiten , die mit der menſchlichen Natur

überhaupt zu feſt zuſammeng knüpft , oder nach einer ins

dividuellen Beſchaffenheit des Temperaments , in berons

dern lagen und Umſtänden , gleichſam unvermeidlich

wurden ; geringere , unbedeutende Verfehlungen 2c.

Wer vódigreine Menſchen verlanget , der fordert zu viel.

Wer alles ftrafen will , verdanimet ſich ſelbſt.

3. Alles , was für die menſchliche Geſellſchaft durch:

aus unſchädlich iſt. Wozu nun firafen ? Was Mens

ſchen nicht ſchadet , gehört auch nicht in der Mienchen ,

fondern allein in Gottes Gericht.

4. Unterlaſſungen deſſen , was nidit ſtrenge Pflicht,

ſondern eigentlid) Tugend iſt , . B. Mitleidigkeit ,

Dankbarkeit zc. Die Tugend leider keinen Zwang. Ges

zwungene Dankbarkeit iſt keine Tugend. Non eft glo

riofa res gratum efle , niſi tutum eſt ingratura fuiſſe.

Unrühmlich kann etwas renn : ſtrafwürdig aber iſt es

darum noch nicht.

VI. Viachlaß der Strafen . „ Der Weiſe ſtraft, ſagen

die Stoiker , überall wenn er firafen ſoll. Sie richtig

geſagt ! Aber wann ſoll er ? Eine Strafe fann erlaubt

ſeyn . Ift fie darum auch Pflicht? Die vernünftige Abs

fichten der Strafen allein müſſen es entſcheiden , wenn

ſtrafen Pflicht ;

Nicht Pflicht iſt es :

Wenn die obige Ubſidyren nicht von Ciothweindig.

keit ſind. Es braucht z . B. fein offentliches Beis

ſpiel für andere , wenn ein Vergeben den allerivenig :

ften bekannt , oder deſſen Aufdekung wohl gar noch

ſchådlich würde,
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Wenn andere gleichzutragliche und gleichwichtige 46:

fidyten die Sichtbeſtrafung zu erfordern ſcheinen .

Eine Schuld kann durch anderweite hervorſtechende

Verdienſte ausgeglichen und vergåtet werden.

Wenn jene Abſichten eben ro ſchillid , auch ohne Stras

fe erhalten werden können . Wer durch Worte fich

beffern låffet , oder den Beleidigten befriediget, muß

doch nun nicht geffraft fenn. Die Klemenz wählt

immer das leichtere und gelindere Mittel.

Ueberhaupt alſo laſſen ſich verſchiedene Fälle gedenken.

Falle giebt es :

wo man firafen muß : 3. B. bei Berbrechen , die andern

zu einem ſehr ſchädlichen Beiſpiel gereichen würden.

Auch Fälle :

Mo man nicht ſtrafen darf , wenn ein gemeiner weſents

ficher Vortheil Nichtbeſtrafung erheiſcht. Und Fälle:

Wo eines ſo wenig als das andere - ftrafen oder nicht

ſtrafen , nothwendig iſt , beides aber erlaubt. Auch

da wählt die Klemenz das leztere. „ Nun ſchonet der

Weiſe - fagt der Stoifer ; aber er verzeihet nicht ..

Quaſi vero nobis non liceat cum vulgo , loquendi

domino , ignoſcere vocare , quod parcere illi vocant.

Nimirum & hic & alibi magna pars Stoicarum difpu

tationum circa voces confumitur : quod philoſopho ap

prime cavendum eſt.

Mehr Schwierigkeit dürfte es zu haben ſcheinen , wenn

ſchon beſtimmte Dónaigeſeze gegeben ſind , als wenn ders

gleichen noch nicht vorhanden find. Der Regent , als

Sheil der Societat , iſt allerdings auch felbft an ſeine

Ocreze gebunden . U18 Chef des Staats und reprafens

tirendes Haupt des Ganzen , hat er zwar das Recht ,

reine
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feine Gefeße auch wieder aufzuheben , oder für gewiſſe

Fåde oder Perſonen zu beſdranken . Aber eines und

das andere rezet billige Bewegurſachen voraus , wenn

das Anfehen der Geſeze nicht geſchwächt und untergras

ben werden roll. Und dieſe bewegende IIrfachen fönnen

aus irgend einer innern oder äußern Beſchaffenheit der

Sache hergenommen fenn , je nachdem etwa die geregs

liche Strafe in Vergleichung des Faktum zu hart befuns

den wird , oder anderweites wirkliches oder noch zu

hoffendes Berdienſt eine begangene Schuld aufmåget:

in Fällen beſonders , wo der Crund des Geſezes ceßirt ,

3.B. bei einer, obgleich nicht völlig unſchuldigen Unwi

fenheit , oder obgleich nicht völlig unvermeidlichen

Sawachheit z . Was ganz anderes iſt es , wenn es

auf die Frage anfommt , ob der Selezgeber einen vors

liegenden Fall überall mit in dem Geſez begriffen haben

wolle ? mo alsdann nicht von dispenſation die Rede

iſt , ſondern von der Interpretation des Gerezes.

VII. Scházung der Strafen . Eine richtige Taxation

iſt überhaupt auf die zweifache Betrachtung :

Der innern Sdulobarkeit ( des Meritum )

uno

Des dadurch äußerlich zu erzielenden Vuzens ( finis

poenarum ) gegründet.

Viemand darf mehr geſtraft werden , als er vers

fchuldet. Unter diefer Vorausſegunz aber , daß die

Straße nur nie die Schuld überſteige ( intra modum

meriti ) , kann nach Beſchaffenheit des dadurch zuerhals

tenden Nugens ab und zugegeben werden .

I. Zur genauen Unterſuchung des Meritum fommt

es auf folgende Punkte vornehmlich an :

( Geift ses Grotius. )

$
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A

Was für Untriebe der Menſch zum Böſen gehabi ?

Was für Gründe ihn davon zurükhalten ſollten ? und

Was jene Antriebe und dieſe Gründe , nach der Em

pfänglichkeit des handelnden Subjekts , für Eindruk

auf ihn machen , wie viel oder wie wenig ſie für ihn

wirken mnßten ?

Untriebe zum Bören . Für nichts und un nichts

wird der Menſch kein Boswicht. Leidenſchaften ſind die

Quelle der meiſten Fehler und Sünden der Menſchen . Je

natürlicher etiba und je mächtiger dieſe Antriebe und Reis

zungen waren , um fo mehr vermindern fte die Schuld.

Trieb ihn das Verlangen , ſich von einem ſchweren

Leiden – Schmerz , Sunger , Gefängnis und Tod

zu befreien ? Recht war es darum nicht, aber ſehr ents

ſchuldbar toch .

Trieb ihn die Neigung nach dem Genuß eines poſiti:

ven wahren oder eingebildeten Guten ? Eines nun

von dieſen : finnliches Vergnügen , oder Reichthum ,

oder Soheit ( Fleiſchesluſt, Augenluft , hoffärtiges les

ben 1. Job. II , 16. )

Ubhaltungen vom Bofen. In Hinſicht auf auf

Pere Vergehungen iſt überhaupt die Ungeredtigkeit des

Afts – Beleidigung und Schaden anderer , der alges

meine Abhaltungsgrund . Nad) dem Maas des Scha:

Dens - nicht blos des directe gefudsten , ſondern auch

des daraus zubeſorgenden Schadens , wie . B. bei

einem verfchuldeten Srand:C0D und Werderben anderer,

wachſèt die Schuldbarkeit. Ein volleridetes ( ausgeführs

tes ) Verbrechen hat daber mehr Schuid , als das noch

unausgeführte ; und dieſes mehr oder weniger , je nás

her eß der Vollendung fam. Was gemeine Ordnung

und Ruhe ftohrt mebr Sduld , als was das In :
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Ulter

Sipiduüm verlegt. Cebensverlezung Zerruttung der

häuslichen ( auf die Heiligkeit der Ehe gegründeten )

Glúkreligkeit, Eingrif in die Proprietat : ſind ſo viel

ſteigende Grade der Schuldbarkeit. Und hiernach iſt

der Dekalogus geordnet. - Inhumanitát z . B. gegen

Wohlthåter , Lltern , Verwandte ; oftereWiederhoh

lung der nehmlichen That , Ungehorſam nocí gegen bez

ſondere Gereze :c . fønnen ſo viel beſondere Urfaden wers

den , die Schuld und Straflid ,keit zu vermehren.

Empfänglichkeit der handelnden Perſon.

Temperament , Geſchlecht , Erziehung , Lagen und um

ftånde müſſen dabet ſorgfältig erwogen werden. Rinder ,

rohe , übelunterriditete , übelgeleitete und einfältige

Menſchen ſind weniger fähig , mit überlegender Vernunft

und nach richtiger Einſidst vom Guten und Recht zu

handeln . Ein ſchnell übereilender Zorn , bei noch fris

fcher Beleidigung ; eine lozlich anwandelnde furdt bei

drohender Gefahr , machet die Handlung immer vers

zeihlicher , als wann einer aus ungemäßigter Begierde

nach einen entbehrlichen Genuß vores thut. Ueberall

nach dem mindern oder höhern Grad der deutlichert

Unterſcheidung und beſtimmtern Wahl wird die Schulds

barkeit verringert oder erhöht. Leviora funt , quæ

repentino aliquo motu accidunt , quam ea quze medita .

ta & præparata inferuntur , CICERO.

Uus allem dieſem bildet ſich das Geſef der Gleichheit

der Strafen . Nicht als dürfe der Verbrecher genant

nur ſo viel leiden , als er dem andern Uebels zugefüget .

Der Schuldige muß billig mehr leiden , als der Uns

fchuldige durch ihn gelitten hat. Ein Diebſtahl wur:

de daher nach dem moraiſchen Gerez ſchon mit dem

Quadruplum gebüßt. Nur bei Todesſtrafen , weil

7
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Tod an ſich das äußerſte iſt, muß man blos dabei ſtes

rühen Strafe und Schuld : in Weit vielmehr zwis

nis, wie Waare und Geld ; und mit der nöthigen Rüks

ficht auf den, der Strafe leiden fou. Nicht darauf als

lein kommt es bei Beſtimmung der Strafen an : wie

groß das Uebel an fich , ſondern wie empfindlich es

dem Leidenden ſei. Die nehmlidie Geldſtrafe , um die

der Reiche fich wenig bekümmert , kann drüfend für

den Armen reyn. Eine kleine Beſchimpfung thut dem

Bornehmen weher , als etwa dem Geringern .

2. In Betracht des zu erzielenden Ciuzens können bes

fondere Umſtånde es nothwendig machen , die Stras

fen zu ſcharfen .' Eine weiſe Güte ſtraffet ſo wenig ,

alß fie immer fann ; erlaffet oder mildert die Strafe

nach Möglichkeit. „Poenam , fi tuto poterit , dunet :

fin minus , temperet. Kur wenn eine gerechtere und

allgemeinere liebe etwa dhårfere Mittel erfordert, was

Anleitung und Reiz zum Bören werden könnte , zu

entkräften ; dann werden die Strafen erhöht. Zwei

Umſtände werden bierbei vornehmlich in Anſchlag

h genommen .

Je leichter ein Verbrechen ausgeübt werden kann ;

und

Je häufiger es wird : um fo nöthiger iſt es , durch

gefdhårfte Strafen demſelben zuvorzukonimen.

Zwar tann das Leichte und das Gewöhnliche irgend

eines einzeln Vergebens im Gericht die Schuld des

Individuums vermindern . Uber für den Gerezgeber ,

wenn er Verbredien zu verhindern fucht , wird beides ,

in ſeiner Generalitåt genommen , ein wichtiger Bewer

bungegrund die Strafen zu ſcharfen. So wurde nach
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júdiſchem Gerez mit einem Felddiebſtahl ( weil er eher

und leichter begangen werden konnte ) eine härtere Stras

fe verknüpft , als mit einem Diebſtahl im Hauſe.

VIII. Beſtrafurgokrieg. Da auch die ſicherere gerezo
Viche Strafe , die dod, nur den Schuldigen trift , nicht

nothwendiger Weiſe für jede Verſchuldung irrogirt wer:

den niuß ; und wohl aud) ſchon vollendete Verbrechen

Nachlas der Strafe erhalten : ro darf um ſo viel wenis

ger nun jedes begangene , oder blos vorgehabte - noch

unausgeführte Delift durch Strieg und Waffen , bei noch

unſicherm Erfolg und mit Gefahr ſo vieler Unſchuldi:

gen , geråchet werden , Wol aber behaupten Souvera:

nen , reit Gründung bürgerlicher Vereinigungen , nicht

nur vermoge ihres oberſten Herrſchungsrechts , all

Håupter der beſondern politiſchen Kommunitáten , eine

ausſchließende Strafgewalt über die ihnen unterworfene

Menge ; ſondern aud ) , vernisge ihrer gänzlichen Unabs

hängigkeit , und aus natürlichem Intereffe , als Preget

und Beſchůzer der großen gemeinen Menſchenkommunis

tát , auf eine vorzügliche Weiſe , noch jezt das urſprüng:

liche, vorhin im Stande der Natur durdigångige und

allgemeine Menſchenrecht gemeinſchädliche, obgleich

nicht ſie ſelbſt und befunders angehende , die Menſche

heit überhaupt ſchåndende und beleidigende Handlungen,

erorbitante , offenbare Verlegungen beiliger , natürlicher

Rechte , und was gemeines Menſdyenmohl mindert und

Rohrt , zu råchen und zu beftrafen ; und ro der leidenden

Menſchheit gegen Freuler und Uebelthåter fich anzuneh:

men . Menfchenfreffer , oder Nationen , bei denen alle

Fremde tootgeſchlagen würden , werden billig von ses

ſittetern Volfern init Strieg verfolgt. Et naturale in

eos bellum eſt.
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Bergeffe man aber die nöthige Vorricht nicht. Nur

von Verlegung der allernatürlichften und allerevidens

teſten Rechte war die Rede.

Áiſo

nicht bürgerliche , wenn fchon etwa gemeingeworx

dene Eitte ;

nicht irgend ein poſitives , göttliches Geſez, nehme

man gleich für Naturgerez ,

nicht, was jenen etipa zuwiderläuft, gleich für Berler

zung natürlicher Rechte. Auch derwirre man

nicht die erſte , für jeden Menſchenverſtand erkenn :

bare, ungezweifelte Evidenzen des natürlichen Rechts,

mit den daraus gefolgerten, abiiegendern , oder noch

ſtreitigen Sägen.

Oft mußte der Bortvand - Barbaren zu gefittetern

Menſchen zu machen , eigennůzige und herrſchlüchtige

Abfichten bedekeit. Et funt, quæ ad poenam exigendam

ſufcipiuntur bella , Suſpecta iniuſtitiæ , nifi fcelera fint

atrociffima & manifeftiffima.

Von Keligionskriegen. Kónnen Religions

Jerthümer und Religionsverbrechen irgend eine fremde

Macht zum Krieg berechtigen ? - Man ſagt: „ Gott iſt

machtig genug , Sünden , die gegen ihn felbft begans

gen werden , auch felbft zu ftrafen. Aber warum wer:

den doch andere Verbrechen von Menſchen geftraft ?

Menſchen ſtrafen , was für ſie ſelbſt Beleidigung ,

ihnen fájådlich und gefährlich iſt. Aber ſtrafet man

nicht auch manches , was nur indirecte andern gunt

Nachtheil gereicht ? Und kann dies nicht der Fall init

der Religion eben fo fenn ? Religion hat einen ſehr

weſentlichen Einfluß auf die Menſchenſocietåt. Sie iſt

eine Grundfáule des bürgerlichen Regiments , die uns

la

S
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berlezlichſte Sanktion aller Gefeße und das Band aưer

menſchlichen Ordnungen. Und das nicht blos für die

einzelne Bürgervereinigungen , oder beſondere Staats:

Tyſteme ; ſondern um ſo viel mehr noch für die große

und allgemeine Menſchenfommunität : weil in einer

beſondern Bürgergeſellſchaft doch der Zwang der Gereze

wirken fann ; in der großen Menſchengeſellſchaft aber

Treue und Glaube und Recytfchaffenheit , vornemlich

durch den fruchtbaren Einfluß der Religionswahrheiten

geſtüzt und unterhalten werden muß. Pietate ſubla

ta fides etiam & focietas humani generis & excellen

tiflima virtus , iuftitia tollitur , CICERO .

Vorerſt aber unterſcheide man die weſentliche und all

geineine Grundnotionen der wahren lieligion Da:

reyn eines hôdyſten göttlichen Weſens und ſeine al :

regierende Vorſehung , und die daraus flieffende prakti:

ſche Grundmahrheiten Liebe , Verehrung und Ges

horſam gegen Gott , von den beſtimmtern Lehren irs

gend einer beſondern Religionsparthei. Jene erſte und

weſentliche Notizen fönnen auch von den ſchwachſinnig:

ften und ffumpfeſten Seelen - waren auch die natúrs

lichſte Beweiſe für ſie nicht faflich und einleuchtend ge ;

nug , don darum nicht ohne Schuld verworfen wers

den , weil ſie zu allen Zeiten und unter allen Vólfern ,

von Ungelehrten und Weiſen , mit einer alle andere Bolu

kerſitten und Völfergefese bei weitem überſteigenden Eini

fimmung, angenommen und herrſchend geweſen ; und die

Grundlage eines Pittſamen , tugendhaften und glüflis

chen Lebens enthalten. Und gleichwie Individuen , die

dieſe Grundwahrheiten zu zerſtören ſuchen , in einem

wohleingerichteten Staat nid) t geduldet werden : fo

dürfte auch gegen ein Bolt , das dieſe heilige Sanftios
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nen brechen wollte , eine öffentliche Kriegsgewalt ,

gleichſam um der gemeinen Sache der Menſchheit will

len , für gerecht zu halten ſeyn.

Aber unterſcheide man ferner auch bei dieſen erſten

Grundprincipien der Religion , die Subſtanz ſelbſt

ihren weſentlichen Grundinnhalt , von den nähern und

beſtimmtern modifikationen . Was dies göttliche We;

Fen rei ? ob und wie es von der Natur verſchieden Tei ?

einzig - oder mehrere ? ob die Welt von ihm hervors

gebracht ? oder mit ihm ewig rei ? unter was für Fråf

ten ? ano in welchem Bilde man die Gottheit ehren

můſle ? .c . Dies alles iſt nur Modifikation des Gottes:

begrifs. Und hier haben die Menſchen frühzeitig in vers

fchiedene Gaufen und Partheien ſich geſondert. Und jes

be Parthei glaubt es , daß ihre Weiſe der Gottesverehs

rung die befiere ſei. Wer darf es wagen , dieſe Irrens

de zu verdammen ? oder Schwerdt und Waffen gegen

fie zu gebrauchen ? Auch nach jüdiſchem Geſez , bei dem

ernſten Abſcheu gegen den Dienſt fremder Götter , wurs

de dennod) Der Gözendiener nicht ſchlechthin für todes's

würdig gehalten ; und fo viel abgottiſche Nationen ,

wurden lange Zeit von Gott ſelbſt geduldet .

In beſonderer Anwendung auf die chriftliche Religion

ergeben ſich dieſe Folgen :

I. Gewalt und Krieg iſt tein fchikliches Mittel ,

die chriſtliche Lehre auszubreiten .

Chriſtenthum ſo weit es mehr als natürliche Res

ligion enthält , und auf abliegendern Thatſachen . B.

der Uuferſtehung Chriſti und dcii Wundern der Apos

ftel beruhet , erfordert, uin zur Ueberzeugung zu gelats

gen , eine höhere göttliche Hülfe – die Gott felbſt aus

berborgenen Urſachen etwa manchem verweigert , und
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um deren Mangel niemand von Menſchen geſtraft wer ,

den darf. Ueberall iſt der Geiſt der Chriſtusreligion -

nicht knechtiſcher , ſondern williger , findlicher Geiſt

( Róm . VIII, 15. ) , und allen gewaltſamen Mitteln ges

rade entgegengcrezt ( Luc. IX. 54. 55. ) . Das : „ Nóthis

ge fie berein zu kommen , in der Parabel , weiſet auf

anhaltendes ( dringendes ) Bitten , nicht auf Zwang.

Dem Saiſer Juſtinian wurden ſeine gemaltſame Bes

fehrungen von den Weiſern mit Recht ſehr übelgenoms

men ( Prokop in hiftor. arcana . )

2. Verfolgung aber der Chriſtusbekenner ist von

der andern Seite eine vernunftbeleidigeride U11s

gerechtigkeit.

Chriſtuslehre iſt Tugendlehre. Für die menſchliche

Geſellſdaft eine nicht nur unſchädliche , ſondern heils

fame Lehre . Gerechtigkeit und Liebe - fanfte und duls

dende Geſinnung iſt der Inhalt dieſer Lehre. Nie kann

eine Lehre , die Gehorſam gegen die Obere und Recht:

ſchaffenbeit predigt , verdad )tig und gefährlich reyn . Sie

Telbſt - die Verfolger einer ſolchen Lehre , machen fich

ftrafwürdig.

3. Unverantwortlich wäre es vollends , wenn ver:

ſchiedene chriſtliche Partheien - wegen einzelner

Abroeichungen , in dunkeln , zweifelhaften Dogmien,

oder bei entgegengeſezter Auslegung gewiſſer Schrift:

ſtellen , unter einander ſich haffen und verfolgen

wollten .

Wurden doch die Sadducåer unter den Juden darum

nicht verfolgt und geſtraft, weil ſie die in ihrem Geres

nur unter dunkeln Bildern enthaltene Lehre von der Aufs

erſtehung läugneten . Freilich důnket nun manchen etwa

ein Religiondirrthum ro ganz einleuchtend und wichtig
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&c.

zu ſeyrt. Aber wie oft wird auch durch alte tiefgeturs -

zelte Meinungen und Sektengeiſt die freie Einſicht der

Wahrheit aufgehalten ! Wer berechnet alle die Stimmung

gen in dem Innern des Menſchen , um hiernach den

Grad der Schuldbarkeit richtig zu beſtimmen ? Man hos

re , wie Salvianus – ganz in Ton und Geiſt des Ors

thodoxen , aber im Gefühl der Wahrheit , über die Arias

ner ſich erklärt. „ Hæretici funt, fed non fcientes : apud

nos ſunt Hæretici , apud ſe non ſunt. Nam in tantum

ſe Catholicos effe iudicant , ut nos ipfos Hæreticæ

pravitatis infament - Errant, fed bono animo errant ,

non odio ſed affectu Dei

IX. Mittheilung der Strafen .Nede

von Theilnehmung

der Strafe
bei vorhergegangenerTheilnehmung

der Schuld
?

oder

von Theilnehmung der Strafe , ohne Theilnehmung

an der Schuld ?

1. Wer mitverſchuldet , muß auch mitleiden . Was

jemand dafür leiden muß , das leidet er nun auch nicht

für fremde , ſondern eigene Schuld . Und auf die nens

liche Weiſe , wie man Miturfächer eines fremden

Schadens , ſo kann man auch Theilnehmer 'werden an

fremder Schuld , Ø . B. durch Geheiß , Beifall ,

Rath , Selfen , Segen sc . Nur Rezet Strafwürdigkeit

nicht blos Chat , ſondern zugleich auch böſen Willent

boraus.

Zwei der wichtigern Anwendungen find : Theilneh:

mung der Obern an der Schuld ihrer Untergebenen ,

und Theilnehmung der Untergebenen an der Schuld

ihrer Obern .
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I. Aufreher , Vorgeſezte, Regenten , machen ſich der

Verſchuldungen ihrer Untergebenen theilhaftig durch

Zulaſſen und Segen ( patientia & receptus ).

Wer Böſes geſchehen låffet , das er hindern kann

und ſoll, wird billig relo ſi als die Urſach dieſes Bóren

angeſehen. Par eſt delinquere , & delinquentes noir

prohibere. Nach römiſdem Gerez wurde der Herr , mit

deſſen Wiſſen ſein Sinecht einen Mord begienge , nun

felbſt als Mörder angeſehen . Auch ſo mit Eltern und

Regenten !

Seit Gründung der bürgerlichen Societaten iſt das

Beſtrafungsrecht der Uebelthäter zwar innerhalb ihrer

Staaten ein eigenes Recht der Regenten geworden ;

doch nicht ſo vódig , daß darum in Fållen , welche die

gemeine Sache der Menſchheit intereßiren , oder wenn

eine andere Macht beſonders beleidiget ware , keinem

andern nun das Recht zuſtünde i den Schuldigen zur

Rechenſchaft zu fordern. Da gleichwol kein Staat dem

andern einen gewaltſamen Eingrif in ſein Gebiet geſtats

tet , ſo bleibet nur eines von beiden übrig. Entweder

muß der Regent des Staats , worin der Schuldige

fich befindet , ihn ausliefern , oder ſelbſt beſtrafen . So

rieth Rato , den Cåſar an die Germaner auszuliefern.

So begehrten die Gallier die Auslieferung der Fabier.

Ob die Ausgelieferte ihr vorigeo Bürgerrecht vers

liehren ? Auslieferung hat nichts anderes zum Zwek ,

als daß der Beleidigte ein Recht nach Wohlgefallen

üben kann , wenn er will. Wil er es nicht üben , ro

bleibt der andere — Bürger , wie vorhin . Gleiches Recht

gilt auch von Fremden, die in einem andern Gebiet ihre

Zuflucht ruchen. Freiſtåtte ( afyla : wie zu Athen der

Altar der Barmherzigkeit ) müfen Unglütlichen und er:
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folgten , nie aber Verruchten uno Bógwichten zum Schus

je dienen. Mala ſemper æquum ( eft) ferre, qui fecit

male , - , At iuftum fuit , piis patere templa contra

iniurias » ). Gerecht kann es ſeyn , Zufluchtſuchende bis

zu rechtlicher Erkenntnis der Sache in Schug zu nehmen.

In fållen aber , die nicht nach uatürlichem Recht ents

Tchieden werden können , muß ihre Strafwürdigkeit nach

den Sitten und Geſezen desjenigen Volfs , dem Fie zus

gehören , beurtheilet werben .

2. Untergebene madjen auch umgekehrt ſich der Vers

fchuldungen ihrer Obern theilhaftig , indem ſie

auf deren Rath oder Geheis etwas thun , das ſie

nicht thun ſollten .

Kann den einzelnen Individuen das zugerechnet wer :

den , was das Syſtem ( univerſitas ) gehandelt ? uns

umgefehrt - dem Syſtem tras Individuen gehan

Delt ? Inſofern freilich als von dem einen oder ans

dern Theil keine Misbilligung ( Nichteinwilligung ) er:

klärt worden iſt.

Und wie lange dauert das Recht, von einer ganzen

Ronimunitåt , wegen Verſchuldung der Individuen

Strafe zu nehmen ? Was nicht dem Syſtem an ſich ſelbſt

gufommt , ſondern blos , abgeleiteter Weiſe , von gewiſ

Fen Individuen zum Syſtem übergehet , das håret auf ,

ro bald dieſe Individuen nun nicht mehr find , & B.

ein Staat will an dem andern råchen , daß er Verrás

ther beget. Die Verrather ſterben : nun findet auch feia

ne Radje mehr ſtatt. Eine ſehr Ichicfe Vergleichung ift

es : , wie man Nachkommen verdienter Vorfahren beloh,

nen , ſo kann man auch um deren Verſchuldung willen

fie beſtrafen . » Darf ich jeden ſtrafen , weil ich jedem

wohithun darf ?
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ךכ

II. Rein Unſchuldiger darf für ein fremdes Verbres

dhen Strafe leiden . Die Strafe rezet Schuld notha

wendig voraus. Schuld entſpringet aus des Menſchen

eigenem Willen ; iſt daher durchaus etwas perſönliches ,

und kann nid )t von dem einen auf den andern überges

tragen werden. Noxa caput ſequitur. Wer will die uns

fiuidigen Kinder eines duldigen Vaters verdammen ?

Etwa weil ſie dem Vater ähnlich werden dürften .,

Wer búrget dafür ? und darf man wegen einer ſo uns

gewiſſen Beſorgnis zum voraus ſchon ſtrafen ?

Uber

a , Strafe iſt es nicht i wenn einer durch fremde

Schuld einen Vortheil verliehrt , den man ſonſt

erhalten haben würde , z. B. bei Guterkonfiss

Fationin . Was den Eitern gehörte , war doch

nicht ſchon ein Eigenthum der Kinder.

b . Strafe iſt es nid )t , was ich bei Gelegenheit einer

frenden Schuld , aber eigentlich doch durch meine

eigene Handlung verliehre , 3. B. wenn ich mich für

einen Betrüger verjürge , Eben darum , meil es

nicht Strafe , ſondern blos Effekt eigner Handlung

iſt , darf aud, jener Verluſt nie weiter erftreft wer:

den , als der Bürge die Nacht ſo zu handeln hatte.

Einen , der ſich mit ſeinem Leben gerbürget , darf

man nun doch nid) t fodten , weil er die Nacht

nicht hatte , über fein leben zu disponiren .

Wenn Gott drohet , die Sünden der Båter noch an

den folgenden Generationen beimzuſuchen , To gehd:

ret dies in Gottes beſondere Dekonomie , und was Gott,

vermöge ſeines oberſten und vollkommenſten Eigenthums

zu thun berechtiget iſt , das dürfen Menſchen nicht.

Und eben dies göttliche Geſet gebietet daher ausdrúts
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lich , daß ( im menſchlichen Gericht) der Sohn nicht

die Miſſethat des Vaters tragen ſoll. , Ferretne ( fras

get Cicero ) ulla civitas latorem iſtiusmodi legis , ut

condemnetur filius aut nepos , fi pater aut ayus deli

quiffent ?

Strafen gehen auch daher nicht , wie andere Schule

den , auf den Erben úber ( wiefern nicht irgend eine

andere Verpflichtung ; . B. eine Art von Sonvention

hinzukommt ) ; weil das Meritum , als etwas blos pers

fönliches , mit der Perſon erloſcht.

Ungerechte und zweifelhafte Kriegsurſachen.

I. 11ngerechte Urſachen .

Auch die etwa zur Rechtfertigung einer Kriegsgewalt

bisweilen öffentlich angegebene Urſachen ( cauflæ mani

feſta ) , in Unterſcheidung von den geheimen , oft wahs

ren Triebfedern und Anläffen ( cauſiæ fuaforiæ ) , find

nicht immer gerecht.

Nicht gerecht iſt es , bloß wegen einer beſorglichen

Uebermad t eines benachbarten fremden Staats die

Waffen zu gebrauchen ( metus ex vicina potentia ).

Eine gerechte Vertheidigung feget nicht blos voraus ,

daß ein anderer einmal mir ſchaden kann , ſondern

auch die nioraliſche Gewißheit , daß er mir ſchaden

wil. Ein Staat leget in feinem Gebiet Veitungen

an. Mag doch der andere durch ähnliche oder ans

dere Einrichtungen nun auch für ſeine Sicherheit for:

gen ; aber gewaltſam muß er jenen in ſeinem Recht

nicht hindern .
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Nicht gerecht iſt es , blos um eines wichtigen Tuzens

willen zu kriegen ( wie 8. H. die alten Germaner ihre

ode , moraſtige Wohnſize mit fruchtbarern und mils

dern Gegenden zu vertauſchen ſuchten ).

Nicht gered )t iſt es , unter dem Titel des findens

fremde Beſizungen , obgleich roher oder abgöttiſcher

Pólferſchaften gewaltſam anzufallen . Inventio eft

eorum , quæ nullius ſunt. Und der Unterſcheid der

Sitten und Religion , eines höhern oder minderii

Grads der Kultur und Geiſtesfähigkeiten, machet nichts

zur Proprietat,

Nicht gerecht iſt es , mit bewafneter Fauſt aus Sub,

jektion fich wieder in Freiheit zu lezen . Freiheit ( Aus

tonomie ) iſt ein natürliches Menſchenredt ; aber nid )t

fo , als wenn Darum uberall feine Unterwerfung ( pers

ſönliche oder bürgerliche Unterwerfung ) aufeine recht:

máßige Weiſe gegründet werden könne; und jedem es

frei ſtehe, reine natürlidie Freiheit durch alle mögliche

Mittel wiederzuſuchen .

Nicht gerecht iſt es aber auch freie Menſchen , ette

ihnen ſelbſt zum Beſten , Korrektions halter , durch

Striegszwang fich zu unterwerfen . Jedem vernunft:

gebrauchenden Wefen muß es überlaſſen werden , was

ihm núzlich iſt , relbſt zu wählen . Nicht jeden Bess

theil darf ich andern mit Gewalt auföringen.

Einem übertriebenen Begrif zufolge haben einige irris

ger Weiſe wohl auch dein römiſchen Raiſer , gleichſani

als dem allgemeinen Herrn der Welt , ein unbeſchränfs

tes Herrſchungsrecht über die entferntefte oder zuvor noch

unbekannte Völker zugeeignet ; oder andere, gerade gegen

den Geiſt der Chriſtuslehre (mein Reich it nicht von dies

ſer Welt , job , XIII : 36. ) , der Kirche die Macht beiz
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gelegt , einen ganzen vorhin unbekannten Welttheil zu

bezwingen. Auch nach einer gewiſſen Auslegungsweiſe

Dunkier Schriftweifſagungen hat mancher etroa ( chon eis

ne geredite Urſach zum Krieg zu finden geivähnt.

Forderungen einzelner Menſchen oder ganzer Natios

nen , die nur aus Gründen der Moral , nidt aber aus

Gründen der ſtrengen Gerechtigkeit entſpringen , können

überall im Stande der natürlichen Freiheit ein Waffens

recht ſo wenig begründen , als in der bürgerlichen Vers

faſſung das riecht einer gerichtlichen Klage.

Leidenſchaften , wodurd) Menſchen in ihren Handlung

gen ſich leiten laſſen , ehrgeizige oder eigennüzige Uns

triebe , die ſich zugeſellen , find an ſich zwar immer feh:

lerhaft , machen aber unter Vorausſezung einer wirkly

chen gerechten Urſad) zum Striege, einen Krieg Darum

nicht ungerecht.

II. Zweifelhafte Urſachen .

In den moraliſchen Wiſſenſchaften findet fid) nicht

immer eine ſo pråciſe Evidenz und Gewißheit , wie in

der Mathematif. Der Nathematiker hat es nur mit

Formen – die er ſelbſt, fo ftreng er immer wil , ents

werfen kann , der praktiſche Philofoph aber mit wirklis

den Gegenſtänden zn thun. Zwiſchen einer geraden

und krummen linie giebt es ſchlechterdings kein drittes.

Nicht ſo mit den moraliſden Begriffen ! Zwiſchen dem

was geſchehen rou , und nicht geſchehen darf lieget

das Licitum in der Mitte. So manche Verwifelungen

gewöhnlich eintretender Umſtände und deren Mannichs

faltigkeit nuo Zuſammenſtoß , fönnen der Sache ein vers

chiedenes Anſehen geben , und daraus mancherlei Gras

de und Mifdungen entſtehen , wie Zelle und Dunkel et.

wa in der Dämmerung miteinander gemiſcht.
Súr
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für Fåde dieſer zweifelhaften Art können einige aus

gemeine Regeln von Nuzen reyn .

Erft e Regel.

Ques was der Menſch ſeiner möglichen Einſicht

von Redyt zuwiderhandelt , wie gerecht es im;

mer an ſich felbft fenn mag , it Sebler.

Eine bóbere , urtheilende Kraft iſt dem Menſchen vom

Schöpfer ſelbſt zur Leiterin beſtimmt. Und wer ſie vers

achtet oder vernachläßiget , macht ſich ſelbſt zum Thier.

3 weite Regel.

Bei Zweifeln und Bedenklichkeiten , wiefern fie

durch reife und aufmerkſame Betrachtung nicht ges

hoben werden können , fou der Menſch nicht hans

deln , wenn er nicht muß ; und wenn er von

zweien bedenklichen eines wåhien muß das

weniger bedenkliche.

„ Bene præcipiunt , qui vetant , quidquam agere

quod dubites æquum fit an iniquum , De malis

( vero ) minima.

Dritte Regel.

Zu Entſcheidung des Urtheils über zweifelhafte

Dinge, bei nicht ſich findenden innern Gründen

( ex re ) , bediene man ſich anderer Kluger uten.

fchen Ratha.

Am beſten iſt es : fich felbft rathen : „ Præſtantiſſimum

eſt per ſe fapere. , Wer die darzu erforderliche Erfah .

rung aber und Tüchtigkeit nicht in ſich ſelbſt beſizt,

muß durch andere fid) berathen laſſen : Probabilia

ſunt , quæ omnibus , aut plurimis aut certe Sapientia

bus videntur.

( Geiſt des Grotius.)
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دد 1

vierte Rege I.

In wichtigern Fällen , bei gleichen Gründen ( ins

nern oder äußern Gründen ) , wähle man immer

das Sichere , d. h . das Gelindere.

So iſt es beffer und ſicherer , einen Schuldigen loszus

ſprechen , als einen Unſchuldigen zu verdammen . Ses

nes iſt nur Jrrthum ; diefes - Uebelthat.

Von dieſer wichtigern Art iſt Rrieg : wegen des für

to viel Unſchuldige daraus entſpringenden Elendes und

Leidens. Zu Verhütung ſolcher Kriegsübel finden ſich

vorerſt noch andere Mittel , entſtehende Streitigkeiten

beizulegen.

2. Durch Unterhandlung. Omnia prius experiri

verbis quam armis fapientem decet ( Terenz.)

1. Durch Ronipromis ( Schiedsrichter ) : den Auss

ſpruch von beiden Theilen dazu beſtellter wohlgefinns

ter , erfahrner Månner. Ob es nicht zuträglich

und gewiſfermaffen nöthig wåre , aus den chriſtli,

chen Mäditen eine Art von Friedensgericht zu bes

ſtellen , fremde Partheien auszugleichen , und ein

billiges Erfenntnis gelten zu machen ?

e . Durd) Loos oder

d . Durch) Duell. Immer ein geringeres Uebel iſt es

doch , das Leben etlicher Individuen dem Ausſchlag

der Waffen preiszugeben , als ganze Volker den vers

heerenden Folgen eines Krieges bloszuſtellen. Eine

alte frånkiſche Sitte !

Noch mehr dem fordernden , als dem beſizenden

Theil lieget es ob , fich gitlicher Mittel zu bedienen. In

dubio hat der Beſizer ſchon immer etwas voraus. Und

bei der ſtärkſten Ueberzeugung von ſeinem Recht , wenn

er es nicht andern darlegen und beweiſen kann , darf er
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einen andern nun doch aus ſeinem Beſiz nicht mit Ges

walt verdrängen.

Uebrigens fann ein Strieg , nach einem ſubjektiven

Betracht, von beiden Seiten nicht nur in dem ſtrens

geru Sinn - gerecht , ſondern auch ganz unſchuldig

ſein , wenn von der einen und der andern Seite irgend

eine unvermeidliche Unwiſſenheit ( in iure vel facto ) zum

Grunde låge ; und jeder auf eine ganz ehrliche Weiſe

nur rein vermeintes Recht zu behaupten ſucht: wie et:

wa auch im Gericht die flagende Partheien , der eine

und der andere , in der unſchuldigen Meinung ſtehen

können , recht zu haben. Poteſt quis iniuſtum agere nox

iniufte. liber in objektidem Betracht findet eines ro

wenig als das andere ſtatt. Recht kann doch nicht mit

ſich ſelbſt im Widerſpruch reyn. Von zwei ſtreitenden

Theilen , ſofern ſie in einem Widerſpruch begriffen ſind ,

muß der eine Recht , der andere Unrecht haben.

Abhaltende Urſachen.

1

Eigentliches Kriegsgeſez iſt freilich wohl fein Tugends

gerez. Núzlich aber, und befonders gegen den Wahn -

als ob jeder rein ſtrenges Recht auch ftreng verfolgen

nüffe , dienlich kann es ſeyn , auf das was Tugend und

Rechiſchaffenheit in Piachlaſſung unſerer ſtrengen Rech :

te , vornemlich aber der von anderit etwa verdienten

Strafen , dem Menſchen gebietet , aufmerkſam zu machen .

1. Wie viel fiehet ein guter Vater feinen Kindern nach !

Und hat nid )t jeder , der ſtrafen will , aach Vaters

Pflicht ? Sollen mir ſchon , aus Menſchenliebe , Progene
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ren : wie viel mehr , verberbliche Kriege zu vermeiden !

Nrieg iſt noch viel årger , als Prozeß. Auch der Regent

muß in Privatbeleidigungen um ſo nachgebender und

fchonender ſeyn „ quoniam vindicta fui doloris etfi iu

ftior fuit , acrior videtur , ( Worte Untonini Philo:

fophi an den Senat ) . Schonung iſt um fo nothiger ,

wenn man an ſich relbſt findet , was man an andern

ſtrafen will. Laſſe man Keue bisweilen für Rache gels

ten ! , Sapiens multa remittit ; multos parum ſani, ſed

fanabilis ingenii fervabit, SENECA .

2. Unſer eigenes und das Wohl der Unſerigen ; der

ſehr unſichere Ausſchlag der Waffen , und die Betrach .

tung , daß , was wir andern bereiten , uns ſelbſt tref:

fen könne , ſollte billig bei Striegsberathſchlagungen vor:

nehmlich mit in Anſchlag genommen werden. „ Cum tuas

vires , tum vini fortunæ Martemque communem propone

animo ( bei Livius ). „ Quodfi in comitiis ( ragte

Euripides von den griechiſchen Stådten ) funera ante

oculos forent , furiata bello non periffet Græcia.

1leberhaupt fommt es bei Berathſdlagungen auf eine

genaue Vergleichung der Abſichten und viittel an. Gus

tes und Børes , Gewinnft und Sdaden , muß nach eis

nem zweifachen Verhältnis gegen einander abgewogen

werden : nid )t nur , welches von beiden großer ? rons

dern auch , welches wahrſcheinlicher fei ? Bei einer

fehr geringen Wahrſcheinlichkeit , das Gute zu bewirken ,

wenn es auch größer , als der zu beſorgende Schade wås

re , dürfte (8 doch nid )t rathram fenn , und dieſem

Schaden auszuſezen. „ Freiheit oder Frieden ? hieß es

bei den Stådten Galiens , d . i . wollen wir bis zur gång.

lichen Vertilgung unſers Volfs für Freiheit fechten ?

לכ
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oder einen elenden Frieden uns erkaufen ? „ Tod ! lie:

ber als Rnechtſchaft ! ,, würde ein Rato geantwortet

haben. Aber die Vernunft erhöhet die Selbſterhaltung ,

als den Grund aller zeitlichen Güter , noch über die

Freiheit. Und dann , aud) das Maas der Kräfte! Wer

Krieg führen will , den andern zu züchtigen , muß ſtår:

ker ſeyn , als er. Gegen die Regentengerechtigkeit wäre

es , ein ganzes Volk unbedåchtiger Weiſe den unſeligen

Folgen eines zu gefährlichen Krieges preiszugeben. Sors

ge für ihre Untergebene iſt nicht weniger der Obern

Pflicht , als Gehorſam die der Unterthanen gegen die

Regenten.

3. Selbſt da noch , wann man gerechte Urſachen zu

kriegen hat , und Kraft genug , mußte die Betrachtung

aller der verheerenden Wirkungen des Krieges und der

Werth des unſchuldigen Menſchenbluts , aus gemeiner

Menſchenliebe , die überlegteſte Vorſicht und zurúfhal:

tendlie Mäßigung empfehlen . Die unwürdigſte Art der

Verſchwendung iſt Menſchenverſchwendung. Nur wenn

Krieg das lezte und einzige Mittel iſt , Menſchenwohl

zu ſchůzen und zu erhalten ; oder wenn der Friede ung

noch elender machen würde , als Strieg : dann iſt Waf:

fengewalt , fromme und gerechte Gewalt. „ Pia arma ,

quibus nulla niſi in armis relinquitur fpes, ( Livius ) .

Oder nach Flori Ausdruf : quum iura funt armis fe

viora,

Ertenſion der natürlichen Kriegsfreiheit.

Nicht nur für fich felbft , feine Sicherheit und ſeine

Nechte , ſondern auch für andere , wiefern ſie durch aus
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gemeine oder beſondere Verhältniffe mit ihm verbunden

find , darf der Menſch ſeine Waffen verwenden . Gang

die nemliche Urſachen , worauf die Gerechtigkeit des Kries

ges in dem einen Fall beruhet , find es auch in dem

andern . Und für wen nun ?

Für Untergebene. Jeder Theil eines kleinern oder gróf

fern Syſtems fordert billigen Schuz. Nur muß dies

fer Schug und dieſe Hülfe nicht andern und mehrern

Theilen verderblich ſeyn . Wenn ein Staat bei weitem

gegen den andern zu fchwach , fo fann das beleidigte

Individurum darum nicht fordern , den mådytigern zu

bekriegen . Einen Unſchuldigen aber , wenn ein über:

legener Feind es verlangte , in feindliche Hände zu lies

fern , oder ( welches im Grunde das nemliche ware)

ihn zu zwingen , ſich ſelbſt zu übergeben , wofern dies

zu Abwendung gemeinen Verderbens das äußerſte Mits

tel wäre , hat mehr bedenfliches. An fich iſt es dann

freilich nur unvollkommene Pflicht fürs Individuum ,

für eine unſchuldige Menge fich aufzuopfern. Aber

Superioritatsrecht könnte wohl aud) in dieſem , wie

in andern Fälien ( f . B. bei Hungersnotis die Abliefes

rung des Fruchtvorraths ) etwas zur Nothwendig:

keit machen , was ſonſt der Willführ eines jeden úbers

lafen war.

für Bundeogenoffen. Wechſelſeitige Hülfe und Ver:

theidigung iſt der natürliche Grund ſolcher Verbinduna

gen. » Qui non repellit iniurias a ſocio , fi poteſt ,

tam eft in vitio , quam ille qui facit , ( Umbroſius ).

Aber daß ein Bundesgenoſſe den andern auch bei ofs

fenbar ungerechten Sriegen unterſtågen müſſe, folget

daraus nicht. Auch wenn ein ſolcher Krieg ganz evis

dent den Bundesgenoſſen ſelbſt zum Schaden gereichen
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mußte , bóret die Verbindlichkeit auf. Bund roll Vors

theil bringen nicht Schaden .

für Freunde : wenn audj eine rolche Hülfe nicht vers

ſprochen wäre. In der Natur der Freundſchaft lieget ,

es ſchon , dem andern , ſo viel es uhne merkliche Eés

richwerde geſchehen kann , ſich nizlich zu beweiſen .

Für die gefrånkte , leidende Menſaheit überhaupt . Alle

Menſchen ſind in einem gewiſſen Grad verwandte Wes

fen. Der Weiſe hilft, wo er helfen kann. Menſch und

Menſch , Volk und Bolt – wider ungerechte Gewalt

muß einer den andern , der Stårkere den Schwa:

chern , ſchůzen helfen.

Iſt es erlaubt , Uinterthanen eines fremden Staats

gegen Ungerechtigkeiten und Bedrukungen ihrer Re:

genten zu ſchůzen ? - Seit Gründung bürgerlicher Vers

einigungen iſt die Gerichtsbarkeit innerhalb jedes einzels

nen Gebiets zwar ein ausſchließendes Recht der berons

dern Staatsherrſcher geworden . Doch nicht um eviden :

tes Bores zu thun . Das Recht der gemeinen Menſchen ,

ſocietår iſt dadurch nicht pråfludirt, und kann es nicht

feyn . Ronſtantin und andere römiſche Kaiſer drobtent

Krieg , wenn andere Staaten ihre chriſtliche Unterthas

nen gewaltſam verfolgten. Wenn auch Unterthanen nicht

ſich ſelbſi gegen offenbare lingerechtigkeiten ihrer Obern

vertheidigen dürfen ; ro darf ein dritter doch ſich zu ih :

rem Sdug verwenden : wie ein múndel etwa im Ges

ridt durch ſeinen Pfleger oder einen andern vertreten

wird . Etwa hat man bisweilen dieſen Vorwand zu ges

winnſüchtigen Abfiditen misbraucht. Aber das Recht

wird dadurch nicht verändert.
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Striegszwang der Unterthanen.

Subjektion fann den Menſchen nicht verpflichten , evis
dentes Bores zu thun . Wenn ein Sohn oder Diener

von ſeinem Vater oder Herrn aufgefordert würde , einen

ungerechten Spruch zu fällen , ein falſches Zeugnis abs

zulegen , einen Unfchuldigen zu ermorden , oder das Was

terland zu verrathen ; fo würden dieſe mit Recht entges

genſezen : „ das darf ich nicht. » Much das bürgerliche

Recht ob es gleich manche Handlungen , die aus

Gehorſam gegen einen Obern geſchehen , begunſtiget ,

machet dennoch eine Ausnahme hiervon in Anſehung

grober und ſchwerer Verbrechen und lebelthaten . Und

eben ſo tornen auch Unterthanen zu evidentungerechten und

unmenſchlichen Gewaltthätigkeiten nicht verbunden ſeyn.

Aber was iſt Pflicht der Untergebenen in zweifelhafs

ten Fällen ? - man fagt : „ wenn auch in Abſicht auf

den Gegenſtand der Handlung rich Zweifel finden , ro

kann doch das praktiſche Urtheil , in Abſicht auf die

Bandlung ſelbſt, entſchieden renn , daß man Obern ges

borchen müſſe. Und die Regel alſo: quod dubites ne

feceris , findet hier feine Anwendung.. - Und wirklich

geſtatten darum die rómiſche und andere bürgerliche Gea

feze in Fällen , mo man aus Befehl einer gebietenden

Gewalt gehandelt , Impunitat, und legen die Schuld

auf den , der es gebot . Auch Ariſtoteles zählet einen

Bedienten, der auf Geheiß ſeines Herrn etwas übels that,

denen iniuſtum non iniufte facientibus bei ; weil der Dics

nir nicht Urheber des Uebels , fondern einem fremden

Urtheil unterworfen ift „ Principi fummum rerum iu
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diciuriidii dederunt, fubditis obſequii gloria relicta eſt,, ( Ta

citus ) . Indeffen ſcheinen folgende Gründe ( die aber doch

gegen die vorigen beiweitem zu ſchwach ſind ) gleichwohl

für die entgegengeſezte Meinung zu feyn. Wenn in der

Betrachtung des Gegenſtandes (contemplative) ſich Zweis

fel finden , ſo muß das praftiſche Urtheil ( iudicium acti.

vum ) in Anſehung der Handlung felbſt für das fich ents

ſcheiden , was das fid erſte iſt -- alſo lieber von Kriegs:

gewalt fich enthalten . Evidente und gerechte Urſachen

des Krieges laſſen ſich , ohne einige Gefahr für den

Staat , offentlid) vorlegen ( denn von etwa ſich zugefels

lenden geheinien Untrieben iſt hier ohnedies die Rede

nid ) t ). Und warum wollte man bei einer ro wichtigen

Sache , wo es um ſo vieler unſchuldigen Glúk und Leben

zu thun , nicht jeden vorerſt von der Gerechtigkeit der

Cache überzeugen ? ( Aber wenn nun diere Urſachen

nicht für alle gleich einleuchtend waren ? Auch der

folgende Vorſchlag bei Grotius : Unterthanen , welche

an der Gerechtigkeit eines Krieges Zweifel begen , lieber

mit Abgaben zu belegen , fremde Kriegsvölker zu bes

zahlen , als zum Dienſt zu zwingen , möchte wohl uns

ausführbar feyn . )

frieg se rl aunirre.

Allgemeine Ueber ſich t.

Ueberhaupt find die Erlaubniſſe des Krieges

von zweierlei Urt :

I. Von der abſoluten (reinen ), nicht auf vorauszus

Rezende Konventionen ſich beziehenden Art : und dieſe



laſſen ſich in Abſicht auf die dabei zum Grund liegende

Norm entipeder

1. nach blos natürlichem Recht : und zwar fowohl

a . ihrer Uusdehnung nach , als

b. nach der Art und Weiſe fie zu gebrauchen ; oder

2. nach den beſtimmtern Srundfågen des willkührlis

chen Völkerrechts betradzten :

und nun

In Anſehung jeder gewaltſamen Erebution insgemein.

Repreſalien. Oder

In Anſehung des förmlichen ( feierlichen ) Krieges

insbesondere.

a. Kriegsindiktion .

b. Kriegseffekt. Feindesrecht: nach einem drei.

fachen Reſpekt auf Leben , Eigenthum und Freiheit

der Feinde.

II. Von der hypothetiſchen Urt : in Beziehung auf

vorhergegangene Konvention. Feindenstreue.

Mas nun für Konvention ?

1. Uusdrůkliche Konvention : und zwar

a, öffentliche &. von Seiten der Kriegsgemalthaber.

( fides publica )

bei ndigung des Krieges : Friedensſchluß

bei noch fortwährendem Kriege.

b. Privat Ki ratione fingulorum ( fides privata )

2. Stilſchweigende Konvention ( fides tacita ).

Se ne r al re g el 1

Beſtimmung der natürlichen Grenze.

In Ansehung der naturitden Kriegserlaubniſſe kommt
es vorerſt auf die zwei Fragen an : wie weit ſich dieſe
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Erlaubniſſe eritreken ? und , wie ſie geübt werden

múffen ? ( Terminus und Modus ).

Zu Beſtinimung der Grenze reze man vorerſt nach dem

blos natürlichen und ſtrengen Recht folgende Regeln :

Erfte Regel.

Ulles , was zu den vernünftigen Abſichten des

Rrieges von moraliſcher Diothwendigkeit iſt ,

das iſt den kriegführenden Theilen gegen einans

der erlaubt.

Ueberati giebt das Recht zu einem beſtimmten Zwek

auch ein Recht zu den dahinführenden Mitteln . Zu meie

ner Vertheidigung darf ich einer toddrohenden Gewalt

aud , Tod entgegenſezeti. Aus einer augenſbeinlichen Ge.

fahr mich zu retten , darf ich auch ein fremdes Eigenthum

gebrauchen ( nidt aber mir darum eigen machen ). Jeder

darf das reine einein andern , der es ihm vorenthålt , oder

etwas anderes dafür gewaltſam entreifen . Wer ein Recht

zu ftrafen hat , der hat auch das Recht , die Strafe

gewaltſam zu vollziehen .

3 weite Regel.

Je nachdem im Verfolg des Rrieges neue Urſa .

den und Anlaſte ſich zugeſellen , leiden auch die

Urlaubniſſe des Rrieges eine riveiterung.

Eben ſo wie im Prozeß bei ſich vorfiudenden neuen

Umſtänden , etwa die Partheien neue Rechte erlangen.

Wer gemeine Sache mit einein Feinde machet , der wird

uun ſelbſt als Feind behandelt.

Dritte Regel.

Gerechte Gewalt , wenn auch aus deren Gebrauch

per indirectum ( unabſichtlich etwa Folgen ents

ſtehen ſollten , wozu man an ſich nicht berechti.
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get wäre , darf darum nicht weniger angewen.

det werden.

Ein Räuberſchiffwird mit Recht beſchoſſen , wenn auch

einige unſchuldige f . 3. Rinder barin fich befinden ſoll.

ten . Menſenliebe gebtetet jedoch ſo weit dieſe Folgen

ſich vorherſehen laſſen , und es ohne ein größeres Uebel

nur immer möglich iſt, fie zu vermeiden .

vierte Regel.

Ein Sritter , der nicht ſich ſelbſt für einen Feind

erklärt , aber durch Zuführung nur blos zum

Rriege tauglicher Bedürfniſſe (Waffen ) , oder in

und außer dem Kriege gleich brauchbarer Güter

( Geld , Schiffe , Proviant ) , den Feind gefliſſents

lich unterſtüzt, berechtiget den andern Theil , thn

relbft als Briegsparthei zu betrachten , Entſchäo

digung oder Sicherheit von ihm zu fordern 20.

Stratagem und Falfiloquium .

Und was nun die Art und Weiſe betrift, wie man im

Kriege handen fol ?

Gewalt und Publizität machet den eigenen Charakter

des Krieges aus. Aber eine fehr ſtreitige Frage :

Iſt darum den friegführenden Theilen überall

nicht erlaubt , auch ungewaltſamer und heimlis

cher Weiſe , durch Lift und Bunft einer dem

andern , zu ſchaden ?

Nach Auktoritåten dürfte die Sache fich ſchwer ents

rdheiden laſſen . Dichter , Geſchichtſchreiber nnd Philoſos

voen , Kirchenlehrer und Juriſen find zu febr in ihren
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Meinungen getheilt. Von der einen Seite : Somer ,

„ five dolo feu vi manifeſta , clamve palamve , und

Virgil » dolus an virtus : qạis in hofte requirat ? »

und Xenophon , „ nihil utilius in bello dolis » ; und po:

lyb : „ quæ vi fiunt in bello , minoris cenfenda , quam

quæ ex occafione & dolo ,, ; und Ummianus , nullo

difcrimine virtutis ac doli proſperi omnes laudandi bel

lorum eventus » ; und Auguſtin , » quum iuftum bel.

lum ſuſcipitur , vi aperta pugnet quis an inſidiis , nihil

ad iuftitiam intereſt , ; und der dolus bonus ( alle Marchi.

nereien gegen den Feind ) bei den römiſchen Juriſten . Von

der andern Seite finden ſich gleichwol auch ſtrenge Vers

theidiger eines durchaus geraden , wahrhaften und offnen

Betragens. Groß und edel iſt es , und perrått, ein hohes

Gefübl von Ebre und Ueberlegenheit an Muth und Kraft ,

werin man , ohne zu verſellenden rchleichenden Kúnſten

und krummen Wegen ſeine Zuflucht zu nehmen , mit feſter

Stirn und farfem Arm ſeinem Feind unter Uugen tritt.

Ulefander wollte Sieg – nicht ſtehlen. Und die ältere

Senatoren in Rom verachteten die verfutias Punicas &

Græcam calliditatem . Nun aber iſt die Rede allein von

ftrengem Redt. Was darf der Feind ?

Vorerſt reze man die Begriffe deutlich auseinander !

Dolus ( Stratagem ) , unter der allgerneinen Idee , für

jede Art eines verdekten , täuſchenden Betragens genom

men , wodurch man ſeinem Gegner den Vortheil abzuge.

winnen ſucht, kann

I, bloß in Unterlaſſung ( in actu negativo ) Beſleben :

fluges Zucůthalten , NichtentDefen ſeiner Abſichten .

Nichtmerfenlaren irgend einer wirfliden Lage , oder

folcher Umſtände , wovon der Feind Vortheil sieben

fönnte - Difimulation ,
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Und zwarII. oder in einem poſitiven Akt .

1. durch eigentliche Handlung. Verſtellung , Z. B.

eine derſtellte Flucht; ein verſtellter Marſob .

2. durch wörtliche oder andere dafür ſubſtituirte Zeis

chen ) geſchehene Erklärung . Lúge ( Unwahrheit )

a . in dem allgemeinern Sinn : jede Ausſage , die

der Meinung und Geſinnung des Redenden zuwider

iſt (falfiloquium ).

b. in dein ftrengern Sinn : wiefern dadurch eines

andern Redt verlegt wird ( iniuriofum mendacium ) .

Nach der wirkliden Menſchenverfarung wäre es zu

viel gefordert , alle Simulationen und Dißimulationen

aus der Menſchenfocietåt durchaus zu verbannen. Kluges

Digimuliren - Zurúthalten und Verbergen , nach Ber

ſchaffenheit gewiſſer Perſonen , Lagen und Geſchäfte, fann

nidit nur goiz unſchuldig , ſondern ſogar nothwendig

und unvermeidlich feyn . Niemand ift fchuldig , jedem an.

dern fich ro rollig zu offenbaren und zu vertrauen.

Nicht weniger erlaubt iſt es ſolcher Dinge und Hand.

lungen ſich frei zu bedienen , die überall keine beſtimmte ,

unter den Menſchen ſchon feſtgerezte und anerkannte Ben

deutung haben ; wenn man auch vorausſeberi fönnte ,

daß der andere irriger Weiſe etwas anderes , als wohin

es gemeint , daraus ſchließen werde. Wer hieß es ihn ?

Hat er falſch , oder ſich ſelbſt zum Schaten , geſchlofen ,

ro war es reine eigene Schuld. Kein Feind iſt verbun.

den , den andern für Schaden zu marnen .

Aber durfen Feinde einander auch durch Worte ,

oder andere zum Umgang und Rommerz unter

den Menſchen angenoinnene und beſtimmte Zeis

chen , täuſchen und hintergeben ?

Soon unter dem Allgenreinern Begrif genommen ,
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wird zur Lüge weſentlich erfordert, daß der andere etwas

gegen ſeine Einſicht und Meinung ausgeſagt ; und daß

eine ſolche Ausſage , nach der unter den Menſchen einmal

feſtgeſezten Bedeutung der Worte , in keinem andern als

gerade in dieſem Sinn genommen werden konnte.

Alſo :

a. Wer eine Wahrheit ſagt, indem er Falſdies ragen

wollte und es zu ſagen glaubt , der lügt ( ſubiective ).

Und wer mir Falſches ragt, indem er Wahrheit fagen

wollte und zu ſagen glaubt , der lüget nicht.

b. Wer , bei vieldeutigen Ausdrüfen , ſeine Rede in dem

einen Sinn berſtanden wifen wollte , indes der an.

dere es in den andern Sinn genommen , der lüget

nicht: wenn er auch wirklich denken fonnte , daß der

andere es anders nehmen würde , als er ſelbſt es nahm.

Nach religiöſen , oder menſchenliebenden Betrachtuni.

gen , oder in Sinſicht auf gewiſſe Perſonen und Geo

ſchafte , 1. B. bei Rontrakten , könnte es aber darum

wohl fehlerhaft renn , den andern in einem rolchen

frrthum zu laſſen .

Unter einem ftrengern Begrif genommen , ſchließet Lů.

ge eine Verlegung des tem andern zufomnienden Rechts

in fich. Nicht irgend eines antern außerlichen , ſondern

eines der Sprache ſelbſt verwandten , in deren Natur ges

gründeten Redts. Und was für ein Recht dies fen ?

Von Beginn der Sprache und feit ihrer erſten Einführung

unter den Menſchen , als Mittheilungszeichen , mußte es

Wille und Abfidt derer reyu , welche ſich derſelben bedien .

ten , daß die ſich unterredende , einer dem andern , eine

freie Beurtheilung überlasſen foute. Ohne dieſe

weſentliche Bedingung wäre jede folche interredung einke

ganz vergebene Sache geweſen. Und dieſe Grundbediile
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gung wurde nach der Natur der Sache und durch ftill.

rotweigende Uebereinkunft ein wechſelſeitiges Recht, und

eine wechſelſeitige Verbindlichkeit für den einen , wie für

den andern . Und infofern gründet ſich die Pflicht der

Bahrhaftigkeit ( veriloquentia ) auf Principien der Ges

rechtigkeit , indem es gleichſam aus Konvention – nicht

irgend einer beſondern , beſtimmten , mit irgend einem eins

felnen ſolchen Att erſt anfangenden , ſondern urſprünglis

cher , finſchweigender , durch die Praxin felbſt gegründe:

ter , gemeiner Menſchenkonvention ( non ex fpeciali, fed

quaſi communi & antiquo pacto ) zu einem gültigen und

anerkannten Recht unter den Menſchen geworden.

Aber man bemerte hierbei :

1. Daf dies Recht in einzilnen Fåden , wie andere Rechte,

ex alio iure ſuperveniente beſchränkt werden könne.

2. Daß es nur auf denjenigen ſich erſtrele, an welchen

man reire Rede nun wirklich richtet , nicht auf ei.

nen dritten .

Jene Betrachtungen leiten zu einigen Folgen :

Erſtene . Rinder kann man nicht eigentlich belågen .

Shnen mangelt ohnehin noch eine freie , reife ur.

theilskraft ( iudicii libertas ) .

Zweitens. Wenn ein dritter , mit dem der Redende

nicht handelte , an den die Rede nicht gerichtet war ,

fich etwa dadurch irre maden låffet, oder Anlaß da.

her zu falider Einbildungen nimmt , ro bat der an,

dere darum nicht gelogen .

Dritten . Nicht jedes Falfiloquium , defin fich ein

Superior, um eines gemeinern und wichtigern Nus

zens willen , gegen ſeine Untergebene bedienet , iſt

Darum ſchon Luge ( ſtricte dictum feu iniuriofum

mendacium ).

Biers
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Viertens. In Fällen , wo man vernünftiger Weiſe

prafumiren muß , das der andere feinem Recht , die

Wahrheit von uns zu fordern , gern entragen , oder

2016 Dafür noch lanten werde ; wenn jemand A. B.

feinen franken Freund mit eiteler Hofnung tröſtet ,

oder ein muthloris Beer durch falide Nachrichten

zum Streit und Sieg befeuert , find Falfiloquien ro

wenig für beleidigende Lúgen anzuſehen , als es ein

Diebſtahl fil nennen wäre, wenn einer dem andern

von dem ſeinem etwas heimlich náhme, um ihm ele

nen wichtigen Niuzen dadurch zu verſchaffen . Men

dacio atendum pro remedio .

Fünftens. Deberall , wo tas natürliche Recht erlaubt ,

fich eines fremden Eigenthums zu bemådtigen , X. B.

bei dringender Lebenspertheidigung , ba darf man ju

ſolchem Ende auch Faliloquien gebrauchen . Denn

and jenes Redt , dem zufolge der andere von uns ver.

langet, daß wir ihm die Walrheit ſagen ſollen , iſi

doch nur eine Art von Proprietát.

Sluf diefen lextern Safi in beſonderer Anwendung auf

Krieg , fcheinet die Meinung der Weifen – das Feind

gegen Feind Falfiloquien gebrauchen fónne, ohne dadurch

Des Vorwurfs betrügliter , injuriöſer Lügen ſich ſchuldig

all machen , vornehmlich gegründet zu reon. lind jene

ſtrenge Eiferer wider alle Faliloquien chne Ausnahine,

inůlien toch ſelbſt einen Ausweg neomen , der viellett

noch chadlicher werden dürfte , indem ſie gleichwol alleen

lei mentalrejërvationen geſtatten : fo daß ich z . B. bei

dem Ausdruf : „Ich weiß es nicht , noch hinzudenfen

darf : nicht darum , daß ich es ſagen fou , i oder

bei dem : Jo hab ' es niot , ; noch bingudenten ,

„ nicht für dich..

( Oeift des Grotius )
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Eine gweifache Einſchränkung muß hierbei nicht überſe.

ben werden :

1. Nur bei affertioncit , aber durchaus nicht bei Promiſo

fionen findet jene Erlaubnis ſtatt. Zuſagen müſſen auch

unter Feinden mayrhaft und heilig gehalten werden.

2. Nur bei einfachen , aber durd aus midt bei bes

Cchwornen Vffertionen : 190 ohne alle Nüfſicht der Pers

fon , mit der man bandelt , aus Religionsgründen ,

mit der möglicfen Simplicitat u110 Zuverld Bigkeit

gehandelt werden mufi.

Noch eine andere Regel circa modum belli iſt folgende :

Auch finde dürfen niemand zu etwas' reizen oder

verführen , was reinen Pflichten ſchlechtweg 31: 2

wider iſt , X. B. Deſertion , Verråtherei 16.

Nihil intereſt utrum ipfe'ſcelues admittas , an alium

propter te admittere velis , ( Huguftinuo ). Waz cude.

res iſt , wenn der andere auf eine freiwillige Art und

auf eigene Verantwortung hin , obgleich gegen ſeine Pflicht,

zu Dienſten fic ) erbittet , die an fic nid té frapides fiuid.

Transfugamı iure belli recipimus.

Nepreprali e u .

Sind zwar eine Art gewaltſamer Erebution ( bellum

imperfectuni ) , aber verſchieden von der förmlichen und

völligen Krieg gewalt ( plenitudo belli ) . Mande, aus

den reinen Grundſägen des natürlicben Rechts not ab.

leitbare Bellmungen , in unſebung der einen iomol , als

der andern , gründen ich nur auf ein wiltrúhtlides Völs

kerrecht. Zu ſolchen Beſtimmungen gebórst vorerſt :
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Dat die Glieder und Unterthanen eines politiſchen

Syitems, für das , was eine ſolche Societat,

oder Seren Chef zu leiſten ſchuldig ist , mit in :

rer Perſon , Gutern und Rechien haften imiffen .

Co wahr es ist , daß nad tim rennent Naturrecht

(nero iure naturali ) für irgend eine fremde That und

wegen fremder Sduld niemand beſchwert werden müſſe ,

und was ein Sufiem ( univerſitas ) , als Eritem , zut

leiſten hat , von den Individuum nicht gefordert werden

fónne: ro ſchien es gleichirol, 311 Verhütung häufiger Un .

gerechtigkeiten , von Nothwendigkeit zu renn , eine ſolde

Verbirgung der lluiterthanen jedes Staats um ſo mehr

jur Negel zu machen , ca es ten gemeinen Vðifernuzent

zur Abfid) t hatte , und die natürlice Gleichheit dabei un ,

verlegt bliebe . Und das es unter Volferi su cineni wirflie

den Necht geworden ſev , er det beſonders in Anſehung

des förmlichen und feierlichen firieges idjon felbft 1118

den Ankündigungiformeln : „ Populis prifcorum Latino

rum , bominibusque prifcis Latinis , bellum indico facio

que. , - » Populus Romanus cum populo Hermundulo

bominibusque Herrundulis bellum iuflit , ( bei Livius . )

Jene gewaltſame Crefution ( außer dem Fall eines fórm,

lichen Sirieges ) gegen einzelne Unterthanen eines fremden

Staati , fann auf eine zweifache Weiſe gedeben : Durch

Pfändung und Urreſt ( pignoratio vel prebenſo ). Wer

gen des legtern war zu Uthen das teſondere G fez dab

wegen gewaltſamen Mordes den Verwandten des Ermors

Deten es freiſtehen ſolle , biz glir Beſtrafı!ng oder Auss

lieferung des Worters , treiMann von demjenigen Staat,

dem es obláge, zu greifen und in Vervaft zu behalten.

lind zu Karthago wurde die liefangenehmung des Arilon

( von Tyrus ) nur dadurch aufgehalten , weil es den nachy

رد
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Syrus handelnden Sarthaginenſern wieder ſo gehen wer .

de . pfändung Srtaltung der Gites fremder Unter.

thanen iſt gewdoplic , wenn ein folder Staat entweder

Die Juftis fotled: ts in verweigert , oder ein ganz evidente

ungerechtes Urteil fåttet. Unterthanen måfien etwa aud

einer ungerechten Genteng ihrer obern Nidjter fidh unter ,

werfen . Aber Auswärtige ſind nicht so ſchlechterdings

daran gebunden .

Nie aber darf dieſe Verphichtung ter unterthanen für

den Staat bis zum Morden der unſchuldigen Untertha,

gjen ausgedehnt werden : wiefern nicht dieſe duro gewalt.

fainen Widerſtand es reibſt verſchulden .

Utcberall aber ſind von folder Verpflichtung diejenige

ausgenommen , fo midt für beſtandig , ſondern etwa nur

während eines kurzen Aufenthalts , f. 6. Durchreiſende ,

als Unterikaner cines rolden Staats angeſehen werden

können . Und noch beſondern Civilgelezen werden cuch

Rinder , und Frauenziminer , und Litterali , Mefreis

Tende 16. ausgenommen. Uebrigens iſt es der natürlis

chen Billigkeit semåß , und kann zur Milderung dieses

an ſich eripar harten Rects dienen , das der Staat , der

durch Nichtreiftung feiner Schuldigkeit einzelnen Untertha

men einen ſolchen Berluſt zugezogea , es ivieder vergüte.

Striegsindiftion.

ou einem eigentlid en und förmliden Kriege ( bellum

inſtum feu follemize ), gewiſſe eigene rechtliche Effekte, fo

B. Subjektion oder Eigenibuin , zu begründen , geho.

ren nach Volkerrecht met weſentlide Erforderniſſe.
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1. Daß die beide Briegspartheien unter der Cha.

rakter der in ihnen ruhenden oberſten Staats,

gevalt , als Volk und Volk , oder Volkshäupter

und Repräſentanten , gleich unabhängige freie

achte ſind.

In der feierlichen Volferſprade werden darum die Be.

mernungen >> Feind , und „ Rauber , ( Nåubergewalt

und Feindsgewalt ) forgfältig unterſchieden. Eine zuſams

mengelaufene , verbundene , gewaltůbende Räubermenge

ohne den feiten Charakter einer ordentlichen und rechte

mäßigen Staatsgewalt , wird nach Volterſitte nun auch

für feine redimäfige Priegogeivalt angeſehen und ers

kannt. Wie aber ein Bolt oder Staat wegen etwa darin

berrſchender Gebredjen oder verderblicher Sitten ( 8. B.

Land und Seeräubereien der alten Sernianier ) feinen

Volkocharakter rod , darum nicht verliert : ſo werden

auch größere Nåuberbanden , wegen einer etra unter ſich

eingeführten ordnungsmägigen Verfaſung, nidt gleich zu

Völkerrang qualificirt. Aus dem Hauptzwef beftigimet

man die Form des einen und des antern -- einer Káu .

berrotte und Bürgervereinigung : Dort nur Perlezung

anderer ; hiec Sicherheit und Genuß reines eigenen

Nedte. „ Ille hoſtis eſt , qui habet rempublicam , cu

riam , ærarium , confenfum & concordiam civium &

rationem aliquam , fi res ita tulerit & pacis & foede

Cic .

II. Daß die Kriegsfeind religkeiten ( beiden Sheilen ) gus

vor gehörig angekündiget werden.

man fehe :

Wie weit und warum eine ſolche Denuntiation von

Nothwendigkeit ? und :

Wie ſie beſchaffen fi ?

ris .
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Wohin und wie weit fie fich erſtreke ?

wann und wie ſie geſchehen múffe ?

1. Gn Fällen , wo man als angegriffener Theil nur

gegen eine fremde Gewalt ſich faugt, oder eine erlittene

Beleidigung beſtraft, oder reines Eigenthums ſich wieder

bemächtiget ac. farin e'ne vorangeſchikte Abmahnung und

Beorobung auch nach natürlichem Recht ganz löblich reyn ,

aber ſchlechthin 110thwendig iſt ſie nicht. Es bedarf fei.

nes Herolds , bei dem , was die Natur ſchon ſelbſt anfülle

Digt . Nothwendig aber wäre ſie auch nach natürlichem

Recht, wenn man zum Erfaz eines zugefügteu Sdadens

das Eigenthum des antern angreifen , oder für das , was

men an den Staat zu fortern hat , durch die Proprietat

der linterthanen , oder umgefehrt i fich ſchadlos ſtellen

wolte 20. Immer müfte man zuerſt doch wiffen , ob

nicht der andere freiwillig und Redit wolle widerfahren

Tafien , ehe man zu dieſer geivaltſamen Selbſtyulfe direia

ten sürfte. Aber Volkerfitte bat es bei feierlichen Kries

gen aus dein beſondern Grunde 311 einer durdgångigen

Nothwendigkeit gemacht , damit man wiffen fonne, ob

dergleichen Gewaltthätigkeiten auch wirklich unter der Aufs

torität der oberfen Staatsgevalt uud durch deren Anord.

nung unternommen tvůrten .

2. Uebertaupt fann eine folde Kriegserklärung von ter

bedingten oder unbedingten Beruaffenheit feyn ( pura ).

Bedingt - wenn man ſeiner rechtlichen Forderungen bal.

ber ( de rebus repetitis : worunter auch die Beſtrafung

ober Auslieferung der Schuldigen begriffen ) feine Senug.

thuung erhalten werde ( bei den Nomein , conditio )

Ricin fchon erlittene Gewalt ab utrciben oder zu rås

den . Bei nicht erfolgender Genugthuning fann auch auf

ielle bedingte nun erſt eine reine Citrung folgen . 2.14
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Her die Formel : „ Teſtor populum illum iniuſtum ef.

ſe , neque ius reddere. , und dieſe andere : Quarum

rerum – condixit pater patratus Pop. Rom . Quiritium

patri patrato Pop. priſcorum Latinorum — quas res nec

ſolverunt , nec dederunt, nec fecerunt - puro pio

que bello quærendas cenſeo, - » Aber nothwendig iſt

es nicht in dieſem Fall.

3. Sobald der Krieg einem Volt oder Souverån , als

Haupttheil , wirklich angetündigt iſt , erſtrekt ſich die Kraft

dieſer Erklärung auch ugleich auf alle deffen Unterthanen ,

Nitverbundene und Acharenten ; ſo weit dieſe als eine

Acceßion dieſes wirklichen Krieges anglifeben ſind. Nach

Entigung aber eines ſolchen Krieges , wenn ein Volt , we.

gen der den Feinden geleiteten Sulfe, beſonders angegrif

fen werden follte ---- wo eo nun felbſt als pars principa

lis anzuſehen wäre, würde es nun auch einer beſondern

firiigserflärung bedürfen .

4. Nicht weſentliche oder allgemeine, ſondern von den

beſondern Bürgerſitten und Zeitgebräuden abhängige , lind

darum oft veranderliche Beſtimmungen ſind es : wie lange

die Kriegsdenuntiation der wirklichen Kriegsgewalt vorans

gehen ? wie ſie geſchehen ? - durch serolde , Oefandte ,

Gchreiben ?c . und mit was für Feierlichkeiten ſie beglei:

tet werden mure ? B , nach rómiſter Manier , mit

Einwerfen eines blutigen Spieſſes über die Gränzen des

feindlichen Volks. Cenug , wenn der andere Theil bin,

reichend Wifenſchaft davon erhält,



Feindes r e ch t.

Und wenn jene Eigenſchaften und Erforderniſſe eines

feierlichen Voikerkrieged nun wirtlich vorhanden ſind :

Was darf der Feind ? - In der Vòiterſprache, und

in Hinſicht bloß auf gewiſſe eigene Effette des feierlichen

Krieges , muftener Austrul man darf nicht in Be.

jiebling auf innere Sittlichkeit, ſondern allein auf

å ufereImpunitåt genommen werden. D. h . die

Ride iſt nun nicht von eem , was einem Feind auf eine

podigunfchuldige ind pflichtmäßige Weiſe , nach Grunds

fågen der Rechtſchaffenheit und des Gewiffens ; ſondern als

lein , was nach den einmal unter Völkern angenommenen

und feſtgelegten Regeln des feierlichen Krieges , ohne vor

Dienſchen einiger Verantwortung oder Strafwürdigkeit

fidh audzulegen , gu thun erlaubt. Gang was anderes ift :

quod decet ; und was anderes : quod licet. Rlaudianus

macht es zu einer Marime eines guten Königs, Nec

tibi quid liceat , fed quid feciſſe decebit , occurrat. ,

Alle dieſe Befugnifie , als Folgen - nicht ex iuftitia

cauffæ , fondern ex licentia belli follemnis ) müſſen da,

ber auch beiten Theilen auf die gleiche und nehmliche

Weiſe zugeftanden werden . Da fein Dritter leicht ents .

fcheiden mag , und (wegen der natürliden Gleid heit der

Volfer ) aud nicht entiteiden kann , welcher von bei .

den der rechthabende Theil fei ; fo warð es zur, Notos

wendigteit , gleidhjam unter der Sanktion eines feierlichen

Srieges , ben einen wie den andera sufertich dafür gels

ten zu lafen , und jedem , was die innere 3.daffenbeit

»
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Der Sadhe angeht , auf ſein eigenes Gewiffen zu geben . *)

*) So weit hat Grotius wohl villig recht ; daß die in einem feiers

lichen Kriege befangene Partheien , wegen eines mangelnden Nich:

ters , auferlid) einander völlig gleich geſezt – eine nicht ſchul.

diger und nicht gerechter angeſehen werden darf , als die andere.

Aber damit gewinne ich noch kein Princip von Recht. Die Frage

iſt nun : und wenn die eine oder die andere der rechthabende

Theil dann wirklich wäre , was und wie viel iſt ihm, gegen

einen Feind zu thun erlaubt ? Und dieſe Frage will Ørotius

aus Völkerſitte beantworten . Und dieſe Völkerjitte nennt er

Völkerrecht. Und dieſes Vólferrecht unterſcheidet er dann wieder

von dem natürlichen Niecht ; und hebt ſodann nach natürlichem

Niecht faſt alles wieder auf , was er zuvor nach jenem ſogenanns

ten Völkerrecht gültig gemacht hatte . Mir ſcheint bri dieſem

Gang eine Verwirrung der Begriffe , und mancher Misverſtand

faſt unvermeidlich zu ſeyn. So etwas haben einzelne Vólfer

gethan , oder thun es noch . Man fragt : iſt es auch redit ?

Freilich ! wenn das , was geſchiehet , nun ſchen recht heliſelt

roll , weil es geſchiehet; und nicht geſtraft wird , wenn es ges

(diehet . Aber niüſſen überall die Begriffe von Sitte und Redit

nid )t geſondert bleiben ? Sitte – auch Völkerſitte , ſelbſt wenn

es ſehr gemeine Sitte geworden wäre , wiefern ſie ein Recht

werden ſoll , muß wenigſtens dem Naturredyt doch nicht zuwider

reyn . Was für abſcheuliche Gebrauche könnten ſonſt unter den

Menſchen etwa gangbar und herrſchend , und unter dieſem Begrif

zum Niecht werden ? Nach Grotius aber kann etwas nach dem

Naturrecht verboten und ſtrafwürdig , und nach dem Volkerrecht

doch erlaubt ſeyn. ( L. IV. C. 4. S. 15. ) Dies heißt bei ihm

zwar nur ſo viel : manches wird von Menſchen nicht geſtraft,

das an ſich doch unrecht iſt. Aber laſe man es ſchlechthin bei

dieſem ganz deutlidhen Ausdruk bewenden . Wozu der verivirs

rende Gegenfaz von Niecht und Niecht ? Nenne man irgend eine

Sitte , wenn ſie der weſentlichen Gerechtigkeit , natürlichen Recht

und Q illigkeit zuwider iſt , liberall nicht Necht. Impunitat

in außern Gericht der Menſchen iſt ſchon eigentlich der Charak:

tir jedes freien Bolis . Was es auch tvåte , wer hat das Siecit

dafår 311 prafen ? Und wenn man auch mit Grotius annehmen

Willie ( denn darauf låuft doch endlich alles vei ihan hingus ) ,
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daß Þólfer weil mehrere das nehmliche thun , einander gleich :

fam dieſe Impunitát bewilliget hatten , ſo hieße das denn doch

nicht mehr , als : fie haben einander bewilliget , ungeftraft auch

1 !nredt zu hauveln. Und wenn man dies nun Völkerrecht nen

nieu wollte , ſo wäre das doch gewiß nichts anderes , als die

nisbraud ,ende Bedeutung des Worts ; und kann nur dienen ,

Ungerechtigkeiten init cinein eiteln Vorwand von Recht zu beklei :

den . Aber noch eine eigene Schwierigkeit hierbei iſt , daß Oro

tius jene unter Völkern bewilligte Impuniteit , die er mit dem

Namen von Volkerrecht benennet , mud auf gemeine Völker:

fitte gründet , mit nichts andern als bios einzelnen Beiſpielen

belegt . Was einmal etwa , hier oder da , von dieſem oder jeg

niern Volt , in dieſem oder jenein Zeitalter , bei diejen oder jes

nen Umſtänden geſchehen iſt, beweijet bzi weitem doch noch keine

gemeine Wólkerfitte, vielweniger ein anerkanntes Vólferredyt.

und Grotius hatte oven an einem anderu Ort auch wirklich

ſelbſt ſchon die Bemerkung gemacht , daß einzelne Thatſachen und

oft widereinanderlaufende Beiſpiele keinesweges an und für ſich

zu Begründung einer gemeinen Siite oder eines gemeinen Nedt8

angeführt werden können . Und doch giebt er , nur blus einzelnen

Thatjachen zufolge, ſeinem ſogenannten Völkerrecht ( als gemei

ner Bólferjitte ) eine ſo libertriebene Husdehnung , daß er

í auch das Morden der Geiſlel , der Gefangenen , der fiinder

und Weiber und Alten nur weil etwa ein roler Krieger ſich bis :

weilen dergleichen Grceſe , unter einem falſchen Begrif von Wifs

fenlicens , erlaubt , ju!m Völkerredyt zu rechnen kein Hedenten

trågt ; ob er gleich ſelbſt nachher dies « ! e8 liach den Grande

fågen des natürlichen Rects wieder aufhebet oder beſchränkt.

Ich habe es für nöthig gehalten , dieſe allgemeine Erinnerung

vorangehen zu laſeni, uin hiernach bei der folgenden Deduktion

der beſondern Feindesrechte einen Theil der Grotianiſchen Sche

richtig würdigen und beurtheilen zu fónnen .
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Gewalt über Leib und Leben

De 8

Fe i 110 e s .

Volferrecht ( Völferfitte ) unterſcheidet ſich hier vom

Naturredt auf eine zweifache Urt. Gleich wie es in der

Ausdehnung dieſer Gewalt mehr als das Naturrecht ges

ſtattet , ſo beſchränkt es hingegen die natürliche Freiheit

in der Art ſie zu gebrauchen .

I. Ju Anſehung der Uusdehnung erſtreket ſich jene

Gewalt den Feind zu tooten , nad) Volkerrecht nid )t

nur unmittelbar

I. auf die Perſon derer , welche ihre Waffen wirklich

gegen den andern gebrauchen , ſondern auch

2. auf alle linterthanen eines feindliden Staats ohne

Unterſcheid , ſo weit ſie dem andern gefährlich wers

den tønnen ; auch außerhalb des Seindes Gebiet ;

doch ohne das Territorialredyt eines neutralen Staats

zu verlezen . Nid) t weniger

3. auf die in einem feindliden laude befindliche frem:

de Perſonen ; ingleichen

4. auf Kinder und Weiber und Gefangeije auds

wena fie fich auf Diskretion ergeben hätten . ( und

coch felbft robe Cotion Monten nach der aus au:

gujiinus angeführten Stelle derer , die ſich demüthig:

ten und um Erbarmen fiebten. Quod belli iure fieri

licuiffet, illiciium fibi efle iudicarunt. In den Wors

ten , belli iure licuiffet , lieget ein Misverſtand.

Sowohl hier als an vielen andern Orten beißt belli

ius wohl nichts anders als ricgogeivait oder
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3

höchſtens ein angemaßtes Pecht , und „, licuiſſet

nidvis anders , als was einer phyſiſch oder ſeinen

Kraften nach ungehindert werden kann. Von eigents

lichem Recht iſt keine Rede. Dies lehrt das folgende.

illicitum . Aber wie oft verwirret man ſich durch

ſolche Ambiguitåten ! Sermonis errore fallimur )

5. auf Geiffeln ( weil die Theffalier einmal zweihuns

dert und funfzig Geiffeln , oder die Römer dreihun.

Dert Polster tódteten , beweiſet das ſchon gemeine

Volferfitte ? )

Anmerkung.

Dergleichen Härte wird von den Geſchichtſchreibern

öfters mit Talionsrecht, oder auch dem hartnåkigen

Widerſtand entſchuldigt. Grotius findet diere Ents

fchuldigung unzureidend. Iſt es aber wohl beſſer ,

vollends ohne alle Entſchuldigung eine ſolche Strens

ge fdylechthin für ein Feindesrecht gelten zu machen ?

II. Jn Anſebung ber Art aber iſt nad) Volkerrecht

( Bólferſitte ) , wenigſtens bei gefittetern Völkern , die

Gefahren des Strieges nicht zu ſehr zu vergrößern , und

die saurter des Krieges nicht ſelbfi – mehr noch als

bei der offenen Waffengewalt, zu erponiren , manches

nicht erlaubt , was nach dem blos natürlichen Recht ges

gen einen Feind wohl zugelaſſen wäre. Insbeſondere

gehören bahin Hiftgebrauch – Brunnenvergiftung , vers

giftete Waffen 2c. ( clandeſtina ſcelera bei livius ), Meus

chelmord , Verrätherei (wenigſtens wenn der Verråther

dadurd, ſeinen Pflichten untreu wird ) ec . Wollúſtige Mis:

handlungen , gewaltſames Schånden der Weiber und

Töchter, fönnen ohnedies nicht zu den vernünftigen UGS

Fichten des Krieges dienen , und ſind daher durdjaus

ſtrafwürdig.
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Eroberungsrech t.

Werer tidten darf, der darf aud) plündern. Feindlis

dhes Eigenthum Veitungen , záfen , Stårte ,

Schiffe , fructe ( Geld und Waffen ) 20. - ſo weit

der Feind durd ) Gewalt oder Liſt derſelben ſich bes

machtigen kann , darf er nach dem reinen Wölferrecht

( impune ) verderben , zerſtöhren , oder nach Wohlgefals

len verwenden und gebrauchen . Auch heilige oder relis

giöſe Derter und Gebäude - Tempel, Begräbnis : Ders

ter . hören wegen irgend einer religiören Beſtimmung

doch nicht auf , ein Eigenthum des Staats zu feyn ,

und find darum auf gleiche Weiſe der feindlichen Ges

walt unterworfen . Marcellus führte den Schmuk und

Stofbarkeiten aus den Tempeln von Syrakus nad Rom.

Mie aber darf ein Feind , auch nach die em erkanntent

Wölferrecht, etwas gegen die Religion handeln , zu der

er ſich ſelbſt befennet ; noch auch Todte mishandeln :

weil das Begräbnisrecht ( nach dem obigen ) auch ein

unter Völkern gültiges Recht.

Ob nun aber auf Feindesgüter auch ein rechtmäßiges

Eigentbum gegründet werden kann ? - Wohl darf id)

auch nach dem reinen Naturrecht ſoviel ( oder dem fchulz

digen Theil z11 einer billigen Strafe auch etwas mehr )

von einem fremden Eigenthum mir zueignen , als zur

Befriedigung meiner rechtliden Forderung nöthig iff.

Aber Völkerr dht ( Volkerfitte) geſtattet als einen eignen

Effekt des feierlichen Krieges , nebſt der vorhin beſchries

benen Impunitat quoad actus, auch quoad bona hoſtilia

ein unbegrenztes Eigenthum über alles Erobette fine
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fine modoque. ) Bello capta capientium fiunt , wie

occupata occupantium. Nur kommt es hierbei noch

darauf an : wann und unter welchem Charakter etwas

für eine wahre Eroberung zu halten ſei ? Eine Grund:

bedingung ( ex placito gentium , nach Grotianiſchem

Ausornk ) iſt :

Daß die in Beſiz genommene Sache nun wahrs

fibeinlich von dem andern nicht wieder erlangt

werden lomme, und für defien Verfolgung ges

nug geſichert fey.

In naberer Univendung alſo

1. auf bewegliche Güter :

Daß die Sache nun fchon in feindliche Gebiet ( un :

ter feindliche Bedefung ) übergegangen , wenn z . B.

eroberte Schiffe fchon in die Bafen oder zur Lagers

ffadt einer ganzen Slotte aufgebracht worden ſind,

Nach dem neuern europäiſchen Völkerrecht hat man

es dahin beſtimmt, daß die Sache vier und zwanzig

Stunden in Feindes Gewalt můſſe geweſen ſein.

2. auf Ländereien ( unbewegliche Güter ).

Daß ein eingenommenes Land gegen einen neuen An,

grif mit hinlänglichen Befeſtigungen verwahret und

gefidert fen. ( Beiläufig daher über die Benennung

Territorium , : vielleicht a terrere ) .

gir der Natur der Eroberung liegt es fühon , daß ,

was man von einem Feinde erobern will , auch wirf:

• lich als Feindeseigenthum muß angefehen werden fons

nen . Auswärtigen ( Neutraben ) zugehörige , obgleich

etwa in dem feindlichen Gebiet oder einer feindlichen

Proprietát ( 8. B. feindlichen Schiffen ) befindliche Gis

ter fönnen nid )t als Feindesgut betrachtet , und mů

fen daher ihrem Eigenthümer reſtituirt werden . Woy !



239

aber gilt für Feindeseigenthum , was der Feind auch

Poleſt zuvor etiva , nad) gleichem Kriegsrecht , von einem

Dritten crobert hatte ; und der , dem es abgenomment

worden , kann es nun nicht von dem neuen Befiger

vindiciren . Mit dem nemlichen Necht ( iure belli ) ,

wie dieſer un « 8 nimmt , hatte jener es auch ges

1łommeil.

Aber eine bei den Reclytsinterpret n viel fireitigerc Fras

ge iſt : ob das eroberte feindlide Gut ein Eigenthum

des Staats , oder der ſich deſſen bemächtigenden 3113

dividuen werde (manu capientium ) ? – Nicht zu be :

zweifein iſt es , dat Voiter eines ſowohl aló das andere

zu Sitte und Siecht unter ich machen konnten . Nun

aber iſt die Frage : welches von beiden ſie dazii wirks

lich gemacht ?

Nach einem Grundſa; des efferrechts gilt

Felndesgut für freiſtehendes Eut; und Kriegsoffas

Pation , wie jede andere Offupation , z . B. Siſches

rei , Jago zc. kann ſowohl mittelbar als unmittels

bar gerdehen.

Ylittelbar , 0. 5. Durch die zur Sriegsruffung eines

Staats verpflichtete Perſonen . Und wenn durch diere

dem Feinde etwas abgenommen worden , ſo geſchahe

es entweder

1. durch einen Gemeinakt ( actus publicus feu coni

onnis ) wie z . B. Grundftute und gåndereien durch

ein ganzes Storps beregt und eingenommen wer :

den ; oder

2. durch einen Privátakt (actusfingulorum ). Ilad nun

a . im wirklichen Dienſt : auf Ordre und Gebeiß der

Striegsbefehlhaber ; ober

b. außer der ordentlichen Kriegsfunktion : was etios
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einer fiir fich , obgleich mit Erlaubnis ſeiner Obern

unternimmt , 3. B. freiwillige Streifereien.

Hieraus bilden ſich einige Beſtimmungen.

Erſtens. Feindliche Ländereien , die nur durch eis

nen Gemeinakt erobert werden können , gehören

darum auch der Geineinſchaft des Staats.

Zweitens. Auch bemeglides Gut , das von Einzel

nen zwar , aber in ihren ordentlichen Dienſtverrichs

tungen , wobei fie blos als Stellvertreter des Staats

anzuſehen , der fie perpflichtet find , gewonnen

worden iſt , wird zunächſt ein Eigenthum des

Staats , dem das Redt zuſtchet, folches nach Wohlo

gefallen zu vertheilert. Bei utarathon und pias

tåen durfte niemand für ſich etwas von der Beute

entwenden . Nach der Schladit bei Ratas wurde

Der Raub nach Karthago abgeführt. Die Franken

( nach Gregor von Tours ) vertheilten die Beute

durchs Loos. lnb von den Römern lieſet man

( bei Dionyf. Halikarnaſef.) : „ Quæcunque ex ho

ftibus per virtutem capta funt , ea lex iubet publica

eſſe . » Der Imperator oder der Senat lief das

erbeutete Gut verfaufen ( ſub hafta ) und das ers

Tößte Geld ( manubize ) wurde in den offentlichen

Schaz gelegt. Ein Theil wurde auch bisweilen den

Göttern zur Ehre beſtimmt, oder unter die Soldas

ten nach Niang oder Verdienſt vertheilt ; oder manch :

mal auch preisgegeben ( direptio ) : wie 8. $. Ra.

millus bei Veji , Hemilius Paulus, nad)dem er

den Perſeus befiegt ; Lukullus nach dem Siege über

Tigranes , und andere gethan . Nur ſind oft trås

ge Streiter ſehr rúſtige Pranderer, und verzehren

den lohn der Tapfern. Uuch der Imperator mußte

pens
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dem Staat von der Beute Rechenſchaft ablegen .

Rato eiferte gegen den gewöhnlichen Unterſchleif

( peculatus ) . Fures privatorum furtorum in ner,

vo atque compedibus ætatem agunt. Fures publici

in auro atque purpura . , Obeu ro aud) Cicero ges

gen Verres !

Drittens. Mobilien , die außer dem wirklichen

Dieniſt von Individuen erbeutet werden fiunt

occupantium ( wofern nicht durch beſondere Staats.

geſeze ſchon etwas anderes verordnet iſt).

Viertens. Was Bundesgenoſſen oder Freiwillige ,

die auf ihre eigene Stoffen dienen , ohne Cold ,

für ſid ) erbeuten , wird , der gewöhnlichen Sitte

nad ) zur Vergütung ihrer Mühe , ihnen als

Eigenthum uberlaffen .

Fünftens. Dinge von zu geringem Werth , als

daß man ſie dem Staat zuſchlagen ſollte , wers

den aud Unterthanen , wenn ſie ſich derer bemach:

tiget, eigenthumilich zugeſtanden , . B. bei Schiffss

plünderungen , was nicht über sehen Skudi beträgt ;

und bei mehrern Nationen iſt den Soldaten ein

beſtimmter Theil der Beute feſtgelegt.

Necht über Gefangene. Siegerherrſchaft.

Wie weit erſtrekt fich Siegerrecht,

I. in Anſehung einzelner Gefangenen ?

Nach dem reinten Naturrecht iſt kein Menſch des ans

dern Sllave. Aber werden kann er es , durch Vertrag

oder Verbrechen ( pacio vel delicto ). Das willkürliche

( Geiſt des Grotius. )
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Dólferrecht hat zu vermeidung eines noch größern ues

bels , eine Art von Knechtſchaft introducirt , die über

beides ( Vertrag und Verbreden ) hinaus , auch auf ſols

che ausgedehnt wird , die ganz unſchuldiger Weiſe und

durch Zufall , & B. bei unvermuthet ausbrechendem

Striege , in feindliche Gewalt gerathen find. Mehrere

Polfer , um einander deſto milliger zu machen , icnes

barten Rechts , des Mordens der gefangenen Feinde

fich zu enthalten , resten für jenen ſtrengeren Gebrauch ,

den etwas mildern : Knechtſchaft für Too. Und dieſe

Strechtſchaft wurde noch auf eine zweifache Urt erweitert.

a . In ubfidit der perſon - auch auf die Kinder und

Diachkommen des Gefangenen ( Son Seiten der

Mutter , tveil man wohl immer wiſſen fann , wer

die Mutter , nicht ſo aber , wer der Vater eines ,

Rindes fei). Und man hielt dies darum nid )t für

ungerecht , weil bei jenem Recht des ordens der

Eltern die Stinber überall ihr Daleyn nicht erhala

ten hätten .

b. In Abſicht des Effipts gab man derſelben cine völlig

unbegrenzte Ausdehnung : der Sllave mußte alles

thun und alles leiden . Aud) ſeine Güter und Rechte

( was nicht an fich failed )thin unveräußerlich und

blos perſonell , z . B. Paternitat) giengen auf dent

Herrn úver. Und da die Gefangene, wie eine ans

dere Beute angeſehen wurden , fo fanben auch in

Unſehung des Punkts wem ſie gehören roaten ,

die obige Beſtimmungen ſtatt. Da dies alles aber

nur ein åußeres und willkürliches Redit, ro fonna

te es dem Gefangenen im Geringſten nicht gewehrt

ſeyn , Fid) und das Reinige durch die Flucht ( nicht

blos in ſeine Heimat , ſondern mobin er immer
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kann und will ) zu retten : To wie einer etma auch

bei Abgang einer äußern geſezlichen Fierlichkeit nun

Doch mit gutem Gewiſſen behalten dürfte, was durch

Seliament ihm wirklich zugeſchieden war. Nimirum

quia hoc ius captivitatis ita ius eft, ut alio fenfu

plerumque & iniuria fit. Daß ſolche Flüchtige,

wenn ſie ertappt worden , hart gezüchtiget werden ,

beteiſet nichts dagegen : „ Nam & hæc & multa

talia faciunt potentiores , non quia aqua funt , fed

quia ipſis expedit.; Aber Gewalt iſt dem Gefanges

nen gegen ſeinen Herrn nicht erlaubt ; denn dadurch

wurde aud) jenes åußere Recht zerſtört.

Doch ! Dies Recht über Gefangene war darum nid )t

immer und überall unter den Völkern gúltig . Schon

bei den Juden wurde unschuldigen Stlaven eine Zus

flucht gegonnt. Daher vielleicht auch das Recht - auf

Fränkiſen Boden auf die Freiheit fid) zu berufen . Und

reit Einführung des Chriſtentl;ums haben alle dhriſtliche

Volfer miteinander ( wie Sokrates ſchon vergeblich ges '

prediget hatte ) jenes harte Recht , Gefangene zu Efla:

ven zu machen , völlig abgeſchaft; weil es dem fanften

Geiſt der Chriſtusreligion zutvider war , vom Morden

der Menſchen um feinen geringern Preis , als Knechts

Tchaft – abzuſtehen. Und man begnüget fich nun , die

Gefangene bis zur Auslöſung zu verwahren .

II . In Anſehung ganzer bezwungener Volker.

Wenn es Recht war , einzelne Gefangene zur finechts

ſchaft zu verdammen : ſo war es freilich auch tohl

Recht , ein bezwungenes Volk zum Gchorſam zu zwins

gen. Wer ſiegt, darf herrſchen : wurde feit 17in1113

( nach Juſtin ) ein herrſchender Grundraz unter Usta

fern. Urioviſt berief ſich darauf gegen Cålar.
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Eine ſolche Siegerherrſchaft iſt auf eine dreifache

Weiſe gebenkbar :

indem der Sieger blos in die vorhin beſtinimte Rechs

te des vorigen Regenten tritt ; oder

indem er ſelbſt die Grundgewalt des Volfs auf ſich

überführt, und damit auch das Recht der Veråuſ.

ferung fich zueignet ( regnum patrimoniale ) ; oder

indem er das eroberte land einem andern Staat usia

lig einverleibt ( wie die provinciæ Rom . ) , ſo das

das überwundene Volt fein Volk mehr iſt , ſondern

eine große Familie , die er mit Herrengewalt ( pote.

ftate herili ) regiert.

Und wenn die Güter und Rechte einzelner Gefange:

nen ein Eigenthum des Siegers werden konnten , ro

können freilich wohl auch die Güter eines bezwungenen

Bolts ( bona univerſitatis corporalia & incorporalia ) .

als ein Acceßorium des Volks , in die Gewalt des

Siegers übergehen . „ Quidquid Romani tot triumphis

partum congeftumque roſſident, id omne noftrum cuin

ipſis dominis futurum eſt ,, ; lo redet Sannibal feine

Krieger an . Und ulerander Yz. , nachdem er von

Theben Meiſter geworden , konnte nun aud) den Theſs

ſaliern die hundert Talente erlaffen , womit fie dem Thes

baniſchen Staat verſchuldet waren. Eine gleiche Bes

freiung ertheilte Cäfar den Bürgern von Dorrhachium :

wiewohl das nur ein Bürgerkrieg , nicht eigentlich ein

Völkerkrieg war.
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Po at limin i 11 m .

Poftliminium ( von poſt und lin: en : 96. reditus in lia

sien h . e . in fines publicos ) bezeichnet das durch ſolche

Wiederkunft erlangte Recht. Zirei Arten deſſelben bei

den Römiſchen Rechtsauslegern : reverfio und receptio.

I. Von Seiten der zurüktehrenden Perſonen : ents

weder ſind es

1. Friedensgefangene , d . h . ſolche, die in Friedendo

zeitin etwa ſchon in einem andern Staat fich auf

gehalten , und zufällig bei pló lich entſtandenem Stries

ge in die Gefingerſchaft gerathen ; oder

2. eigentlich Kriegsgefangene.

II . Pon Seiten der wieder zuerlangenden Güter : das

hin gehören , (nebſt Dienſtleuten ,) Grunditure, Lán .

dereien , und was den Boden adharirt - Gebaus

de , uzuigen , Jurisdiktion ze. Mobilia poftliminio

non redeunt : ift Regel im Nedit.

Zwiſchen Friedens: nnd Kriegsgefangenen iſt der

Unterſcheid , daß jene , wenn nidit anders konvenirt

worden , immer das Poftliminium zu genießen haben ;

dieſe hingegen , ohne eine anderweite Sionvention es

nicht genießen . Und warum ? Krieger follten mehr auf

ihre eigene Tapferkeit , als auf eine künftig zuhoffens

de Befreiung ſich verlaſſen . Andere unſchuldige Pers

ſonen aber fonnte man etwa währendem Kriege aus

guten Urſachen anhalten , aber nach geendigtem Krie:

se war nun nichts , das ihre Entlaſſung hindern

könnte.

Die Art , wie jemand ſich der fremben Gewalt ent:
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ziehet – durch die Flucht oder freiwillige Uulieferung,

macht dabei nichts.

Ex poftliminio erlanget er nun auch alle bei andern

friedlichen Mächten etwa babende Güter und Rechte

wieder , wie er ſie vorhin bereſſen batte. Denn dies

alles war nur ein Acceſſorium von der Perſon. Und wer

iure belli ein Recht darauf erlangte , hatte es nur bes

dingt , ſo lange die Perſon in ſeiner Gewalt verbleiben

würde. Ein Dritter bált ihn nun mit eben dem Recht

fir frei , mit dem er ihn zuvor für einen Gefangenen

hielt. Und was an ſich ein Gegenſtand des Poſtlimis

niums war , konnte auch nur unter der vorigen Bedins

gung auf eine gültige Weiſe veräußert werden. Jeder

andere erhålt aber auch auf gleiche Weiſe nun wieder

das nemliche Red )t gegen ihn , das er vorher gehabt.

Eine Ausnahme von Poſtliminium iſt , wenn jemand

fich ſelbſt durch Konvention an den Feind ergeben hat.

Nach bürgerlichen Gefczen wurde das poftliminium

auf mancherlei Weiſe theils eingefahränkt 8. B. bei

Ueberläufern ic . theils erweitert. So galt z . B. gegen

Gefangene keine Präffription .

lieberall aber bedarf es keines Poſtliminiums in Ans

rehung defien , was auf råuberiſche Urt ( außer dem

feierlichen Striege ) entriſſen worden iſt ; weil hier das

vorige Eigenthum als unverändert angeſehen wird , und

jedem freigelaſſen iſt , es , wie er kann , zu vindiciren .

In frühern roben Zeiten , wo man Auswärtige

gleichſam als Feinde betrachtete , hatte das Ned )t des

Poſtliminiuın auch wohl unter unfeindlichen Nationen

ſtatt.
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Se m per a tur

jener å ubern ſtrengen Kriegsrechte

nach Grund ſázen

der innern weſentlichen Gerechtigkeit.

Alge bisher aufzezählte Remte kriegender Vålfer hatten

mur einzig ihre Beziehung auf äußere Impunitat und

äußeres renſdengericht, d . h . nur ſo weit hatten Völs

ker etwa , unter der Bedingung des feierlichen Krieges

( der Indiktion ) , dies alles , in Betracht ihres g mieins

ſchaftlichen Vortheils - um nicht wider Willen in frem:

de Streitigkeiten und Entſcheidung fremder Rechte vers

wifelt zu werden , oder von irgend einer fremden Bes

urtheilung ſich abhängig zu machen , als Recht unter ſich

äußerlich gelten zu laſſen , für gut gefunden , daß keis

ner nun dem andern es wehren ; keiner an dem andern

es råchen wolle. Für die innere und weſentliche Ges

rechtigkeit wurde durch jene blos äußere und willfürliche

Beſtimmungen , des riichtwehrens , Piichtſtrafens ,

überall nichts entſchieden ; ſondern jeder Parthei eines

feierlichen Strieges die Gerechtigfeit ihrer Sache ganz als

lein überlaſſen. Und nach den Grundfäzen der wahren

natürlichen Gerechtigkei: ( ex æquo & bono ) müſſen nun

auch die Kriegserlaubniſſe in gar viel engere Grenzen

zuſammengezogen und gar viel anders beſtimmt wers

den , als in Abfidit auf blos außere Impunitåt , als ein

rogenanntes, vermeintes , uneigentliches Redit.

Alfo :

1. Circa cauſſam belli. Ob man nun ſchon die beide
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Partheien eines feierlichen Krieges ( nach jenem will

kürlid, en Völkerrecht ) als gerecht außerlich gelten låſ

fet : ro handelt nicht darum weniger der , fo mit Wir

fen und Vorlag , ohne eine gerechte und zureichende Urs

fach , den andern bekriegt , der natürlichen innern Ges

rechtigkeit zuwider , und iſt im Gewiſſen verbunden ,

den dadurch verurſachten Schaden zu erſegen. Auch der,

ſo einen ungerechten Krieg mit Wiffen befördert , oder

mit dazu gewirkt , oder auch unſchuldiger Weiſe dadurch

etwas an ſich gebracht , was dem andern gehört und

was er unter feinem andern Rechtstitel ( f . 5. oon

ſenſus , delictum , compenſatio ) zu fordern hatte , iſt

gleichfals zur Reſtitution verbunden. » Populus Rom.

( ragt Valerius Maximus ) etſi ærarium pecunia ,

fines agris auctos animadvertebat ; tamen quia parum li

quida fide id ab imperatore geſtum videbatur , maxima cura

conquiſitos redemit.

2. Circa cædem hoftis. Auch bei einer gerechten Urfad)

zum Strieg giebet die natürliche Berechtigkeit keine unbes

grenzte Gewalt über die Feinde . Unmäßige , zuweits

getriebene Rache iſt Grauſamkeit : und wer ſie übt ,

madhet ſich ſelbſt ſchuldig. An æquum fit ( fragen die

plataenſer in der Iſokratiſchen Rede ) ob tantilla pecca

ta tam graves & iniquas pænas exigere ?, Nur wenn wir

uns ſelbſt und das Unſrige nicht anders ſchůzen können ,

iſt Feindestod gered)t. Tod als Strafe rejet Todesa

yürdigkeit voraus.

3. Circa Supplices. Feindesverbrechen , wie andere

Vergehungen überhaupt , können von einer dreifachen

Beſchaffenheit ſeyn. War es vorſezlichuberlegte Bes

reidigung, recht wiſſentliche und gefliſſene Injurie ? oder

blos uriglúklidhet , nicht in unſerer Gewalt geſtandener
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Zufall ( infortunium ) ? oder ein Mittel zwiſchen beiden

nid )t fchuldios , aber auch nicht ganz freiwillig ,

wie z . B. bei einer gewiſſen Art von Nothwendigkeit ,

bei gereizter Leidenſchaft 2c. ( culpa media ).

Vorſezlich Ungerechte ſind zur Reſtitution verhunden ,

und verdienen Strafe. In etwas Schuldige leiſten kers

faz , meiſtens ohne Strafe. Blos Unglufiiche – keis

nes von beiden . Sdou mindere Sduld haben die , ſo

durch anderer Anſehen etwa zur Theilnehmung verführet

worden , als die Häupter und Urheber ungerechter und

gewaltthätiger Unternehmungen . „ Quoniam defectionis

auctores meritas pænas - habent : quid placet de in

91oxia multitudine fieri ? Tandem ignotum eſt , ( bei

Livius ) . Und ſie ſelbſt , die IIrheber des Strieges ,

wiefern ſie aus ſcheinbaranſtändigen Antrieben - pro

file , pro fædere , pro libertate , die Waffen ergriffen ,

verdienen Nachricht und Schonen : um ro mehr , wenn

fie ſelbſt keiner Grauſamkeiten ſich ſchuldig gemacht.

„Etfi aliqua , culpa tenemur erroris humani , a ſcelere

certe liberati fumus.,, Der edle Feind ſchont Feindes,

blut. Er kämpft um Sieg : erfennet und ehret die

Menſchheit in den Ueberwundenen . Großmuthiges Vera

geben iſt königliche Tugend.

4. Circa inocentes & inermes. Oft ſchonet der menſchs

liche Srieger um der Unſchuldigen willen auch der Schuls

digen ; will' nid )t alles mit der Wurzel vertilgen und

Zerſióúren. Auch ein gerechtes Unternehmen wird ihm

ſchwer , wenn zu viele Unfuidige zu vieles Dabei leis

den mußten . ,, Pucrum ætas excufet ; Feminam fexus.»

Id, kriege nidyt mit Weibern – Taste Ulerander ; mein

Seind muß bewaffnet ſeyn. „ Sunt apud bonos belli

leges ( andcre Gefeje , als blos Sitte und Impunitat).
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Bei der Eroberung von Veit gebot Kamillus fcine

Hand an einen Urbewaffneten zu legen. Gelehrte und

Künſtler und Rauf- und Akerleute und Sandwerker—

auch entwaffnete Feinde gehören alle in dieſe Klaffe.

Hoftem pugnantem neceſſitas perimat , non voluntas

( nach Auguſtinus ).

5. Circa deditionem . Gerechter Weiſe barf einem

Feino , der unter Bedingung feines Lebens fich erges

ben will , is nie verweigert, und auch denen , die ohne

Beding und auf Diskretion fich dem Sieger unterwors

fen , das Leben nicht genommen werden . Trucidare

deditos fævum ( nach Tacitus ) . Etwa Talion zu

úben – die ohnehin den Unſchuldigen nie treffen darf ;

oder ſich deſto ſchrekbarer zu machen ; oder dem Feinde

ſeinen hartnåkigen Widerſtand deſto mehr entgelten

zu laſſen ; oder wegen eines vorhin erlittenen Verluſts

nun feinen Zorn auszuſchütten dies alles iſt nicht

zureichend , eine geredyte Ausnahme von jener Regel

zu begründen. Auch bei wirklich todeswürdigen Ver:

brechen nimmet der Weiſe und Gerechte auf die enge

der Gleichſchuldigen Bedacht , und beſchrånkt, um nicht

zu viele miteins zu verderben , feineStrafe. „ Quid tol

lit iram fapientis ? fragt Seneka : „ turba peccantium . »

6. Circa ohfides. Nach einem Misbegriff voriger Zeis

ten , daß jedem Menſchen ein Recht zukomme , über

fein Leben ſo vollig , wie über jede andere Proprietat

zu disponirent, und daß dies Recht der Individurn in der

bürgerlichen Vereinigung der Staat übertragen werden ,

war es weniger zu verwundern , wenn Feinde fich bes

reditiget glaubten , die vom Staat gegebene Geiſeln ',

wie unſchuldig fie auch für fich felbſt waren , tódten zu

können . Da aber nach den Grundſägen einer reinern,
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und beffern Philoſophie niemand durch) blofe Einwilli:

gung , wenn er es nicht durch ſchwere Verbrechen vers

wirft , irgend einem andern ein Recht über fein oder

cines andern leben geben kann , und Gott allein der

oberſie Herr des Lebens iſt : ſo kann auch eine ſolche

Unmaßung rchled ; thin mit den Negeln der Gerechtigt

teit nicht befieben . Darles erfannte dieſe 3 abrheit

und fand es zu hart , das Unrecht eines Staats durch

der unſduldigen Geiſſeln Tod zu rächen. Und der Etrus.

fer König chrte noch felbfi die Klolia , nachdem ſie mit

heroiſchem Muth ſid) in Freiheit gerest. Ucberall rous

ten Regenten , Menſdienblut zu ſchonen , jedes unnůze

Gefecht mit ſtrenger Aufſicht vermeiden und verhindern.

7. Circa vaftationes. Ungered) t und thórid )t iſt es ,

Feindesgut und Feindesland ohne dringende Urſach ,

ohne Abſicht und ohne Nuzen , muthwillig zu verders

ben . Der gedenkbare wichtigſte Vortheil iſt , wenn eine

rolche Verheerung ein Mittel wäre , den Krieg zu endigen

oder zu verkürzen . Aber dieſe Abſicht findet nicht ſtatt :

Wenn man die feindliche Güter ſchon ro in feine Ges

walt gebrauchet , daß der Feind ſie nicht wider uns

gebrauchen kann , wie z . B. nach einem vollen Siege.

Cicero misbilliget darum die Zerſtöhrung von ROS

rinth), und nennet es einen verhaften und unwürdi:

gen Krieg , den man gegen Mauern und Säuſer und

Halten und Säulen führt.

Wenn man gegründete Soffnung zu fiegen und des

Feindes Eigenthum bald ſelbſt zu beſigen hat. So

ward es ( bei Polyb ) dem Macedonijden Philipp

fum Vorwurf genadit , daß er nur umherziehe , Stads

te zu verbrennen und zu zerſióhren , und die Belohs

nungen der Sieger damit ſelbſt vernichte.
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Wenn der Feind dadurch nicht gefchwichtwird , ſons

dern ihm noch hinreichende andere Hülfsquellen offen

bleiben . Nas gewinnen wir , fragte Archidam ,

( bei Thucydides ) , wenn wir auch das Uttiſche Ges

biet verheeren , indes noch andere lånder und die freie

Zufuhr von Meer ihnen geöffnet bleibt ?, Und in

dieſem Fall ſollte die Ugrikultur mit allem zugehöris

gen Arbeiter , Pieh , Seráthchaften , Saat ? c.

von beiden friegenden Theilen immer in Schu; ges

nonimen werden .

Wenn es für die Abſichten des Strieges unbedeutende ,

unidadliche und ungefährliche Dinge find — Kunſts

werke , ž . V. Bildſäulen , Malereien sc. prachtige Oes

baude , heilige Gefäfſe , Rirchenornat , alte Denk:

måler , Gräber 2c . Cicero preiſet den humanen Sie:

ger Marcellus , der bei Erobcrung von Syrafus

alle offentliche und beſondere Gebäude in Schuz nahm.

„ Es ist Wuth , fagt polyb , Dinge zu verderben ,

nur um u verderben , ohne dadurd, den Feind zus

Tuwachen , oder fid ſtärker zu machen ., Homo

quisquis urbes vaſtat & Diis Manibus ſedes ſacratas

templaque , haut recte ſapit. Nam fimilis ipfum

peftis excidii manet ( Euripides ).

Jene gerechte und billige Mäßigung empfiehlt ſich noch

beſonders durch die Betrachtung widtiger Vortheile ,

die ſie begleiten . Man kommet der Verzweiflung eines

erbitterten Feindes zuvor , indem man ihm Hoffnung

låſſet, fein Eigenthum zu erhalten. Man erhöhet die

Meinung von dem eigenen Bertrauen auf Weberlegens

heit und Sieg . Man gewinnet durch Alemenz und

edelniüthiges ſchonendes Betragen , bei hinreichender

Macht zu ſchaden , oft ſelbſt der Feinde Herz und brins



253

get ſie zu billigen und friedlichen Geſinnungen zurüf.

Co fchonte Auguſt der Pannonier. Sperabat fore

ut fic eos fine vi fibi adiungeret, o Stebenzig tauſend

gewaffnete Lingoner fchrten wieder um Gehorſam der

Rómer zurút, „ quod contra exſpectationem inviolati ,

nihil ex rebus fuis amiſerant

8. Circa occupationes Nad) ter naturlichen Gered:

tigkeit darf niemand einem andern mehr nehmen , alb

Dieſer ihm zu geben ſchuldig iſt. Etiva darf man auch

zu feiner Sicherheit , ſo lang is nothig iſt , eine frems

de Cache in Verwahrung nehmen ; aber nidit carum

ſid ) eigen machen . Schuldiyteit kann etwas feyn , ex

re oder ex pæna. Nur in den erſtern Fau haften auch

die Unterthanen mit ihren Gütern für den Staat ( qr.

ex communi pactione } ; ſo daß auch das Vermögen

feindlicher Unterthanen dafür angegriffen werden darf.

Nicht aber in dem lezten Fall . Jeder muß an den fich)

halten , der Strafe verdient ; nicht an den Inſchuldis

gen . Auch der Unterthan muß nicht für ſeine Obern ges

ſtraft werden . Sduldigkeit fann etwas feyn , ex de

bito primario vel ſubnaſcente ( principali vel acceſorio :

lezteres . B. ob in penſas). Rriecookřupation , To

weit ſie zu Befriedigung dieſer Forderungen nöthig war ,

iſt zır ar im ftrengen Sinn gerecht. Aber mitleidigkeit

und Humanitåt , in Anſehung derer , die unſchuldig

derum leiden niúfſen , kann nach Verhältnis der Pers

ſonen , 8. B. eines ſehr reichen Glaubigers und aimen

Schuldners , jenes fir nge Necht fedranten.

9. Circa captivos. Wo Knechtſdaft der Gefangenen

nun einmal eingeführt ( miltürliche Gitte und natürlis

ches Recht hätte Grotius hier nicht wieder vermuſden

rollen ) , mufi wenigſtens dieſe Art der Erwerbung , wie
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vorhin in Anſehung der dinglichen Proprietát , nach der

Große des Debiti (primarii vel fubnafcentis ) abgemer:

ren fenn . Eine folche Knechtſchaft - als Folge einer

gewiſſen Verbúrgung für den Staat ( qf. ex fideiufa

fione ) muß doch immer von jener andern Sinechtſchaft

- als Folge eines Verbrechens , verſchieden bleiben.

Höchſtens fann ſie nur für eine beſtåndige Verpflichtung

zu beſtändigen Dienſten genommen werden. Bei weis

tem reidhet nach natürlichem Recht die Gewalt über Sklas

ven fu weit nicht, als etwa nach mancher Vólfer - Sitte.

Sklaven hören nicht auf Menſchen zu feyn . Auch Sklas

venrecht iſt doch gemeines Menſchenrecht, Mag dann

der Herr innerhalb feines Hauſes , als einer kleinen

Republik , auch das Recht über Leben und Tod gegen

Sklaven üben ! abcr anders doch nidyt , wie die Staats:

obrigkeit es aud) gesen Bürger übt. Nie muß der Herr

reine Knechte mit Schlagen mishandeln : und darum

wurde nach moſaiſchem Gefes einem Snecht oder Magd ,

dem der Herr ein Huge oder einen Zahn ausgeſchla:

gen hatte , die Freiheit geſtattet. Nie muß der Herr

reine Kinecite mit unmäßiger Arbeit i:berladen : wohin

die Sabbatsſtiftung , als Nachlas der Dienſtarbeiten ,

und Erholung , mit ihre Beziehung hatte. llnd überall

ſollte der Name eines Familienvaters auch in Anſe

hung der Dienſtboten fchon mehr Humanitat empfeb :

len , als der eines Serrn oder Despoten ! » Familia

magis patres , quam domini vocantur. Und für ihre

Arbeit gebühret den Senechten auch letoung und Uns

terhalt. Eine gewiſſe Art von Ligenthum ( peculium )

kann auch mit dieſer ſtrengen Knechtſchaft wohl beſte:

ben . Was ein Snecht etwa an ſeinen Bedürfniſſen ſich

ſelbſt abbricht ( ſuum genium defraudans ), oder in ges

..

?
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gónnten Ruheſtunden , ſich beſonders erwirbt ; oder für

Dienſte , wie man ſie mehr von Freunden als Kredyten

erwartet , zur Belohnung erhält ac . iſt ſein . Aus dem ,

daß der: Ellave ohne ſeines Herrn Willen nichts eiges

nes haben konnte , folget noch nicht , daß er nun überall

nid) ts habe ( Non ideo nibilbabet fervus , quia non eft

babiturus , fi dominus illum habere voluerit. SENECA).

Ben dieſem Eigenthum ftrekten zuweilen auch Knechte

bei beſondern Vorfällen , k . B. " usſteurung oder Nus:

löſung der finder , ihren Herren etwas vor. Auch man ,

che bürgerliche Geſeze zogen Herrengewalt ſchon etwas

mehr in die Grenzen der natürlichen Billigkeit ein .

Wegen Såvitien , Sunger oder unerträglichen Miss

handlungen durfte der Stuecht bei den Gricchen auf Veri

kauf rich berufen , und bei den Römerit 31 den Bilds

ſäulen ſeine Zuflucht nehmen. Manumißioni war jes

doch mehr eine freiwillige Belohnung treuer und langs

wieriger Dienſte. In Anſehung der Sklavenkinder , die

erſt nod) gebohren werden ſollten , ſcheint es nicht unges

recht zu feyn – wiefern die Eltern durch eigene Ver:

brechen 088 Todes würdig geweſen wären ; auch die

Kinder , welche ihr Dareyn alsdann nicht erhalten ha:

ben würden , auch zum Dienſt dafür zu verrflichten.

In Anſehung der Krieg gefangenen aber , die alſo nur

ex debito civitatis in die Knechtſchaft gerathen find

können wohl auch die ſchon vorhandene Kinder , wie

die Eltern ſelbſt , nicht aber ſchlechthin die nachher er:

geugte Stinder , es wäre dann z . B. bis zum Erfaz der

von dem Herrn aufgewandten linterhaltungskoſten , zu

foldiem Dienſt verpflichtet werden. - Wo aber Knechts

ſchaft der Gefangenen nicht eingeführt, findet liuswech,

felung oder Auslöſung ſtatt. leztere muß nach der
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Menſchlichkeit beſtimmt werden , daß wenigſtens der

Gefangene nicht ſeiner Nothburft dadurch beraubt wer :

de ; um ſo mehr , da auch bürgerliche Geſeze einem der

durch eigenes Verſehen verſchuldet worden , doch den

nothwendigen Lebensunterhalt übrig laſſen . Edel iſt

€6 , denen , welchen das loos des Strieges Leben ges

ſchenkt , auch Freiheit zu ſchenken .

10. Circa imperium . Wenn Humanität und Gered ).

tigkeit gegen einzelne Menſchen fchon nothwendig und

rühmlich ijt : wie vielmehr ift fie es gegen eine große

Menge von Menſchen , oder ein ganzes Volk ! So vien

le Weiſe haben es als einen Grundſaz erkannt , daß

Rrieg nur dienen muſie , Frieden zu gründen und zu

befeſtigen . Und ſo viel Krieger älterer Zeiten wollteit

zwar Sicherheit gegen fremde Gewalt fich ſchaffen ;

nicht aber mit fremdem Eigenthum fich bereidhern und

ihre Macht vergrößern : nur ſiegen nicht berrident.

Maiores noftri , religiofiffimi mortales , ſchreibet Sal.

luſt , nihil victis eripiebant præter iniuria licentiam . »

Sicherheit und maßigung gegen überwundene Feins

de laſſen ſich auf vielfache Weiſe vereinigen :

Durch eine völlige und gleiche Staatsgemeinſchaft ,

wie . B. die Römer ganze feindliche Völferſchaften

- Sabiner , albaner , Lateiner tc. zu Bürgergenoſ :

feu aufnahmen. Cæſar Gallos in triumphtım duxit ,

idem in curiam . Doer

Durch Stonceßion ihrer vorigen eigesien Serrſdungs

rechte : nur etwa , wenn es nöthig wäre , mit Vorbes

halt gewiffer Veſizungen , Tribute ac.

ficilius eſt , provincias obtinere quam facere : facilius ,

vincere quam tueri. » Obec

Durch

» Quia dif
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Durch ein gewifes Temperament , vermittelſt Geſtats

tung wenigſtens eines Theils der oberiten brwilt,

wofern es zu unſicher ware , den Ueberwundenen eis

ne völlige Unabhängigkeit zu überlaffen : wie z . B.

bei den Juden das Scepter nud) gewiſſermaßen in

dem Synedrium blieb ; oder wie ſo manche auswärtis

ge Kønige von Nom abhängig waren . Inſtrumenta

ſervitutis & reges . Oder doch

Durch Beibehaltung ihrer anderweiten Freiheiten ,

Verfaſſungen , Sitten , Beritze und Religion ,

wenn dann der Sidserheit halber die oberie Ges

walt ihnen völlig entzogen werden mußte. So lielſeit

die Gothen den überwundenen Römern ihre romii:

ſche Bereze ; und Tilu : den bezwungenen Judent

ihre jüdiſche Religion. Und überall

Durch unbeleidigende , unbedruckende, gelinde und

wohlthårige Behandlung eines beſiegten Volks : auch)

bei der völligſten und unbeſchránkteffen Herrſchaft.

Völker , wie einzelne Menſchen , wenn die ihnen auf:

gelegte faſt zu ſchwer , tragen ſie mit unwillen nue

ſo lange , als fie tragen müſſen. Nur dann iſt eine

Herrſchaft feſtgegründet , wenn das Bolt ſich feines

Herrſchers freuet.

Welch eine heilſame febre für Sieger ! ( bei Sacitus )

Bellorum egregii fines , quoties ignoſcendo tranfigitur, »s

11. Circa poftliminii carentiam . Obgleich nad dec

ftrengen Regel des feierlichen Krieges alles was elle

Feind dem andern abgenommen (wenn auch dieſer zur

vor ungerechter Weiſe einem Dritten 8 entriften hátts )

nun als Eigenthum deſen angeſehen werden kann ,

Der ſich ſeiner bemächtigt bat : ro erfordert dennoch die

walire und natürliche Gerechtigkeit , jenein erſten und

( Geit des Grotius . ) R

>>
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wahren Eigenthümer , was ihm gehört , zu reſtituiren .

Jenes durch die Regel des feierlichen Krieges begrüns

dete Eigenthum war ein bloß auferes Eigenthum in

Abſicht auf Impunitåt . Das wahre oder innere Eis

genthumsrecht , welches der zweite ( ungerechte ) Beſiger

relbſt nicht hatte , konnte daher auc) auf den folgenden

nicht übergehen. In iure interno bellum iniuſtun latro.

cinio nihil diftat. Auch die Nomer und andere Volfer

erkannten dieß natürliche Recht und Kandelten öfters

darnach , wenn nach erhaltenem Siege von Verwen :

dung oder Uustheilung der Beute die Rede war. „Præ.

dæ pars ſua cognoſcentibus Latinis atque Hernicis ( nach

dem Siege über die Volster ) reddita , ( nach livius )

- Præda ingens fociorum ; accitique edicto domini ad

res ſuas noſcendas" recipiendasque præftituta diena ( nad)

dem Siege der Samniter über die Stampaner ) - , Præ.

da omnis , præterquam hominum captivorum ( nach dent

Siege des Gracchus bei Benevent ) militi conceſſa eſt ,

& pecus exceptum eft , quod intra XXX dies domini

cognoviffent , - Vom Uemilius , nach dem Siege über

die Gallier , heißt es bei polyb : » Prædam iis reddi.

dit , a quibus abatla fuerat, Wåre es aber , daß

dergleichen Güter ſchon g . B. durch Rauf , unſchuldis

ger Weiſe auf einen andern Beſizer gekommen , fo

kann dieſer , was es ihn gekoſtet , inſoweit dem Eigens

thümer aufredinen , als derſelbe die Wiedererlangung

ſeiner fchon verlohrengegebenen Sache fich würde babent

toſten laſſen . Auch läſet ſich im allgemeinen keine Zeit

beſtimmen , innerhalb deren jene Verbindlichkeit zur Res

ſtitution verloſchet. llnd auf gleiche Weiſe findet eine

folche Reſtitution aud) in Anſebung ganzer Volker und

Provinzen ſtatt, die etwa eine fremde Gewalt auf eine
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ungerechte Weiſe an ſich geriſſen , und nachher gegen

einen dritten wieder eingebøſſet. So gab Flaminius

dem von Macedonien zuvor unterjochten , nun aber

wiedereroberten Gricchenland die Freiheit wieder . -

Bei rehr zweifelhaftem Recht iſt das Beſie , Durch Vers

gleich den Streit zu endigen.

N eutralit å t.

17eutrale find keine Feinde. Uber unter einer vorges

wendeten Nothwendigkeit erlauben ſich die kriegfühs

rende Theile wohl aud) manches gegen neutrale , bes

ſonders benachbarte Mächte. Und wie weit mit Recht

dieſe Erlaubnis reicht ?

1. Aus Noth fann allerdings wohl auch ein gewiſſes

Recht auf irgend ein fremdes Eigenthum entſpringen .

Aber vorerſt muß es wahre und, dringende Ciothwens

digkeit reyn ; und der andere muß nid) t auch ſich in der

gleichen Noth befinden. Und nie muß man weiter grei:

fen , als die höchſte Noth es wirklich erfordert. Alſo

nicht die fremde Sache gebrauchen , wenn es genug

war , ſie zu verwahren ; nicht ſie gerſtöhren , wenn es

genug war ſie zu gebrauchen : und auf jeden Fall ,

nachdem die Noth vorüber iſt – Reſtitution oder Ers

faz. Vom Sylla lieſet man ( bei Vellejus ). „Pu.

tares veniſſe in Italian non belli vindicem , fed pacis

auctorem : tanta cum quiete exercitum per Calabriam Apu.

liamque , cum ſingulari cura frugum , agrorum , urbium ,

hominum , perduxit in Campaniam . Vom Germani.

Fus ; , Quum in finibus Vbiorum caftella poneret , pro
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fructibus eorum locorum , quæ vallo comprehendebat,

pretium folvi iuſſit. „ Vom Alexander Severus : Tan.

ta diſciplina , tanta reverentia fui egit , ut non milites

fed fenatores dicerentur. ,

2. Von der andern Seite wird aber auch zu Beobachs

tung der Neutralität weſentlich erfordert , daß wer keine

Kriegsparthei ergreifen will , auch übrigens nichts

thue , was zu Verſtårkung und Unter tůzung des einen

Theils , oder zu Schwachung und Uufhaltung des

andern gereicht ; gegen beide fich durchgängig gleichges

ſinnt beweiſe ; dem einen nicht verweigere was er dem

andern bewilliget g. B. Durchzüge , Proviantliefes

rung . sc.

Privaterlauhnilie

wab renden

offentlichen Sirieges.

So viel bisher von den Erlaubniſſen der Håupter

und Befehlshaber des Krieges ! Alber , was darf der

privatus ?

1. Was darf er ohne Vollmacht und für ich ?

Nach dem beſondern römiſchen Stricgsgeſez hatte jes

Der , der ohne des Feldherrn Geheiz mit dem Feind

in ein Gefecht ſich eingelaffen , das Leben verwirft.

( Manliana iinperia : bei livius ) ; weil bei einer ſolcheni

Licenig mander vielleicht aud) ſeinen Poſten verlaſſen ,

oder wenn es allgemein würde , wohi aud) ein ganzes

Storps unbedåd tiger Weiſe in dersleiden Treffen Ders
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wickelt werden fonnte. Aber bloß nach dem innern

natürlidhen Recht ſcheinet, innerhalb der beſtimmten

Grenzen des feierlichen Krieges , auch Privatis wah:

renden öffentlichen Strieges alles das erlaubt zu feyn ,

wodurch ſie etwas zum Vortheil des unſchuldigen Theils

beizutragen hoffen dürfen ; nicht aber etwas von feinos

lichem Gut, ohne rechtliche Forderung , ſich zuzueignen .

2. Was darf er aus Vollmacht und Geheiß ſeiner

Obern ? Entweder iſt dieß nur ein allgemeines Mans

dat , mie z . B. der römiſche Konſul bei Cumulten ſich

der Formel bediente : » Qui rempublicam falvam vo

lunt , me fequantur , ; oder ein mandatum fpeciale , in

Anſehung derer , die in Solde ſtehen , oder auch auf

eigene Koſten dienen , und , mit Konceßion , felbſt zu

den Koſten des Sirieges etwas beitragen : indem ſie

8. B. Schiffe ausrüſten , als Freibeuter ſie gegen den

Feind zu gebrauchen . Und was lehret hiervon die ing

nere Gerechtigkeit, ſo wohl in Beziehung auf den Feind ,

als in Beziehung auf den Staat , von dem ſie jene

Sonceßion erhalten haben . Gerecht iſt es , einem Feinde

alles, was zur Nährung und Verlängerung des Krieges

dienen kann , zu entreifen : auch wenn es Privatgüter

feindlicher Unterthanen ſind. Sich das weggenommene

zuzuetgenen aber – nur ſo weit , als es zur Befriedi:

gung und Erſatz rechtlicher Forderungen und der Ros

ften nöthig iſt. Bei ungleich gröſſerm Verhältnis der

zumachenden Beute gegen die dafür zuübernehmende

Koſten und Gefahren , fann auch der fontrahirende

Staat einen Theil derſelben verlangen ( ex regula æqua .

litatis contractuum . ) . Das Gerez, der Liebe erfordert

noch mehr. Wenn dergleichen Pradationen vielen uns

Schuldigen zu groſſen leiden , ohne einen merklidyen
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Beitrag zu Schwachung des Feindes und Endigung

des Krieges , gereichen ſollteri : dann wäre es dem Ges

bot der Liebe nicht gemaß. brand und Verwüſtung ac.

iſt dem Soldaten , ſo wenig als einem andern Privatus,

ohne Geheiß der Obern niemals geſtattet. Auch wenn

der Fond ſo etwas wohl verſchuldet håtte , iſt der Thås

ter darum doch dem Staat , wozu er gehört , reſponſas

bel dafür.

Feindestre u e.

Poftremum , primumque, tueri inter bella fidern .

Auch Feind und Feind , einer iſt dem andern Treue

ſchuldig , d . h . Zuſagen und Verträge müſſen auch

unter Feinden unverbrüchlich reyn. Auch Feinde hören

aucht auf , Menſchen zu feyn. Vernunft und Sprache

iſt das allgemeine Band , das Menſchen mit Menſchen

berknúpft . Und aus dieſer gemeinen Menſchen ſocietat,

die' die Natur felbſt unmittelbar erzeugt und gegründet

hati entſpringet das Recht der Verträge. Etwa nach

Umſtänden kann es erlaubt ſeyn , einem andern nicht

die Wahrheit zu entdeken. Aber eine Zuſage , wodurch

nun erſt ein neues und beſonderes Redt gegründet

wird , fann nicht ſich ſelbſt aufheben und zerſtören .

,, Tyrannen und Rauber , fagt Cicero , zerreiſſen die Bans

de Der Menſchenfommunion : Fúr fie bat Wort und

Eid nun feine Kraft ,, - Aber mußte nicht auch Pom :

pejus die Seeräuberkriege durch Berträge enden ? Wurs

de nicht lao Freiheit durd) verſprochene Impunitåt
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von Tyrannen erkauft ? Nicht die eigene Rechte des

feierlichen Strieges , aber doch die natürliche Rechte ſind

aud ihnen gemein . Ein Beiſpiel aus Dio ! da einem

Räuber der auf ſeinen fopf gelezte Preis ihm ſelbſt

ausgezahlt wurde , als er ſich ſtellte : ne fides violaretur.

Noch ſcheinbarer find folgende Einwürfe.

* Solche gemeinſchädliche Menſchen , die überall zu

feinem Staat gehören , darf jeder aus gemeinem und

natürlichem Recht auch ſtrafen. Wer ſtrafen und tóos

ten darf, der darf auch ihre Güter und ihre Rechte ils

nen nehmen . Und zu dieſen Rechten gehöret doch auch

das durch Vertrag erworbene Recht. , Wenn aber,

einer beſtändigen und allgemeinen Regel zufolge , jeder

Vertrag ſo ausgeleget werden muß , daß nid) t jene ganze

Handlung ganz eitel und vergeblich geweſen wäre : ro

muß aud) bei einem nun wirklich geſchloſſenen Vertrag,

die dem Uebelthåter ſonſt gebührende Strafe als ers

larien angeſehen werden . Flainintus warf dem Pabis

vor „ er Ten ein Tyranı » Aber ! fragte Nabis , bin ich

nicht jest noch der , der ich war ? hatte ich nicht das

ſúon gethan - wie du es immer nennen magſt, da du

einen Bund mit mir fd loftefi ? ( bei Livius . )

„ Ein Vertrag muß eine freie Handlung reyn. Der

durch Furcht dem andern ein Verſprechen abgedrungen ,

iſt ſchuldig dem Verſprecher , zu defien Entſchädigung

die Verbindlichkeit das Verſprochene zu leiſten , nachzus

laſſen » - Aber ur geredyte Furcht nuußte es doch feyn .

Wenn ein Dritter , den dieſe Furcht nicht angienge

3. B. zur Pianzion reines Freundes , freiwillig einem

Niuber eine Gummie Geldes verſprochen , ſo findet ders

relbe Grund nicht ſtatt. Und bei hinzukommendem Eid

( weil nach Grotius es dadurch gleichſam Gottes Sache
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miro ) fann aud) metus iniuftus feine gültige Exception

b gründen ; ob es gleich Impunität bei Menſchen wirft.

Und unter diefer Bedingung des Eides findet auch bei

Vertragen mit rebellischen linte tbanen der Vorwand

ungerechter Surcht , ſo wenig als jener der verdienten

Strafe Piatt. Du nicht aber in dieſem befondern Falli

3120den Regenten und Unterthanen erſtern vermits

telit der Supporiorität und ex fupereminente dominio

das Recht , juftebe , diete nun anc) des aus einem fols

chen Bertras erworbenen echts , wie irgend eines a115

dern Nechis , wieder zu berauben ? Jenes dominium

eminens rozet voraus , daß eine folche Privation um

des gemeinen Beſten willen nothwendig ſei. In den

meiſten Fällen aber erfordert vielmehr das gemeine Beſte,

daß dergleichen Verträge gehalten werden ; weil ſonſt

durchaus jeder folcher Vertrag ganz unnůz gemacht můr:

de , und alles mit Gewalt der Waffen ent chieden wers

den müfte. Und wenn der Regent , oder der Staat

auch durch Eid ſich verpflichtet hätte , dann dürfte,

wenn auch das gemeine Beſte es erforderte ( iſt wohl zu

firens ) , ein ſoldier Bertrag dennoch nicht gebrochen

werdeit. So ftanden die Volfstribunen zu Rom nicht

blos unter dem Schu ; des Gefezes , wie andere Magis

ftrate - Uedilen , Richter 10. fondern auch unter dem

Schuz der Religion. Und parum misbilligten es die

gewiffenhafte Nómer , als Graccijus den Zunftmeiſter

Oktavius , unter dem Vorwand : » tribunitiam pote

ftatem a populo habere fanctimoniain , non aduerfus

populum ,
DEB Tribunat entſezte . Auch ein dritter

kann eine ſolche Verpflichtung auf eine giltige Weiſe

und aus gemeinem Menſchen interelle begründen , wie

2. B. Philipp im Trieden mit den Römern verſprechen
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mußte , gegen die von ihm asgefallene macedonier

keine Grauſamkeiten auszuüben. Zu den eigenen Wirs

kungen des feierlichen Striege gehört nach Völkerrecht

auch inſonderheit - daß was wärenden Strieges oder

bei Endigung desſelben unter den Partheien fonvenirt

und abgeſchlolien worden , überall nicht durch die Eing

wendung einer ingerechten Furcht wieder umgeſtoſſen

oder vernichtet werden kann , weil ſonſt , zum gemeinen

Gdaden der Menſchheit , bei ſolchen Kriegen kein Ziel

und Ende abzuſehen wäre , und jeder Friede unter eis

nem folchen Vorwand in einen neuen Strieg verwandelt

werden könnte . Wohl aber kann die innere Gerechtig:

keit geſondert von jenem blos äuſſern Recht ) es aller :

dings erfordern - was man ohne gerechte Urſach dem

andern in einem Vertrag abgezwungen , ihm nachzulaſs

fen ; oder darüber nachher noch auf eine freie Weiſe mit

ihm zu kontrahiren . Doch verſteht ſich aud) jene Dis:

poſition des Völkerrechts nur von erlaubter , unter Vol,

fern für erlaubt erkannter Waffengewalt. Wohinges

gen bei jeder andern , nicht nach feierlichem Kriegsges

Tez gebilligten Gewalt , jene Einwendung des inetus

iniuſti allerdings gebraucht werden könnte.

Auch gegen ſonſt ſchon als Treulofe verrufene Fein

de ( wie z . B. die punier waren ) muß Feindestreue

gelten. Niemand darf darum treulos renn , weil ein

anderer gegen andere und bei andern Gelegenheiten es

war . Aber ohne Verlezung der Treue kann ein Vers

trag unerfült bleiben .

I. Wegen nicht eriſtirender Bedingung. Alſo wen

der andere felbft den Vertrag nicht hålt . Jeder Ber:

tragsartikel gilt fühon ftillſchweigend für Bedingung

des zuhaltenden Vertrage : wofern nid )t in Anſes
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hung gewiffer Punkte ausdrücklich feſtgeſezt worden

wäre , daß ſie auch bei Nichterfüllung der übrigen geo

ha ten werden follen .

2. Beyen zufordernder Kompenſation. Retention

Zuruthalten deffen , was wir von einem andern in uns

ſerer Gewalt haben , corporale vel ingorporale ( Gů:

ter oder Rechte ) , ſo weit es zu Befriedigung unſerer

richtlichen Forderung nöthig iſt, iſt gerecht.

Alſo

a . fo viel als der andere vor dem unſrigen uns

vorenthält, dürfin wic auch ihm an dem Verſpros

chenen zurückhalten.

b. Much was man aus irgend einem andern Grunde

an ihn zu fordern, hat , wird mit dem Verſproches

nen ausgeglichen : obgleich im bürgerlichen Forum

die berfdiedene Klagen ( actiones ) abgeſondert

bleiben müſſen .

c. Auch der uns zugefügte Schade wird in Anſdylag

gebracht. Wer & B. meine Saat , meine Früchte,

merne Bäume verdirbt , kann nicht fordern , daß

ich zahlen foll , was im Kontraft enthalten iſt.

d . Nie aber fann gegen eine geſchloſſene Konvention

das wieder eingewendet werden , was dadurch als

brigclegt betrachtet werden mußte 3. B. nach ges

ſchloſſenem Frieden die Roſter und Schaden des

terigen Stricges. Sonſt war der Friede ja um

nichts gemacht ( nihil actum eit . )

e . llnd nie muß bei dergleichen Stompenſationen das

Recht irgend eines dritten verlezet werden : doch

haften (nad , Völkerrecht ) auch die Unterthanen

mit ihren Gütern für den Staat.
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Fide & P 11 bl i La .

Friedenst onvention .

1. Sriedensrecht.

Wer friegen darf, der darf auch Frieden ſchlieſſen .

Quisque rei fuæ moderator. Völkerkrieg und Völker:

friede iſt ein Prarogativ der oberſten Staatsgewalt.

Nach der verſchiedenen Form des Staats åben das

Pied) t des Friedens in einem populáren oder Ariſtofratens

ſtaat das Volk oder die Optimaten ( proceres ) ; in

oinem Königsſtaat - der König . Der König : wenn

anders die Ausübung ſeiner höchſten Rechte nicht durch

irgend eine Hindernis - Unmundigkeit, Wahnſinn ,

Gefangenſchaft 2. aufgehalten wird. Es iſt nicht

wohl vorauszuſetzen , daß bei der urſprünglichen Uebers

tragung der höchſten Gewalt der Wille des Volts gez

weſen , irgend einen Herrſchersatt anders , als auf eine

freie Weiſe durch ihn verrichten zu laffen . Bei einer

andern Regierungsform gilt auch bei Schlieſſung des

Friedens die Regel der Majoritat. Quod pluribus pla

cuiffet , cunctis tenendum ( nach Plinius. )

II. Friedensobiekt.

Was nun etwa bei einem zuſchliefenden Frieben

veráuffert werden tann ? Ueberhaupt trift eine ſolche

Beräuſſerung entweder relbſt die oberſie Staatsgewalt

oder einen Theil derſelben ( imperium vel partem im

perii ) , oder gewiſſe öffentliche Staatsgüter (bona reg

ni ) , oder das Privatvermögen der Unterthanen ( res

ſingulorum .)

Alſo
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1

1. Auſſer einem Patrimonialreich ruhet die Grundges

walt im Volk. Der Regent iſt uſufruktuar. Ohne

Einwilligung des Volfs ( oder der Stande, als Re:

prafentanten des Volfs ) kann daher der Regent me

der den Staat ſelbſt, noch einen ſelbſtſtändigen Theil

octuben an Fremde veräuſſern . Und im leztern Fall

wird befonders auch noch die Einwilligung dieſes

vom Suitemi zutrennenden Theils erfordert. Und

aus vernünftiger Sonjettur wird vorausgerezt , daß

feit der primitiven Reichskonſtitution durch den Wils

len is Bolks 8 zum Oefez semorden , daß die ders

feiben zuwider geſchloine Peräuſſerung an ſich ſelbſt

nidyti reper ſolle : womit nun auc) von Seiten des

Doles alle Berbindlichteit ad id , quod intereſt , ges

gen den fontrahirenden Sheil wegfallen muß.

2. Auch die bona regni fann der Regent , bei einer

folchen Reichsverfaſſung , nicht willführlich veräuß

ſern. Doch kann der höchſte Imperans ex ratione

probabili , und innerhalb gewiſſer Grenzen , ſoweit

dies mit zum Umfang der oberſten Regierungsredite

zu gehören föhien , wohl auch auf eine für das Volf

und den Succeſſor verbindliche Ⓡeiſe über folche Gů

ter disponiren .

3. Ueber das Privateigenthum einzelner Unterthanen

hat zwar der Souverán ex eminenti dominio inſos

weit ein lecit zu disponiren , als eine dringende

Noth oder der gemeine Nugen des Staats es erfors

dert. Aber der Staat iſt duldig , dena leidenden

Theil ſeinen Schaden zu erſezen . Die Unterthanen ,

als Glieder einer Societat , müſſen miteinander ,

nicht einer oder wenige allein es tragen , was dem

ganzen Syſtem zum Beſten aufgewendet werden muß.
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Auswärtige halten ſich in de nach Wolferrecht blos

an die Regel, daß der Unterthanen Eigenthum ols

für die Staatsgewalt verbürget anzuſehen ; 1110 ibers

lajien es den egenten des andern Staats wie er

reine lInterthanen für das , was er gehandelt, und

was ſie dadurd ) gelitteil , befriedigen wolle .

lll. frieden sinterpretation .

Nichts iſt mehr zu begünſtigen (magis favorabile )

und daber in dubio nach den allgemeinen Puslegungs,

regeln , nicht zu beſchrånkert - fondern auszudebnen ,

als daß ein jeder das reine erhalte . Dem reinen Nas

turrecht zufolge müßte daber der un duldige Theil zu

ſeinen völligen Necht gelangen nebſt dem Erſag ſeiner

Sdåden und Koſten , doc ) ohne ex capite poena fich

zu bereichern ; denn Strafen gehören zu den odioſis.

Da aber nach der Regel des feierlichen Strieges beide

Theile , äuſſerlich) , einer nicht für gerechter oder ſchula

diger gehalten werden muß als der andere , ſo wird es

bei Wuslegung des Friedens ( roweit nichts ausdrüf:

liches darüber konvenirt ) die

Erſte Grundregel.

Daß vorerſt beide Theile einander möglichſt gleich,

geſtellet werden .

und dies entweder

indem die Sachen in den Zuſtand reſtituirt wordeli,

wie ſie vor dem Kriege gewefeni; oder

indem die Sachen in dem Stande gelaſſen worden1 ,

in dem ſie wirklich ſind.

Bei dem lezterit , welches auch das leichtere iſt , fons

met es alſo auf den wirklichen naturalbejiz an . Bei

dem erſtern erfirefet ſich die Mefiitution blos auf 098
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was der eine oder der andere durch feindliche Gewalt ,

nicht was er etwa durch freiwilligen Uebertrag gewone

nen hat. Theſſaliæ civitates , regte Quinktius den

Aetoliern entgegen , ſua voluntate in ditionem noſtram

veneruut. »

3 weite Grundreg e l.

Daß ( wofern nichts anderes ausgemad )t worden

iſt ) alle die beiderſeitige Kriegsſchäden, ohne weis

tern Anſpruch gegen einander , aufgehoben , und

auf gleiche Weiſe alle wechſelſeitige Beleidiguns

gen und Beſtrafung , ſowohl unter den Souverås

nen ſelbſt (welches ſonſt nur Anlas zu einem neuen

Kriege ware ) , als ratione privatorum ( weil es doch

immer zu den Odioſis gehört , wenn die Staatss

obrigkeit es nun an ihren Unterthanen noch rächen

rodite ) als vergeben und vergeſſen angeſehen

werden.

Schulden aber , welche Privati ſchon vor oder was

renden Krieges rechtinäfig gu fordern hatten , werden

nun nicht damit für nachgelaſſen genommen . Ueberall

find dies auch keine Striegserwerbungen ; ob man gleich)

währenden Strieges ſie nicht betreiben konnte : ſo behals

ten fie doch , nachdem dies Hindernis aufgehört , ihre

Kraft wie zuvor. Eher möchte , um allen Saamen zu

neuen Striegen auszurotten , für nachgelaffen anzuſehen

reyn , was etwa die Souveränen oder Polfer ſelbſt

vorhin , cines an das andere in Anſpruch nahm , guz

mal wenn das Recht noch unliquid und ſtreitig war .

Dritte Grundregel.

Daß in Anſehung des Wiederzuerſtattenden die

Morte der Konvention bei dem man beide Speile
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gleich angehet mehr zu erweitern , als was nur eis

nen Theil allein ; bei dem tvas tenichen , mehr

als was mur vžuter angebet , was Grundſtücke ,

mehr - als was bewegliche Güter ; was die in

der Gewalt des Staats fich befindende Súter ,

mehr - als was die in Privathande gekommene

Mobilien ; und endlich was lukrative Ferizungen ,

mehr - als was einen ſchon befdwerenden Berg

( % . B. durch Kauf ) angehet.

In Hinſicht auf die den Worten zugebende beſtimmte

Husdehnung dienen noch einige beſondere Regeln .

1. Mit der Sonceßion der Sache verſteht ſid, auch ,

von der Zeit der Sonceßion , der Ertrag 8. B. mit

einer Provinz auch das Einkommen daraus .

2. Nahmen der landſdyaften müfen nach dem nun ,

unter Sachkundigen , gangbaren Begrif genommen

werden .

3. In allem was auf einen frühern Vertrag bezogen

tvird , müſſen auch die dort bezeichnete und beigefügte

Eigenſchaften und Bedingnie gelten .

4. Bei zweifelhaftem Sinn der Worte faNet die Inters

prctation wider den vorſchlagenden Theil . Er ſelbſt

hätte deutlicher reden ſollen. Dem accettirenden Theil

kann es nicht gewehrt reyn , die Sadje in der ihni

vortheilhaftern Bedeutung zu nehmen .

IV . Friedensbruck) .

Frieden brechen , fagt mehr als ( bei nunentſtehenden

Anläſſen ) einen neuen Strieg anfangen. Jenes kann dem

beleidigten Theil noch mehr Freiheit geben als dieſis.

Ueberhaupt iſt ein Friedensbruch auf eine dreifache

Weife gedenkbar . Was gegen Den Frieden gehandelt ,

wodurch er gebroden tvird , iſt entweder ſchon dem alle
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gemeinen Begrif des Friedens , oder dem ausdrútlichen

Inhalt dieſes beſondern Friedens , oder doch einer ges.

wiffen unverkennbaren Eigenſchaft und Charakter ders

ſelben zuwider.

Erſtens. Neue Kriegsgewalt ( vis armata ) , ohne irgend

eine angebliche neue Urſach , gebrauchen , iſt gegen den

allgem inen Begrif des Friedens — iſt Friedensbruch.

Afer eg fragt fid ) vorerſt : wer hat ſie gebraucht ?

und wider wen ?

a. Wer ? - Etwa Bundesgenoffen ! Nun iſt zwar der

gewaltbrauchende Theil als Feind zu betrachten.

Aber der ſo keinen Theil daran nimmt , hat darum

den Frieden nicht gebrochen. Wäre es , daß man

den Frieden noch auf dieſe Bedingung hin ausges

ftellet håtte , ſo war es eigentlich noch kein völliger

Friede. Etwa Unterthanen ! Aber waren dieſe Pri.

vatgewaltthåtigkeiten auch vom Staat gebilliget ?

Freilich gebilliget - wenn der Staat Wiſſenſchaft

davon batte (wiefern die Sache öffentlich und nos

toriſch iſt ) und es ſtrafen konnte ( præſumtive konnt

er es , auſſer dem Fall einer Rebellion ) und es

nicht beſtrafte ( innerhalb der ſonſt gewöhnlichen

Zeit . ) Und nun gilt es für Friedensbrud). 06

Darum auch Unterthanen nicht in einem fremdeit

Dienſt gegen eine friedliche Macht dienen dürfen ?

b. wider wen ? Es iſt nicht nothig , den ganzen

Staat anzufallen. Gewalt auch gegen einzelne Uns

terthanen ( ohne beſondere Urfad) ) iſt genug. Wah

rer Friede iſt Friere für die Theile , wie das Ganze.

Nur dann erſt fönnte eine ſolche Gewalt zugelaſſent

ſeyn , wenn Juſtiz verweigert worden ware ; oder

gegen eine folde Art von Leuten , die durd ) feine
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Juſtiz fich binden laſſen , .B. qui piraticam exers

cent. Auch Feindſeligkeiten gegen Bundsgenoſſen ,

die im Frieden genannt und mitbegriffen ſind ,

brechen den Frieden.

Zweitens. Wider den Inhalt des Friedenis handele

man auch , indem man nicht das und nicht zu der

Zeit präftirt , was und wann es geleiſtet werden ſollte.

Mag die Sache von gröſſerex oder minderer Wich.

tigkeit reyn : macht nichts. Jeder Artikel des Fries

dens iſt immer inſoweit wichtig genug , daß er gey

halten werden muß. Nadigebender kann man etwa

freilich bei geringeren Verfehlungen reyn. Rathrain

iſt es , um den Frieden mehr zu ſichern , bei unwich

tigern Artikeln es beizuſezen , daß , wofern etwas

dawider geſchahe , der Friede Darum nicht gebrochen

werden ſoll. Und für einen ſolchen Zuſaz fann es

gelten , wenn etwa bei einem dergleichen Punft eine

beſondere Strafe fergeſezt worden iſt. Im Fad ater,

einer eintretenden nothwendigen Hindernis , wodurd )

die Vollziehung aufgehalten wird , iſt der Friede das

rum nicht für gebrochen anzuſehen. Wäre der Friede

gegen den einen Theil gebrochen : ſo ſtehet dem uns

ſchuldigen Theil eines und das andere frei — ihn

dennoch zu halten , oder auch an ſeinem Theil zu

Breden.

Drittens. Wenn ein Friede nod) unter einem be.

ſtimmtern Charakter z . B. von Freundſchaft geſchloſs

ren wurde , ro mürde aud rohon barch
) Handlungen ,

die der Freundſchaft offenbar zuwider laufen z . B.

unfriegeriſche Beleidigung ( iniuriæ non armatæ ), harte

Bedrohungen :c . der Friede gebrochen. Freundſchaft

war hier Vertrag. Nicht Verlegung der Freundſchaft

( Geift des Grotius. )
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iſt es aber , wenn man einzelne Unterthanen oder

Erſulanten aus einem fremden Gebiet aufnimmt.

was anderes iſt, wenn es ganze Baufen waren ,

oder ein integrirender Theil des fremden Staats

3. B. ganze Städte , oder Perſonen die jenem Staat

noch mit Pflichten verhaftet ſind.

V. Friedensinittel.

Loos. Duell. Kompromis.

Loos kann nur cin gerechtes Entſcheidungsmittel

des Krieges fenn , wenn es unſer völliges Eigenthum

betrift. Regenten ſind ſchuldig , 311 ihrer und ihrer Uns

terthanen und ihrer Güter Erhaltung und Beſchůzung

alle ihre natürliche Sträfte zu gebrauchen. Aber bei eis

ner merklichen Ueberlegenheit des Feindes und zu 46

wendung viel gröſſern Schadens und Verderbens fonnte

€ 8 , als das geringere Uebel , wohl erlaubt ſeyn , den

Ausſchlag der Sache dem loos zu überlaſſen .

5 weikampf - verabredetes Duel ( certamen con.

dictum ) iſt zwar dem äuſſern Völkerrecht völlig gemas ;

aber nicht ro chled ,thin auch den Grundſågen der ins

nern Gerechtigkeit. Der Menſch iſt nicht unbeſchránk:

ter Herr feines Lebens. Nie darf er es leichtſinnig für

geringere oder entbehrliche Güter zum Opfer machen.

Nur wenn es ein Mittel werden könnte , viele Unſchul

dige zu retten und zu erhalteu , dann iſt Zweikampf ges

recht. Aber ein eiteler Wahn wäre es , einen Beweis

ſeiner guten Same , oder eine Art von Gottesgericht

daraus machen zu wollen . Ein gröſſeres Uebel zu hins

dern und zu vermeiden kann man etwas , das an fich

nicht recht iſt - wohl dulden , wie g . B. in manchen

groſſen Städten die öffentliche Weiber. Ein Volk , zit
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Aftendung eines verderblichen Krieges fann geſchehen

laſſen , daß zwei Reichskompetenten durch Zweifampf

den Streit entſcheiden . Nie aber muß dadurch das

Recht eines Dritten leiden . Und welches nun in einem

ſolchen Fall das Rennzeichen des verlohrnen Sieges

ſei ? Tod oder Flucht. Weichen – um von neuent

anzugreifen , iſt nicht Flucht. Bei zweifelhaftem Sieg

bleibt die Sache, fvie vorhin .

: kompromis ( arbitrium . ) Wenn die Partheien

auf den Ausſpruch eines Dritten kompromittiren d . 6 .

fich verpflichten , bei der gefällten Sentenz – für oder

wider den einen oder den andern Theil , ſich zu beruhis

gen : nun iſt der Arbiter als Richter zu betradyten , nicht

blos als mittler ( conciliator ) , deffen Erkenntnis man

annehmen oder verwerfen kann . Nach bürgerlidien

Gerez findet wohl auch bei einem Komprontis , wegent

ungerechter Erkenntnis , nod) Klage bei dem Superior

ftatt : nicht aber unter freien Völkern , die überall feine

Superioritat erkennen . Paicht des Arbiters iſt es ,

nad) der gewöhnlichen Norm und Regel zu erkennen ,

wornach dergleichen Streitigkeiten entſchieden werden ;

tofern ihin kein ausgedehnteres Recht – etwa blos

nach eigener Billigkeit und Gutfinden zu ſprechen , ers

theilt wäre : welches aber in dubio nicht zu präſumiren

iſt. In dubiis minimum fequimur .. Etwas eigenes bei

dieſem volterkompromis iſt , daß hier nie blos auf

den Beſis (von Recht getrennt ) ſondern auf das Recht

relbſt geſprochen wird. Jenes poſeſoriiını iſt nur búrs

gerlichen Rechtens. Nach Volkerrecht iſt das Beſizung86

recht nur Folge der Proprietát.

Ein Arbitrium von einer ganz andern Art iſt es ,

wenn ein Seind ſich dem andern ſo völlig überlåſſet ,

>
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daß dieſer nun nach Wohlgefallen , was er will, åbec

ihn ausſprechen und beſchlieſſen darf ( deditio pura . )

Permitterentne de ſe arbitrium populo Rom . ? fragte man

die Petoler im Senat ( bei Livius. ) Der Ueberwuns

dene , indem er ſich auf dieſe unbedingte Art dem Sies

ger überlåffet, iſt nun ganz - mit Freiheit , Gut und

leben , in deſſen Gewalt , und muß nach äuſſerlichem

Recht wohl alles leiden . Aber auch dieß volle Siegers

recht wird durch die innerliche Gerechtigkeit auf die

vernünftige Abſichten des Krieges beſchränkt. Kameft

du - ſo redete Oktavius den Antonius an , um Sund

mit mir zu ſchlieſſen , fo würde ich als Sieger und Bes

leidigter mich zeigen . Nun da du deine Perſon , deine

Freunde und dein Heer meiner Willkühr vertrauſt, haſt

du meinen Zorn getilgt , und meine Gewalt beſchränkt. ,

Eben dahin beziehet fich auch die Formel : Tradere ſe

in fidem & clementiam . w Auſſer jener völligen Uebers

gabe findet aber auch eine deditio conditionata ftatt.

VI. Friedensacceßoria :

Geiffeln und Pfand ich af t.

Woher von der einen Seite das Recht , Geifelni zu

geben ? und wie weit erſtreft fich die Gewalt über Geifs

feln von der andern Seite ?

1. Das Recht, Unterthanen auch gegen ihren Willen

zu eiffeln zu gebrauchen , iſt eine Folge der Super

rioritát . Ein Vafall , wenn er nicht aud) als Unter :

than zu betrachten , kann nicht dazu gezwungen wers

den . Billig ijt , daß die , ſo Dabei leiden , vom Staat

Vergütung erhalten .

2. Geiffeln zu tódten oder zu Sklaven zu machen

iſt wider die innere Gerechtigkeit.
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3. Für die Flucht der Geiſſeln hat ſich der Staat nicht

berbürgt ; aber aufnehnten Darf er ſie nicht.

4. Nicht Pflicht der Geiffeln iſt es , für andere Schulz

digkeiten zu haften , als wofür ſie geſtellet wurden

( nach der Regel ſtrenger Auslegung bei odiofis. )

Wohl aber können Geiſſeln wegen vorfallender ang

derweiter Verlezungen , als Unterthanen des beleidis

genden Theils , zurüfgehalten werden.

5. Bei aufhörendem Zwek,, wenn z . B. die Perſon ,

welde durch andere abgelóſet werden ſollte , geſtor:

ben , ſind die Geiffeln frei.

6. Eine gleiche Befreiung können ſie auch durch den

Tod des Regenten erhalten , von dem ſie ausgeftels

let worden , wenn anders der Hauptfontrakt blos pers

ſonell geweſen , nicht aber wenn es fædus reale war.

Nam acceſſorium fequitur principale,

7. Nach Umſtänden fónnen Geiffeln aber auch ſelbſt

bisweilen als pars principalis angeſehen werden.

Pfandfchaft hat dieß mit Geiſſeln gemein , daß der

andere wohl auch ob aliud debitum ſich daran halten

Varf; leidet aber eher eine erweiternde Auslegung als

bei Geiffeln ( ob minus odium . ) Ausloſung ( luitio piga

noris ) kann an ſich durch keine Zeit gehindert werden .

Wie lange auch jemand das ſeine als Pfand in eines

andern Händen låſſet , ro fann darum gegen ein früher

res bekanntes Faktum ( den Verpfändungsaft) noch

keinte Dereliktion prafumirt werden , wenn nicht beſons

dere Umſtände eine folche Stonjektur begründert.
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Waffenſtillſtand, Paffreiheit.

Ausloſung der Gefangenen .

Auch währenden Krieges fallen unter den fricgführen:

den Theilen mancherlei Unterhandlungen vor. Zu fols

chem Kriegskommerz gehöret inſonderheit

1. Waffenſtillita 118 ( induciæ : von inde und

otium qf. von einer beſiinimten Zeit an verabredete Eins

ſtellung der Kriegsthätigkeit. ) Nicht die Kriegsverfaſs

fung felbſt (ſtatus ) , ſondern nur die Kriegsfunktionen

( actus bellici ) werden durch eine ſolche Konvention aufs

gehoben. Was daher auf jene fich beziehet , findet auch

währenden Stillſtandes noch ſtatt. Stillſtand iſt noch

fein Friede ; oder iſt es nur in einem uneigentlichen

( figürlichen ) Sinn . Es traucht daher auch nach deſſen

Verlauf keine neue Striegsindiftion . Nachdem das Zeit:

Hindernis gehoben , gehet die Sache von felbft ihren voz

rigen Gang. Wenn dabei ein gewiſſer Tag , Monath 2c.

zum Terminus angenommen worden , ſo dürftes am

natürlichſten feyn ( ob favorem rei , ) diefe Beſtimmung ,

wenn es zweifelhaft wäre , incluſive zu verſtehen . Und

wie eine ſolche sconvention die kontrahirende Haupttheile

ſogleich von ihrer Abſchlieſſung an verbindet , ro kann

ſie für die Interthanen beider Theile hingegen nur erſt

funerhalb der zur Publikation erforderlichen Zeit vers

bindlich werden . Und was dürfen die beide Theile

waiyrenden Stillſtandes ? Was dürfen ſie nicht ?

Die allgemeine Regel iſt : Perſonen und Güter bei:

der Theile mufen währenden Stillſtandes gegen

feindlid ;e Gewalt geſichert reyn. Yuch wus vorhin
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linſer geweſen - ſelbſt wenn es durch Zufall währens

den Stillſtandes wieder in unſere Gewalt gekommen wäre,

darf dem andern Sheil nicht vorenthalten werden , wies

fern es nach dem anſern Striegsrecht nun ſchon ſein

Eigentium geworden war. Pojiliminium findet nur

unter Vorausſe;ung einer gerechten Kriegsgewalt ſtatt.

und währenden Stillſtandes ceßirt dieſe Bedingung. -

Ein ungefährliches Hinsund Herpaßiren ( itus & re

ditus ) kann beiden Theilen währenden Stillſtandes

nidit gewehrt ſeyn . Einwerts gemachte Truppenbewes

gungen , Wiederherſtellung der Mauern , Werbungenze.

( wenn nid) t beſonders konvenirt worden ) ſind dent

Stillſtand nicht zuwider. Aber feindliche Berazungen

zu befieden , abgefallene Unterthanen in Sduz zu nehs

men , ſchlechtbcrezte Plaze , etwa unter dem Vorwand

einer Dereliktion ( dergleichen Chikanen Beliſar fich ges

gen die Gothen bediente ) ? c . ftreiten ſchon mit der Nas

tur des Stillſtandes . Geſchehen kann es , daß bei aus :

gehendem Stillſtande etwa noc) dem andern Staat zus

gehörige Perſonen ſich innerhalb des feindlichen Gebiets

befinden . Odler iſt es immer , ſie frei abziehen zu lass

fen . Aber bloß nach) auffcrm und ſtrengem Recht ges

nommen , würden ſie eben ro , wie bei plózlich ausbres

chendem Striege, bis zu erfolgenden Frieden angehals

ten werden fónnen . Manches kann auch irgend eine bes

fondere Abſicht oder Charakter eines folchen Stillſtan ,

des zuwider reyn. Wenn f . B. ein Stillſtand nur um

ſeine Todten zu begraben , bewilliget worden wäre , ro

darf man jene Zeit nun nicht zu etwas andern verwens

den . Oder wenn bos Einſtellung der Belagerung zuges

ftanden worden , ſo darf der Feind darum nun nid) t Vers

ktärkung an fich sieben . Wird der Stillſtand pon dem
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" einen Theil gebrochen , ſo darf ihn auch der andere bre:

chen. War aber eine beſtimmte Strafe feſtgelezt; und

dieſe wird präſtirt: ſo hat der andere fein Recht zu

friegen . Auch können Privathandlungen an ſich den

Stillſtand nidht brechen.

paffreiheit ( ius commeandi ) auſſer dem Stills

ſtand iſt eine Art von Privilegien . Und da hierdurch

weder dem geſtattenden Theil noch einen dritten eine

merfliche Beſd )werde zugeben kann , so findet auch hier

die erweiternde Bedeutung ſtatt , ſo weit die Propries

tåt der Worte es immer leiden mag : um ſo mehr, wenn

nebſt dem Privatvortheil irgend ein gemeiner Nuzen das

bei vorwaltet ; oder eine beſchränkende Auslegung eine

daraus folgende Ungereimtheit , oder eine wohlgegrüns

bete Konjektur gegen ſich hätte. So werden unter dem

Ausdruk , milites» auch billig die hohe Kriegsbediente ,

und unter dem : x clerici , auch Biſchoffe zc. verſtanden .

h
i
s

Alſo auch verſteht es fich von ſelbſt

daß , wer einem andern Sicherheit zum Rommen

verſpricht , ihn auch ſicher wieder ziehen laſſen wolle

( in itu cautum & de reditu cenſetur ) ; weil dies

überall fonſt keine Wohlthat wäre. Und

daß der Abzug durchaus geſichert bleiben müſſe.

Allerander lie , gegen Treue , die , welchen er zuvor

einen freien Abzug erlaubt hatte , unterwegs ermors

den Nicht aber verfteht es ſich

daß , wer frei ziehen darf , auch frei wiederkommer

dürfe ; oder wer einmal kommen darf , auch mehr

kommen dürfe. Auch nicht

daß , wer fommen darf auch einen andern ſchiken

fónne ; wiefern nicht durch eine gewiſſe Zeitbeſtima
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nung etwa eine Stonjeftur begründet worden Nicht

aber verſteht es fich

daß der Sohn dem Vater , oder die Frau dem Manne

folgen müſſe. Wohl hat man ſeine Familie bei fid ),

wo man wohnhaft iſt: nicht ſo bei Peregrination.

Eine mäßige Bedienung aber , wiefern es Anſtands

balber nothwendig iſt , verſteht ſich allerdings. Auch

baß man die zum Reiſen erforderliche effekten bei ſich

führen dürfe. Aber auch

daß , wenn vom Gefolge die Nede iſt , feine verhafte

Verſonen - Räuber , Deferteurs uc . Darunter bes

griffen werden . Ingleidiem

daß der Salvusfonduftus auch bei Abſterben der ges

ſtattenden Perſon reine Scraft behalte ; weil es ein

Effekt der Staatsſuperiorität , die nicht mit der

Perſon exſpirirt. lind

daß die gegebene Siderheit nicht blos innerhalb des

beſtimmten Territoriums , ſondern auch auffer dem

ſelben gelten müſſe. Wer gegen Striegsgewalt roll

geſichert ſeyn , muß es aller Orten reyn ( ob man

innerhalb oder auſſerhalb eines Territoriums Ges

walt wider jemand brauchen wollte, iſt eins. )

Huslöſung der Gefangenen. Beiallen chriſt:

lichen Orationen ein ſehr begünſtigter Gegenſtand ! Um:

broſius billigte es , eher die heilige Gefäſſe und den

Schmuf der Kirchen hierzu zu verwenden , als unſchuls

dige Menſchen den Qualen wilder und barbariſcher Feins

de preiszugeben : Ein hartes Gefes zu Sparta und

Rom- wo man das ganze Wohl des Staats nur an

eine rigoróſe Kriegszucht heftete , und oft darüber alle

Humanitat aus den Augen verlohr - verbot , die Sc.
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fangene auszulöſen . Nur die äuſſerſte Noth fann cine

rolde Strenge entſchuldigen .

Man bemerke nod) folgendes

I. Das Recht , von einem Gefangenen Kanzion zu

fordern , iſt, wie andere Rechte , auch einer Veräuſſes

rung fähis.

2. Geſchehen kann es , daß die nehnliche Perſon eine

doppelte ſanzion zu leiſten ſchuldig iſt : wenn ſie nach

der Entlaſſung 008 crfern , etwa wieder von einem an:

dern gefangen genommen wurde , und nun zu ciner

neuen Ranzion fich verpflichtet. Eine Schuld hebt die

andcre nid) t auf.

3. Wer den Gefangenen für weniger reich gehalten ,

als er iſt , darf die einmal bedungeile Ranzion nun

darum nicht erhöhen . Nad Völkerrecht iſt die Gleichá

beit bei Kontraften überall nicht weſentlich .

4. Striegsgefangene ſind nach heutiger Sitte keine

Sklavcii. Wer einen gefangen nimmt, wird darum

nid )t allgemeiner Herr feines Vermögens. Was der

Gefangene heimlich verbarg , blieb reyn . Es konnte

feine Befizung des andern werden , weil er ſelbſt nichts

davon gewußt ( qui neſcit , nequit poſſidere ). Der Ge.

fangene darf es daber nun auch zu ſeiner Ranzion ges

brauchen .

5. Wenn der Gefangene ſtirbt, nachdem er ſchon

wirklich in Freiheit gelezt worden , muß der Erbe auch

die bedungene Ranzion präſtiren . Denn die Bedins

gung war nun ſchon erfüllt. Anders , wenn er noch

in der Gefangenſchaft ſtirbt. Doch kann man audy ans

dors fonveniren .

6. Wenn einem die Freiheit zugeſtanden worden , unter

Scoingung , einen Dritten zu etwas zuvermogen , und
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dieſes factum tertii nun nicht zur Wirklich feit fomit, ſo

iſt jener zivar nid )t fchuldig , ſich wieder in die Gefan :

genſchaft zu ſiellen ; wohl aber eine billige Meſtimation

zu präſtiren .

Feld her r e n t r e u e.

In dem Umfang von fide publica liegen nebſt jenen
unmittelbar unter der Sanktion der höchſten Staatsges

walt geſchloſſenen Verträgen , auch die Zuſagen und

Verträge der höhern oder mindern Kriegsbefehlshaber

( minores poteftates ) , als Officialen und Diener der

kriegführenden Mädhte. Wie weit run fónnen die

Handlungen der Striegsgewalthaber verbindlich werden

für den Staat ? – für fie felbft ? - und für die Nina

tergeberie ?

I. für den Staat fann eine Verbindlichkeit gegrüng

det werden :

1. Auf eine vorhergehende Weiſe ( antecedenter :

ex mandato generali vel Speciali :) Es iſt vernünftige

Konjeftur , daß der Superior , indem er ſeinem

Official ein Amt übertraget , ihm aud) ſoviel Gis

walt geben wolie , als zu Führung cines rolden

Amts nothwendig iſt.

2. Auf eine nachfolgende Weiſe ( conſequenter ) :

durch Katihabition deſſen was für ihn gehandelt

worden : oder indem der Staat fich des Vortheils

wirklich bedient, den er ohne einen ſolchen Vertrag

nicht erhalten konnte, Seltfam ware es , dieſers
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Vortheil genieſſen wollen , und doch den Vertrag

verwerfen .

II. Für ſie ſelbſt ( die handelnde Perſonen ) , nicht für

den Staat ( Superior ) fverden die Handlungen vers

bindlich , wenn ein Gewalthaber ſeiner Vollmacht zu.

wider gehandelt. Aber dies iſt nicht der Fall, wenn

etwa eine geheime Inſtruktion , wovon der andere

Theil nichts wiſſen konnte , ihm etwas unterſagt ,

was ſonſt innerhalb der Grenzen der tragenden Ges

walt gelegen hätte ( intra fines publicæ functionis . )

Hat der Gewalthaber doloſe mehr Gewalt zu haben

vorgegeben , als er hatte , ſo muß er ſelbſt für Ers

faz und Strafe baften.

II. Für die Untergebene ( inferiores ) Z. B. Unters

obrigkeiten , Soldaten , Bürger sc. wird das was

von den Spriegsbefehlshabern gehandelt worden , ina

ſoweit allerdings verbündlich , als die gewöhnliche

Grenzen ihrer Funktion dabei nicht überſchritten wers

den . Meinen Vortheil den Unterthanen zuzuwenden,

kann nie ihrer Funktion zuiviber ſeyn ( mere utilia. )

Aber Beſchwerden können ohne Einwilligung, nur

inſoweit ihnen auferlegt werden , als der ſonſt ge.

wöhnliche Umfang der ihnen vertrauten Gemalt es

leibet.

Sur nåhern Anwendung!

1. ffrin Striegsgewalthaber für ſich kann Frieden

Tchlieſſen . Seine Funktion iſt — nicht den Krieg zu

enden , ſondern zu führen ( duetus non finis belli . )

Darum verwarf das Rómiſche Volt die Raudiniſche

und Tumiantiniſche Sponfion.

2. Wohl aber können hóbere und niedere Kriegsbeamte

u;
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für fid und ihre unterhabende Striegsvolter einen

Stillſtand errichten .

3. Menſchen , Gebiete und ländereien , die ſchon wirk:

* lich gewonnen , abzutreten , ftehet nicht in des Felds

herrn Macht. Syrien wurde dem Tigranes wieder

abgenommen , wenn ſchon gukullus es ihm zugeſchies

den hatte. Wohl aber wird nach beſonderer Wölfers

fitte dem Feldherrn über andere geringe Beute einis

ges Recht ertheilt. Bewilligungen in Anſehung deſſen ,

was man noch nicht in feine Gewalt gebracht ( 1011

dum quæſita , ) wenn z. B. bei einer Uebergabe leben,

Freiheit oder Güter zugeſtanden worden , hängen allers

dings von des Feldherrn Diſpoſition und Willen ab.

Livius nennet es fidem Punicam , da Hannibal eini:

gen Römern , die von Thraſymeno entkommen was

ren , die von Maharbal zugeſtandene Bedingungent

nicht halten wollte. Ind Cicero fonnte nur als Reds

ner , nicht als Richter , behaupten , daß die dem

Saturnin von Marius zugeſagte Jmpunitát für das

Rómiſche Volk nicht verbindlich rei.

Vorſicht iſt überall hierbei nöthig , damit die Staats:

ſuperiorität durch die Handlungen ihrer Diener nicht

zu ſehr beſchwert, dieſe aber auch nicht zu eng beſchränkt

und in ihrer Funktion aufgebalten werden .

Fide 8 p r i va t a.

Es iſt ronderbar , daß manche Nechtsmeiſter die pri

vatverträge währenden Krieges nicht für gültig erkens

nen wollen . Privati ( auch als Feinde ) tónnen ja body
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eit

wi

nic

( quoad res privatas ) wechſelſeitig fich verpflichten ; oder

auch gewiſſe Rechte ſich erwerben . Wenn fules privata

währenden Krieges nicht gelten route , ſo würde mans

cher ſeine Freiheit gar nicht erhalten können , und des

Nordens noch mehr werden . Nuß man doch einem

Råuber ſogar worthalten ; nur mit dem Unterſcheid ,

daß , wiefern durch eine ungerechte Furcht eine ſolche

Zuſage abgenöthiget worden roåre , ' Nieſtitution geſucht

werden darf: welches in Anſehung des öffentlichen Feins

des ( wie das Wölferrecht ihn erfennet ) nicht ſtatt fins

det. Jít die Zuſage nod nit Eid beſtätiget, ſo kann

eine ſolche Zuſage , ohne eines Meineids ſich ſchuldig

zu machen , nun nicht gebrochen werden : wenn ſchon ,

was einen Rauber betrift, die menſchliche Gerichte fon:

niviren . Auch der Linmundige, wenn er anders von

der Handlung die nötige Einſicht gehabt , iſt von dies

rer Verbindlichkeit nicht ausgenommen . Die bürgerlis

che Rechtswohlthaten der Minorennen gehören nicht ins

Völkerrecht. Wiefern aber eine irrige Unterſtellung eis

nen Kontrakt ungültig machen könne; davon iſt oben

bereits gehandelt worden.

Aber , wie weit dieſe Vertragsfreiheit der Priva:

torum fich erftreře ? - Das Privati nid)t quoad publica

etwas verſprechen können , verſteht ſich wohl. Aber

ſcheinen dürfte es , als ſiehe auch quoad privata die

Staatoſuperioritat , oder der geleiſtete Rriegseid im

Wege , warum einzelne Burger oder Soldaten mit dem

Feinde nicht pacisciren können . Alcin erwege man ,

daß es ja ſelbſt für den Staat Vortheil iſt , wenn man

vermittelſt eines ſolchen Vertrags ſich von einem groſſen

und gewiſſen lebel befreien kanı.

und wäre etuvas auch nicht vortheilhaft, ſo wird dody

i
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ein geſchehener Aft quoad effectum iuris noch Darum

nicht gleid ungültig gemacht: wiefern keine geſezliche

Auktorität ihn unterſagt. Aber aus Schonung der Bür:

ger machet man nicht gerne ſolche Gereze ; und kann

nicht überall fie machen. Ein verbindliches Gerez muß

auch ein menſchliches Geres reyn ( ad humanum modum ) ,

d . 6. muß dem Menſchen nichts auflegen , was ſeine

Natur nidit leiden mag ; und den äuſſerſten Nothfall

doch immer als Ausnahme übrig laſſen .

Im Fall aber und ſoweit ein ſolcher Privataft durch

ein Gerez billigermaſſen unterſagt werden konnte und

wirklich unterſaget wurde , wird er nun allerdings für

nichtig angeſehen.

Von folcher Privateigenſchaft iſt

Das Verfprechen eines Gefangenen , ſich wieder in

der Gefangenſchaft zu ſtellen . Der Gefangene

verliert dabei nichts , denn er war nun auch ja

ſchon Gefangener.

Das Verſprechen , wider den , in defien Gewaltman

iſt , nicht zu dienen . Dem Baterland fanit damit

nicht geholfen feyn , daß er in der Gefangenſchaft

lieber ſizen bleibt.

Das Verſprechen , nicht zu entweichert. Vielleicht

kann man damit ſich das Leben erhalten , oder die

Gefangenſchaft dod) mildern.

Soll der Superior feine Untergebene zu Erfüllung

ihrer Schuldigkeit auch zivingen ? - So fcheint es

nach Völkerrecht. Auch Feinde find einander Gerech ,

tigkeit ſchuldig : wie g. B. wenn der Berandte einer

feindlichen Macht von Privatis verlezt würde.

Bei der Interpretation folder Sontrafte muß , wie

ronſt auch , ohne Noth von der eigentlichen Wortbedeus
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tung nicht abgegangen werden. Mer . 5. geben bey

dinget , darf nun nicht freiheit fordern. Zur Rleidung

gehören nicht auch die Waffen . Chikane wäre es,

wenn einer , der ſich wieder zu ſtellen d. 1. wieder in des

andern Gewalt zu liefern verſprach , nun heimlich zwar

ſich einfinden , aber ſogleich wieder hinweg begebeur

wollte.

Nicht jeder etiva den inodum
executionis

Umſtand machet darum den Vertrag - bedingt ( ſo daß.

wenn zufällig etwas darin fich veränderte , der Ber :

trag ſelbſt darum nichtig würde. )

Fide & tacit a.
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Einwilligung der kontrahirenden Theile , auf welche

Weiſe fie immer zu erkennen gegeben und angenomment

werden wag , gründet ein Recht. Worte und Schrift

find nicht die einzige Zeiden der Einwilligung. Einige

liegen in der Diatur der Sache ſelbſt. Wer irgend

3. B. in einem fremden Gebiet Schu13 ſuchet , der vers

bindet ſich ſtillſchweigend , nichts gegen den Staat zut

handeln , der ihn aufgenommen hat. Sertus , Tars

quinii Sohn , begieng Verrath gegen die Gabier. Wer

eine Unterredung verlanget oder bewilliget , machet

fich frillſchweigend anbeiſchig, daß den Sollokutoren kein

Leid widerfahren rolle. Aber weiter reichet es nicht.

Verrath iſt es nicht , wenn der Feind währender Zeit

Vortheil zlı gewvingen ſucht. Auch haben die Menſchen

manche andere Dinge zu fiumen Zeichen gemacht,

te

daue .

fchen
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getrer

reno
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. B. bei der Uebergabe , einen Oelzweig oder einen

aufgerichteten Spies ac.

E r m a hnung

3 u

I re ue und F r i ed e 11 .

Treue- Bundestreue , Feſthaltung und unverbrůdha

lichkeit der Vertråge , iſt das feſteſte und heiligſte Band,

nicht nur einzelner Bürgervereinigungen , ſondern auch

der allgemeinen und groſſen Vólferſocietåt. Alle les

bensgeſellſchaft wird durch ſie gegründet und befeſtiget :

und ohne ſie — alle Geſchäfte und alles Rommerz uns

ter den Menſchen zerſtört und aufgehoben . Vólkerherrs

fcher ! haltet Verträge und Bund um eures Gewiſſens

und um eures Ruhms willen ! Vertrag – auch wo es

zweifelhaft und dunfel iſt , was Gerechtigkeit fordert,

iſt das ſichere Mittel , ſtreitige Rechte zu vergleichen und

zu entſcheiden . Groſſe und machtige! wie ſchreflich

mußte eure Gewalt dem Menſchen ohne ſie ſeyn ! Vera

bannet von Euch , die Euch lehren wollen , durch Rán:

te Menſchen zu täuſchen. Wie kann eine politik

dauerndnuzlich ſeyn , welche dao Band der Mens

ſchengeſelligkeit zerreißt , und Gott beleidigt.

friede - Friedensherſtellung , Wiedereinigen der

getrennten Theile der Menſchenkommunitåt , rei wabs

rend des ganzen Kriegeß das beſtändige und unverrükte

Augenmerk! Nur der , ſo Frieden liebt , und Friedens
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ſucht, kann ruhigen Geiſtes renn , und Gott vertraurt .

Rriegsgewalt , wie alle Gewalt- nur thieriſche Stårke,

muß durch Sumanitat geordnet und gemäßiget reyn :

oder die Würde des Menſchen wird entftellet und vers

kannt , und man finkt zu viehiſcher Wildheit berab.

Pfleger chriftlicher Nationen ! vergeſſet es nie : is

nigieit und Friede iſt der Charakter eurer Religion.

Vergebet Beleidigung , und kaufet den Frieden - wår?

es mit einigen Nachlaß eurer Forderungen und eures

Rechts.

Der Schwächere waget zu viel im Kampf mit dem

Mächtigern. Hoffnung und Leidenſchaft ſind zu betrügs

liche Leiterinnen . Verliere man etwas , wenn man nicht

alles erhalten fann : wie Schiffahrende , bei dringens

den Gefahren einem gånglichen Untergang auszuweidheit,

einen Theil ihrer Haabe aufopfern.

Dem Mächtigern iſt es doppelter Ruhm - Friedert

geben . Und wer mag für einen unvorgeſehenen Umſchlag

und die Gewalt des Schikſals bürgen ? Die lezte Ans

ſirengungen eines verzweifelnden Feindes ſind oft die

gefährlichfie: wie der Biß eines ſterbenden Thiers.

Die allergeſchiktefte Zeit der Friedensſtiftung iſt ,

nadh afariſchem Ausſpruch , wenn beide Cheile noch

durch Muth und Kraftgefühl einander im Gleichgewicht

balten.

Beilig rei der Friede ! unter was für Bedingungen

dann immer er geſchloſſen ward. Mit gefliſſener Vors

ficht mcide man nicht nur , was Frieten ſtöret und bricht,
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Tonderit auch jeden entfernten Anlaß neuen Widerwila

lens und neuer Erbitterung . Volkerfreundſchaft und

Volkerfriede, wie der einzelnen Menſchen , wird durch

aufrichtiges Wohlwollen unterhalten und genährt.

Möchte dies alles , durd ) Gottes alleinvermögende

Kraft den Herzen der Gewaltigen tief eingegraben ſeyn !

zu richtigem Verſtändniß göttlicher und menſchlicher

Rechte , und einem ſtets regen und lebendigen Gefühl

ihrer Beſtimmung - als Diener Gottes , die Regierer

der vernünftigen Erdenbewohner zu ſeyn .
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